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amtlihe Werke. 
Neu durchgefehene und ergänzte Ausgabe 


in ſechsunddreißig Bänden. 


lit Einleitungen von Karl Goedeke. 


Achter Band. 


Inhalt: 
Zeitſtücke. Dramatiſche Gelegenheitsdichtungen. 


Der Groß⸗Kophta. — Der Bürgergeneral. — Die Aufgeregten. — Des Epimenides 
Erwachen. — Palaeophron und Neoterpe. — Vorſpiel zu Eröffnung des Weimariſchen 
Theaters. — Was wir bringen. — Einzelne Szenen zu feſtlichen Gelegenheiten. 


Stuftgart. 


J. G. Cotta'ſche Gebrüder Kröner, 


Buchhandlung. Derlagshandlung. 


Druck von Gebrüder Kröner in Stuttgart. 


Sinfeifung 


Zeitſtücke. 


Nach den Aeußerungen, die Goethe in der Beſchreibung der Se 
ampagne in Frankreich und in den Tages- und Jahresheften über 
en unausſprechlichen Eindruck macht, den die berüchtigte Halsband⸗ = 
geſchichte auf ihn geübt habe: daß ſie ihn wie das Haupt der Gor⸗ = 
gone erſchreckt; daß ihm in dem unfittlihen Stadt-, Hof- und 
taatsabgrunde, der ſich dort eröffnet, die greulichſten Folgen ve 
enfierhaft erſchienen ſeien, deren Erſcheinungen er geraume Zeit 
icht habe los werden können, — nach Aeußerungen der Art ſollte = 
man annehmen dürfen, daß ſich in einer dichteriſchen Behandlung 
eines ſolchen Stoffes wohl ein entſprechender Ausdruck werde finden 
ſſen. Allein wenn man den Groß-Kophta, den er 1791 ſchrieb, 
und die Geſchichte desſelben durchläuft, jo zeigt ſich eine ſolche Er- 
wartung als Täuſchung. Man darf aber auch nicht vergeſſen, daß jene 


nach der Begebenheit, niedergeſchrieben wurden. Gleichzeitige e 
rungen laſſen erkennen, daß Goethe nur von dem Rätſelhaften der 
berüchtigten Geſchichte angezogen wurde. Als das Dunkel gelichtes 5 
war, verlor die Begebenheit den Reiz des Ungewiſſen. Er geſteht 8 
ſelbſt, daß er, dem ‚Ungeheuren eine heitre Seite abzugewinnen‘, 
im Jahre 1789 für die Behandlung des Stoffes die Form der 

komiſchen Oper“ gewählt, die ſich ihm ſchon längere Zeit als eine 3 
der vorzüglichſten dramatischen Darſtellungsweiſen empfohlen gehabt. 
Die Oper wurde begonnen, einige Baß-Arien (die kophtiſchen Lieder) 


RT RE N 25 ro 

Einleitung. Can 
bei Uebernahme der weimariſchen Theaterleitung vorfand. Der 
Kardinal Rohan tritt als Domherr, die betrügeriſche Lamothe als ‘a 
Maarquiſe, die mißbrauchte Oliva als Nichte auf, und daß unter 
5 dem Groß-Kophta niemand als Caglioſtro zu verſtehen iſt, ergibt 
* ſich von ſelbſt. Mit großer Bühnenkenntnis iſt das Stück aus: 
gearbeitet, aber der „furchtbare und zugleich abgeſchmackte Stoff‘ 3 


war wenigſtens nicht von der furchtbaren Seite dargeſtellt; nur das 
Unſittliche der Geſellſchaft, an ſich allerdings furchtbar genug, und 
die Myſtifikation trat hervor. Beifall fand das Stück nirgend, 
dennoch bekannte Goethe die Abſicht, dasſelbe wenigſtens alle Jahr 
einmal als Wahrzeichen aufführen zu laſſen, wie es denn in Weimar 
wirklich auch mehreremale wiedergegeben iſt. Für Goethe war das 
Stück ſo intereſſant, weil er darin mit den Thaumaturgen abſchloß. 
Die Welt hatte längſt damit abgeſchloſſen, und nichts konnte im 
Sommer 1791 grundloſer ſein, als die Klage über das erbärmliche 
Schauſpiel, wie die Menſchen nach Wundern ſchnappen, um nur in 
ihrem Unſinn und ihrer Albernheit beharren zu dürfen und um 
ſich gegen die Obermacht des Menſchenverſtandes und der Vernunft 
wehren zu können. >38 
War der Groß-Kophta ohne Beifall geblieben, ſo traf der 
Bürgergeneral, ein Luſtſpiel in einem Akte, das 1793 anonym 
ö erſchien, auf entſchiedenen Widerſpruch. Goethe nennt es die zweite 
2 Fortſetzung der beiden Billets“. Dieſe einaftige Poſſe hatte Chr. 
Lebr. Heyne, der unter dem Namen Anton Wall ſchrieb, nach einem 
Nachſpiel des Grafen Florian ſchon 1783 für den achten Teil von 
Dyks komiſchem Theater der Franzoſen bearbeitet und in der Folge 
in dem ‚Stammbaum‘, mit Beibehaltung der drei Perſonen, Schnaps, 
Görge, Röſe, und unter Hinzufügung von Röſes Vater Märten, 
fortgeſetzt. Die kleinen Stücke fanden auf der deutſchen Bühne 
allgemeinen Eingang. In keinem von beiden war irgend ein poli⸗ 
tiſches Element berührt. Die beiden Billets ſind ein Lottobillet, 
das eine Terne gewonnen, und ein Liebesbillet, beide in Görges 
| Beſitz. Schnaps, der das Lottobillet ſtehlen will, vergreift ſich und 
2 ſtiehlt das Liebesbillet. Er ſpinnt daraus eine pfiffige Intrigue, 
lügt Röschen vor, wie höhniſch ſich Görge damit bei andern Mädchen 
breit gemacht habe, und weiß die Gläubige dahin zu bringen, daß ſie 
den zum Manne wählen will, der im Beſitz ihres Billets iſt. Da 
Görge ſich ſicher glaubt, geht er die Abrede ein, findet aber nur das 
b Lottobillet, während Schnaps das andre aufweiſt. Görge wird alfo 1 
1 zornig abgewieſen. Da ihm Röschen mehr gilt als der Gewinn 
i des Geldes, was bei Schnaps der umgekehrte Fall, bewegt er diefen 
zum Austauſch des Billets, eilt nach Röſe zurück und erzählt ihr 
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organg. Gerührt or feier 88e erden D Liebe, erhört fie 
und weiß unter einem Vorwande dem Schnaps auch das Lotto⸗ 


it Schimpf und Schande heimſchickt. Ebenſo harmlos iſt die Fort— 
ſetzung. Schnaps erſcheint bei Märten mit Trauerflor und lieſt ihm 
einen Brief, worin „der oſtindiſche Gouverneur in Surinam mit 
der erſten reitenden Poſt, franko Batavia“, anzeigt, daß Schnapſens 
Vetter geſtorben und ihn zum ‚Univerfalerben ab intejtato‘ einge— 
ſetzt habe; zugleich fügt er den Stammbaum der Schnäpſe bei, deren 8 
erſter Ahnherr von Karls des Großen Tochter oft in ihr Schlaf⸗ 5 
gemach durch den Schnee getragen iſt; der zweite hat Kaiſer Rudolf 
von Schwaben die rechte Hand abgehauen, die noch in Merſeburg 
gezeigt wird u. ſ. w. Schnaps ſtammt im ſiebten Gliede von 
dem Erſten ab und führt deshalb eine 7 im Wappen. Mit dieſen 
Aufſchneidereien beredet er den Alten, ihm Röſe zur Frau zu geben, 
und verheißt ihm die Würde eines Geheimen Landrichters. Bei der 

Verbindung ſoll ihm der Alte nichts geben als die hundert So— EN 
vereigns, die er liegen hat, und nur als Reiſegeld — alles im tiefſten 
Geheimnis. Indeſſen ſtiehlt Schnaps dem Görge, der den Gewinn 
aus der Stadt geholt hat, während er mit Röſe tändelt, die Beutel 
vom Karren, ſteckt fie in den Barbierſack und entfernt ſich. Görge 
5 aber hat Verdacht auf ihn, ſteigt bei ihm ein und findet den Barbier 
ſack mit dem Gelde, aber auch einen Brief darin, der als Begleit- 
brief zu jenem grotesken Fabrikat gedient hat, das ein Kollege von 
d 3 Schnaps angefertigt, um dem Alten die hundert Goldſtücke abzu— 

ſchwindeln. Dieſem gehen die Augen auf. Schnaps redet ſich damit 

aus, es ſei ein Scherz geweſen, er habe mit dem Richter um zwei 

* Groſchen gewettet, daß der Alte zu ſchlau ſei, um ſich prellen zu 

laſſen. — Die Poſſen ſelbſt find längſt vergeſſen, und eine Inhalts: 

aangabe, die nirgend geliefert war, ſchien deshalb ſchon erforderlich, 

um das Verhältnis Goethes zu ſeinem Vorgänger kenntlich zu machen. 

Auf Wunſch des Schauſpielers Beck und ganz eigentlich für diefen 
nahm Goethe den Charakter des Schnaps wieder auf und ließ ihn > 
ein weiteres Abenteuer beſtehen. Die Liebenden ſind verheiratet 
und glücklich. Schnaps iſt der arme ränkevolle Schlucker geblieben. 
Eine alte franzöſiſche Uniform nebſt Freiheitsmütze und National- 2 
5 larde, die er ſich zu verſchaffen 15 dienen ihm, als er ſich . 
ber Märten eingeſchlichen, zur Beglaubigung der Lüge, daß er vom 8 
Jakobinerklub zur Anwerbung von tauſend Mann Revolutionsmacher 
aufgefordert und darüber zum Bürgergeneral geſetzt ſei. In dieſer 
vorausgenommenen Würde ſucht er ein Frühſtück zu ergaunern. 
Er erbricht, um die Revolution zu verſinnbildlichen, den Milchſchrank 


und bereitet ſich aus dem Rahm, der Schlippermilch, Brot und 


a 


Zucker, die er den Reichen, dem Mittelſtande, dem Adel und der 
Geiſtlichkeit vergleicht, die Suppe der Freiheit und Gleichheit, wird 
aber vor dem Genuß des Gerichtes durch den derben Knittel des 
Bauern vertrieben. Der Lärm ruft Richter und Edelmann herbei, 

von denen der erſtere durch ſein amtseifriges Benehmen den ver— 

meintlichen Revolutionsbrand erſt recht auszubreiten im Begriff iſt, 
während Goethe durch den Mund des letzteren ſeine eigne beruhi⸗ 
gende Anſicht ausſpricht, daß ein jeder bei ſich anfangen möge, er 
werde dann viel zu thun finden. — An ſich iſt gegen das Luſt⸗ 
ſpiel nichts einzuwenden, es iſt in Anlage und Ausführung ein 
Muſter⸗ und Meiſterſtück. Aber es rief bei den Zeitgenoſſen die 
lauteſte Mißbilligung hervor, und die Freunde des Dichters redeten 
ſich ein, er ſei gar nicht der Verfaſſer, und er habe nur aus Grille 
jeinen Namen und einige Federſtriche einer ſehr ſubalternen Pro— 
duktion zugewendet. Dieſen Zweiflern, die durch die anonyme 
Herausgabe beſtärkt wurden, und den Beurteilern überhaupt ſchien 
es Goethes Genius nicht würdig, ein Ereignis von ſo ungeheurer 
weltgeſchichtlicher Bedeutung wie die franzöſiſche Revolution, alle 
ihre Auswüchſe zugegeben, in ein poſſenhaftes Luſtſpiel zu bringen; 
der Gegenſtand war zu ernſthaft, zu gegenwärtig, um eine ſolche 
Behandlung zu ertragen. Man ging aber weiter, indem man Goethe 
wegen dieſes heitern Bildes, wegen dieſer abſeits von der Straße 
der Weltgeſchichte liegenden grotesken Figur, die alle Schrecken der 
Revolution nachäfft, um — ein Frühſtück zu erlangen, wie für ein 
abgelegtes politiſches Glaubensbekenntnis, gegen den Strom der 
Zeit, in Anſpruch nahm. Wenn auch. Wer würde denn heute 
nicht unterſchreiben, was hier über die Wirkung der Revolution 
auf kleine ungebildete und ungeſittete Paraſiten der Menſchheit 
geſagt iſt? Anders liegt die Sache freilich, wenn man den Wert 
der Poſſe mit Goethes Dichterwert maß; die Gattung erſchien tief 
unter ihm; er wetteiferte mit einem Autor wie Wall; er ſchrieb 
einem Schauſpieler, wie man ſagt, eine Rolle auf den Leib. Ja, 
wenn er nach Fauſt und Iphigenie nur ſolche Poſſen geſchrieben 
hätte! Der Reichtum des Dichters beſteht nicht darin, nur viel in 
derſelben Gattung zu geben, ſondern jede Gattung zu behandeln, 
als wäre er für ſie geboren. Mit ‚ven beiden Billets‘ wollte auch 
Schiller wetteifern; er hat gleichfalls eine Poſſe mit Schnaps als 
Hauptfigur entworfen. Und wo wäre denn in der dramatiſch⸗ 
theatraliſchen Litteratur eine große Figur oder eine kleine, die nicht 
einem Schauſpieler auf den Leib geſchrieben würde? Jeder Dichter 
ſieht eine lebendige Perſon vor Augen, wenn er Perſonen ſchafft; 


drama iſchen Litteratur in L er Weiſe förderlich, wenn 
£ ebendigen Perſonen, die dem Dichter vorſchweben, nicht bloß 
in der Einbildung lebten, ſondern auf der Bühne ſtehen und gehen 
könnten. Wir hätten viele ſchwächliche Kreaturen und ungeheuerliche 
gerrbilder weniger. 
I,n den Aufgeregten, einem unvollendeten politiſchen Drama, 
u erfaſſen und, wie ſie ihm erſchien, in lebendigen Geſtalten vor 
Augen zu ſtellen. In einem kleinen ablegenen Winkel der Erde, 
um einen kleinen Prozeß, den die Bauern gegen ihre Gutsherrſchaft 
ührten, ſollte ſich das verkleinerte Bild der Revolution und ihrer 
hemmenden und treibenden Kräfte abſpiegeln. Die Auswahl der 
e. war reich und treffend; die Herrſchaft, die Beamten, 
das Volk werden geſchildert und ganz, wie es dem Dichter gebührt, 
8 mit Gerechtigkeit. Die Gräfin, die ihres unmündigen Sohnes Güter, 
- nicht ihre eignen, verwaltet, iſt in Paris geweſen und hat von 
dort mildere Geſinnungen mitgebracht. Sonſt hat ſie es leichter 
= genommen, wenn die Herrſchaft Unrecht hatte und im Beſitz war. 


zu Geſchlecht ſo leicht aufhäuft, wie großmütige Handlungen meiſten⸗ 
eils nur perſönlich ſind und der Eigennutz allein gleichſam erblich 
ird; ſeitdem ſie mit Augen geſehen hat, daß die menſchliche Natur 


unterdrückt und vernichtet werden kann: jo hat ſie ſich feſt vor- 
genommen, jede einzelne Handlung, die ihr unbillig erſcheint, ſelbſt 
ſtreng zu meiden und unter den Ihrigen, in Geſellſchaft, bei Hofe, 
in der Stadt über ſolche Handlungen ihre Meinung laut zu jagen. 
En Sie will zu keiner Ungerechtigkeit mehr ſchweigen, keine Kleinheit 

unter einem großen Scheine ertragen, und wenn ſie auch unter 

dem verhaßten Namen einer Demokratin verſchrieen werden ſollte. 
Sie wünſcht, dem unangenehmen Streite mit den Unterthanen in 
Billigkeit ein Ende gemacht zu ſehen; fie denkt und handelt große 
Et, wie es dem anſteht, der Macht hat. Andrer Art iſt ihre 
Tochter, deren wilde unbändige Gemütsart den Umgang mit ihr 
unangenehm und oft ſehr verdrießlich macht; dagegen iſt ihr edles 
Herz, ihre Art zu handeln aller Achtung wert; ſie iſt heftig, aber 
bald zu beſänftigen; unbillig, aber gerecht; ſtolz, aber menſchlich; 
das Abbild ihres Vaters, in ihrem wilden, aber edlen Feuer ſo 
ſchwer zu behandeln, wie ihr Bruder leicht. Kurz von Entſchlüſſen, 
ſt ſie ebenſo bereit, auf die Anführer mißvergnügter Bauern zu 
hießen, wie einem Schurken, der ſich durch eine förmliche Unter⸗ 
uchung durchzuwinden wiſſen würde, mit der Büchſe in der Hand 


Seitdem ſie aber bemerkt hat, wie ſich Unbilligkeit von Geſchlecht 


uf einen unglücklichen Grad gedrückt und erniedrigt, aber nicht 


zog Goethe breitere Schranken, um die politiſche Bewegung der Zeit 


N 
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das Geſtändnis feiner Niederträchtigkeit gap ee die zum n Vorteil = 
ihrer Familie erſonnen tft, von deren Früchten ſie aber nichts ernten 
mag. Dieſen entſchiedenen Charakteren iſt in der Perſon des Barons 
ein weniger ausgeführter beigeſellt, wie ſie im Geleit der Macht 
aufzutreten pflegen, ein leichtſinniger Patron, der die allgemeine 
Verwirrung für ſeine Sinnlichkeit auszunutzen trachtet. Neben und 
unter ihnen ſtehen die Beamten, der Hofrat, der Amtmann. Jener, 
| der ein Bürger iſt und es zu bleiben denkt, der das große Gewicht 
. des höheren Standes im Staate anerkennt und zu ſchätzen Urſache 
hat, iſt eben deswegen unverſöhnlich gegen die kleinlichen neidiſchen 
% Neckereien, gegen den blinden Haß, der nur aus eigener Selbſtigkeit 
es erzeugt wird, prätentiös Prätenſionen bekämpft, ſich über Formali⸗ 
. täten formaliſiert und, ohne ſelbſt Realität zu haben, da nur Schein 
2 ſieht, wo er Glück und Folge ſehen könnte. Er ſieht nicht ein, 
Be“ wenn alle Vorzüge gelten ſollen, Geſundheit, Schönheit, Reichtum, 
Verſtand, Talente, Klima, warum dann der Vorzug nicht auch eine 
Art von Gültigkeit haben ſoll, von einer Reihe tapferer, bekannter, 
ehrenvoller Väter entſprungen zu ſein. Das will er jagen, wo er 
eine Stimme hat, und wenn man ihm auch den verhaßten Namen 
eines Ariſtokraten zueignete. Sein Gegenbild der Amtmann, der 
in heuchleriſcher Treue der Herrſchaft keinen Finger breit von ihrem 
Rechte vergeben will, der aber ohne Bedenken ein Dokument, auf 
das die Unterthanen ihr Recht gründen, beiſeite bringt und in 
Prozeſſe ſo verliebt iſt, daß er ſich allenfalls einen kaufen würde, 
um nicht ganz ohne dieſes Vergnügen zu leben. Einem ſolchen 
‚erzinfamen Spitzbuben“ läßt ſich nur begegnen, wie die junge Gräfin 
ihm begegnet. — Und nun dieſen Herrſchenden und Regierenden 
gegenüber das Volk, das unter dem Drucke leidet, zu leiden glaubt 
oder Vorteil davon zu ziehen ſucht, die Bauern vom Entſchloſſenen, 
Schwankenden, Feigen und Getreuen repräſentiert unter Leitung 
des Dorfbaders Breme von Bremenfeld, des Enkels von jenem 
politiſchen Kannengießer Breme, deſſen „große Talente boshafte 
pasquillantiſche Schauſpieldichter (Holberg) nicht ſehr glimpflich be= 
handelt haben‘. Breme, wie ſeine verſtändige Nichte ihn ſchildert, 
iſt ein guter Mann, aber ſeine Einbildungen machen ihn oft höchſt 
albern, beſonders ſeit der letzten Zeit, da jeder ein Recht zu haben 
glaubt, nicht nur über die großen Welthändel zu reden, ſondern auch 
darin mitzuwirken. Sie kennt den ‚guten Mann‘ aber nicht ganz, 
da ſie nicht weiß, daß er die Bauern aufwiegelt, um ein kleines 
Kapital, das er der Kirche ſchuldet, von der Gemeine erlaſſen zu 
ſehen, ſonſtige kleine Vorteile zu gewinnen und vor allen Dingen, i 
um ſeiner Eitelkeit Genüge zu leiſten. Es iſt der Barbier Schnaps 


: Mit Vorliebe behandelt der Dichter Bremes 
Luiſe, dieſes vorzügliche Frauenzimmer“, die ſich kein anderes 
dienſt beilegt, als daß ſie ſich in ihr Schickſal zu finden weiß; 
Geſinnungen ſind ganz häuslich, die einzigen, die ſich für den 
tand ſchicken, der ans Notwendige zu denken hat, dem wenig Will⸗ 


— 


hinſtreift, iſt leider auch nur angedeutet. Die Revolution ſelbſt iſt 


nicht zuſtande gebracht, aber es ſind genug treibende und hindernde 
S Kräfte in Thätigkeit geſetzt, um ein reiches bewegtes Lebensbild zu 
ſchaffen. Für Goethe ſelbſt waren die bisher genannten Zeitſtücke 
ee eigentlich nur Schwingenproben. Erſt in Hermann und Dorothea 
wurde er des vielfach angefaßten Stoffes in vollendeter dichteriſcher 

Form mächtig, den er in der Natürlichen Tochter‘ nochmals auf: 
nahm, aber nun in veränderter, ſymboliſcher Darſtellung. Die Welt⸗ 
begebenheiten ſelbſt waren zu maſſenhaft aufgetreten, um ji in 
8 en der menſchlichen Geſtalt faſſen zu laſſen. Goethe ließ fie, 
wie im Traume, vorübergehen und faßte ſie, wo er ſich ihnen näherte, 


* handlungsweiſe zeigt ſich im zweiten Teil des Fauſt und in einem 


Feeſtſpiele, das er nach dem Kriege dichtete. 


8 zur Feier der Rückkehr des Königs abzufaſſen. Er ſagte zu und 
hatte die im Mai 1814 begonnene Arbeit am 9. Juni bereits voll- 


Ziunächſt als ſolches nach ſeiner Wirkung zu beurteilen iſt. Bei der 
Aufführung am 30. März 1815 wurde das Ganze lebhaft, vieles 
darin mit jubelndem Beifall aufgenommen. Etwas verändert liegt 
die Allegorie hier vor; beſtimmte Perſönlichkeiten ſind ausgeſchieden 
und, dem allegoriſchen Charakter des Ganzen gemäß, verallgemeiner⸗ 
ten Erſcheinungen gewichen. Während des Schlafes des Epimenides 
geht wie ein Bild ſeines Traumes das Reich durch Ränke zu Grunde; 
eein Deſpot weiß, nachdem er alles unterdrückt hat, auch die Genien 
des Glaubens und der Liebe durch Schmeichelei zu feſſeln, die von 
. Hoffnung getröſtet werden. Epimenides erwacht, und die 
Völker, vom Jugendfürſten mit dem Rufe Vorwärts von Oſten 
5 nach Weſten geführt, brechen auf, um die Tyrannei zu ſtürzen. Die 


ö ermahnt. 
E Eine ausgeführte Maskenallegorie, gleichfalls ein Gelegenheits— 
dicht, haben wir in Palaeophron und Neoterpe, im Sommer 


ir erlaubt iſt. — Der fünfte Akt iſt nur in den Grundzügen ent⸗ 
worfen; die Hauptſzene des dritten Aktes, wo ſich alle im Scherz 
als Nationalverſammlung konſtituieren, deren Ende nahe an Schlägerei 


als allegoriſche Erſcheinungen. Die ausgebildete Form dieſer Be⸗ | 


endet: Des Epimenides Erwachen, ein Gelegenheitsſtück, das 


ö Befreiung gelingt; Nie Deutſchen werden geprieſen und zur Einigkeit 


Von Berlin erging die Aufforderung an Goethe, ein Feſtſpiel is 


ſelben Jahres, zum Geburtstage der Herzogin Mutter, durch Charakter 


Einleitung. 
1800 dem Fräulein v. Göchhauſen diktiert und am 24. Oktober v 


masken dargeſtellt; nur Neoterpe, die ſchöne Amalie v. Imhof, durft 
ohne Maske erſcheinen. Erfreulich iſt die Milde, mit welcher Goethe 
hier am Wechſel der Jahrhunderte die Möglichkeit eines verträg 
lichen, ja einträchtigen Zuſammenwirkens alter und neuer Denk⸗ 
weiſen empfiehlt. Gelbſchnabel ſoll dem Griesgram, wie der Nafe- 
weis dem Haberecht, beſtändig aus dem Wege gehen, ſo wird es 
Friede bleiben in der edlen Stadt. In der Herzogin Amalie wird 
ein ſchönes Mufter verehrt, wie man, was fie längſt gethan, dn 
Bund der Eintracht zwiſchen Palaeophron und Neoterpe, dem Alten 
und dem Neuen, begründen und erhalten könne. Das Gute beider 
Richtungen wie ihre Uebel ſchildern die beiden Unterredner. Die 
antike Form, der freilich, da das Ganze improviſiert wurde, einige 
zu kurze und zu lange Verſe entſchlüpft ſind, bezeichnet eine 
Durchgangsſtufe in Goethes Kunſt, der um dieſe Zeit und in den 
nächſten Jahren mehr der Art in Trimetern und andern antiken 
Verſen dichtete, wie die Helena zum Fauſt, Pandora und anderes. 
Auch Schiller machte um dieſe Zeit in einer Szene der Jungfrau 
von Orleans einen Verſuch, den dramatiſchen Vers der alten Tra- 
gödie wieder aufzunehmen, beharrte aber, wie auch Goethe, beim 
fünffüßigen Jambus, den, einige ältere vergeſſene Verſuche abge- 
rechnet, zuerſt Leſſing im Nathan auf die Bühne geführt hatte. 
Dieſe bequemere Form bricht auch in den Arbeiten Goethes häufig 
durch, bei denen es auf die Anwendung des Trimeters abgeſehen 
war; jo namentlich in dem Vorſpiel ‚Was wir bringen‘, einem 
kleinen allegoriſchen Gelegenheitsſtück, das am 8. Juni 1802 be⸗ 
gonnen und ſchon am 14. zur Leſeprobe gebracht, am 26. zur Er⸗ 
öffnung des Theaters in Lauchſtedt aufgeführt wurde. Hier auf 
kurſächſiſchem Grund und Boden hatten die weimariſchen Schau- 
ſpieler ein altes enges baufälliges Theater, das 1802 durch ein 
neues bequemeres erſetzt wurde und wohin, namentlich von Halle, 
der nachbarlichen Stadt des großen Königs', die Beſucher zahlreich 
zu kommen pflegten. In der beliebten allegoriſchen Manier wurde 
die Verwandlung des alten Hauſes in ein prächtigeres zugleich als 
ein Symbol der aus anfänglicher Beſchränktheit zu glanzvoller Heiter— 
keit ſich erhebenden dramatiſchen Kunſt behandelt. Schiller hielt 
die ‚allegoriſchen Knoten für einen unglücklichen Einfall, und Goethe 
ſelbſt geſtand, daß es nicht in der beſten Stimmung geſchrieben, 
wenn auch im Verhältnis der dringenden Umſtände gegen den Schluß 
noch leidlich gelungen ſei. Auch dies Gelegenheitsſtück erhielt durch 
die Beziehungen auf die Eigentümlichkeiten der dem dortigen Publi- 


be 11975 wurden, einen e Reiz, Be: 
den N Nachlebenden, bei denen eine nähere Kenntnis von der 
ke it der Beck und Malkolmis oder des ausgezeichneten Geſanges 
inen Jagemann nicht vorausgeſetzt werden konnte, notwendig 


Pe mußte. Dennoch bleibt in dieſem Spiele, wenn man die 


raſchender Zug und manches große ſchöne Wort der Bewunde⸗ 2 = 
und d der Beherzigung wert. Be 
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Der Groß-Kophta. 


Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 


= 7 Perſonen. 
8 Der Domherr. La Fleur, Bedienter des Mar⸗ s 
> Der Graf. quis. 8 
Der Ritter. Jäck, ein Knabe, Diener der 
. Der Marquis. Marquiſe. 5 
Die Marquiſe. Geſellſchaft von Herren und 
Ihre Nichte. Damen. 2 
Der Oberſt der Schweizer⸗[Zwei Hofjumeliere. - = 
garde. Jünglinge. — 
SEE Saint Jean, Bedienter des Kinder. 
2 Domherrn. Ein K Kammermädchen. 


Sechs Schweizer. Bediente. 


Br. Erſter Rufzug. 
= 1. Auftritt. 
Erleuchteter Saal. 


Im Grunde des Theaters an einem Tiſch eine Geſellſchaft von zwölf bis funf 
Perſonen beim Abendeſſen. An der rechten Seite ſitzt der Domherr, neben ihm 
hinterwärts die Marquiſe, dann folgt eine bunte Reihe; der letzte Mann auf der 
linken Seite iſt der Ritter. Das Deſſert wird aufgetragen, und die Bedienten 
entfernen ſich. Der Domherr ſteht auf und geht nachdenklich am Proſcenio hin und 
wieder. Die Geſellſchaft ſcheint ſich von ihm zu unterhalten. Endlich ſteht die Mar⸗ 
quiſe auf und geht zu ihm. Die Ouvertüre, welche bis dahin fortgedauert, hört auf, 
und der Dialog beginnt. 7 


. Marquiſe. Iſt es erlaubt, jo zerſtreut zu fein? gute 
. Geſellſchaft zu fliehen, ſeinen Freunden die Luſt traulicher 
Stunden zu verderben? Glauben Sie, daß wir ſcherzen und 
. genießen können, wenn unſer Wirt den Tiſch verläßt, den e 


ſo gefällig bereitet hat? Schon dieſen ganzen Abend ſcheinen 
Sie nur dem Körper nach gegenwärtig. Noch hofften wir, 
gegen das Ende der Tafel, jetzt, da ſich die Bedienten ent, 


t haben, Sie heiter offen zu ſehen, und Sie ſtehen auf, 
5 treten‘ von uns weg und gehen hier am andern Ende 
des Saals gedankenvoll auf und nieder, als wenn nichts in 
der Nähe wäre, das Sie intereſſieren, das Sie beſchäftigen 
k. könnte. 
Domherr. Sie fragen, was mich zerſtreut? Marquiſe, 
+ Reine Lage iſt Ihnen bekannt — wäre es ein Wunder, wenn 
ich von Sinnen käme? Iſt es möglich, daß ein menſchlicher 
Geiſt, ein menſchliches + von mehr Seiten beſtürmt werden 
kann als das meinige! Welche Natur muß ich haben, daß ſie 
nicht unterliegt! Sie wiſſen, was mich aus der Faſſung bringt, 
und fragen mich? N 
2 Marquiſe. Aufrichtig, jo ganz klar ſeh' ich es nicht ein. 
0 eht doch alles, wie Sie es nur wünſchen können! 
Domherr. Und dieſe Erwartung. dieſe Ungewißheit? 
Alarquiſe. Wird doch wenige Tage zu ertragen ſein? 
— Hat nicht der Graf, unſer großer Lehrer und Meiſter, ver⸗ 
den, uns alle und Sie beſonders weiter vorwärts in die 
Geheimniſſe zu führen? Hat er nicht den Durſt nach geheimer 
Wiſſenſchaft, der uns alle quält, zu ſtillen, jeden nach ſeinem 
3 Maße zu befriedigen verſprochen? Und können wir zweifeln, 
daß er ſein Wort halten werde? 
DViomherr. Gut! er hat. — Verbot er aber nicht zugleich 
alle Zuſammenkünfte, wie eben die iſt, die wir jetzt hinter 
beinen Rücken wagen? Gebot er uns nicht Faſten, Einge— 
zogenheit, . ſtrenge Sammlung und ſtille Be⸗ 
Fe And iche der Lehren, die er uns ſchon überliefert hat? — 
And ich bin leichtſinnig genug, heimlich in dieſem Gartenhauſe 
eine fröhliche Geſellſchaft zu verſammeln, dieſe Nacht der Freude 
zu weihen, in der ich mich zu einer großen und heiligen Er⸗ 
ſcheinung vorbereiten ſoll! — Schon mein Gewiſſen ängſtiget 
mich, wenn er es auch nicht erführe. Und wenn ich nun gar 
bedenke, daß ſeine Geiſter ihm gewiß alles verraten, daß er 
vielleicht auf dem Wege iſt, uns zu überraſchen! — Wer kann 
vor ſeinem Zorn beſtehen? — Ich würde vor Scham zu 
. Boden ſinken — jeden Augenblick! — es ſcheint mir, ich höre 
ihnz ich höre reiten, 5 (Gr eilt nach der Thüre.) 
5 Marquiſe (für ſich. O Graf! du biſt e ein 5 
Schelm! Der weiſterhafteſte Betrüger! Immer hab' ich dich 
3 im Auge, und täglich lern’ ich von dir! Wie er die Leiden— 
ſchaft dieſes jungen Mannes zu brauchen, ſie zu vermehren 
= weiß! Wie er ſich ſeiner ganzen Seele bemächtigt hat und 
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ihm unumſchränkt gebietet! Wir wollen ſehen, ob unſre Nach- 
ahmung glückt. (Der Domherr kommt zurück.) Bleiben Sie außer 
Sorgen. Der Graf weiß viel; allwiſſend iſt er nicht, und 
dieſes Feſt ſoll er nicht erfahren. — Seit vierzehn Tagen 
habe ich Sie, habe ich unſre Freunde nicht geſehen, habe mich 
vierzehn Tage in einem elenden Landhauſe verborgen gehalten, 
manche langweilige Stunde ausdauern müſſen, nur um in der 
Nähe unſrer angebeteten Prinzeſſin zu ſein, manchmal ein 
Stündchen ihr heimlich aufzuwarten und von den Angelegen- 
heiten eines geliebten Freundes zu ſprechen. Heute kehre ich 
nach der Stadt zurück, und es war ſehr freundlich von Ihnen, 
daß Sie mir auf halbem Wege, hier in dieſem angenehmen 
Landhauſe, ein Gaſtmahl bereiteten, mir entgegenkamen und „ 
meine beſten Freunde zu meinem Empfange verſammelten. 
Gewiß, Sie ſind der guten Nachrichten wert, die ich Ihnen 
bringe. Sie ſind ein warmer, ein angenehmer Freund. Sie 
ſind glücklich, Sie werden glücklich ſein; nur wünſchte ich, 
daß Sie auch Ihres Glücks genöſſen. f 

Domherr. Es wird ſich bald geben, bald! = 

Marquiſe. Kommen Sie, ſetzen Sie ſich! Der Graf tft 
abweſend, feine vierzigtägigen Falten in der Einſamkeit aus⸗ 
zuhalten und ſich zu dem großen Werke vorzubereiten. Er 
erfährt unſre Zuſammenkunft nicht, ſo wenig er unſer großes 
Geheimnis erfahren darf. (Bedenklich) Könnte es vor der Zeit 
entdeckt werden, daß die Prinzeſſin verzeiht, daß ſich der Fürſt 
wahrſcheinlich durch eine geliebte Tochter bald verſöhnen läßt: 
wie leicht könnte das ganze ſchöne Gebäude durch die Be⸗ 
mühungen der Mißgunſt zu Grunde gehen! Ausdrücklich hat 
mir die Prinzeſſin, die Ihre Verbindung mit dem Grafen 
kennt, befohlen, dieſem Manne, den ſie fürchtet, unſre wichtige 
Angelegenheit zu verbergen. 

Domherr. Ich hange ganz von ihrem Willen ab; auch 
dieſes ſchwere Gebot will ich erfüllen, ob ich gleich überzeugt — 
bin, daß ihre Furcht ungegründet iſt. Dieſer große Mann 
würde uns eher nützen als ſchaden. Vor ihm ſind alle Stände 
gleich. Zwei liebende Herzen zu verbinden, iſt ſein angenehme 
ſtes Geſchäft. Meine Schüler, pflegt er zu ſagen, ſind Könige, 
wert, die Welt zu regieren, und eines jeden Glückes wert. 
— Und wenn es ihm ſeine Geiſter anzeigen, wenn er ſieht, 
daß in dieſem Augenblick Mißtrauen gegen ihn unſre Herzen 
zuſammenzieht, da er die Schätze ſeiner Weisheit vor uns 
eröffnet! 


ar quife. Rn 5 nur ſagen, daß es die Prinzeſſin 
usdrücklich verlangt 
Domherr. Es I Ich gehorche ihr, und wenn ich mich 
zu Grunde richten ſollte. 
UMlarquiſe. Und wir bewahren unſer Geheimnis leicht, da 
emand auch nur von ferne vermuten kann, daß die Prin- 
zeſſin Sie begünſtigt. 
Domherr. Gewiß. Jedermann glaubt mich in Ungnade, 
auf ewig vom Hofe entfernt. Mitleidig, ja verachtend ſind 
die Blicke der Menſchen, die mir begegnen. Nur durch einen 
großen Aufwand, durch Anſehn meiner Freunde, durch Unter— 
ſtützung mancher Unzufriedenen erhalte ich mich aufrecht. Gebe 
der Himmel, daß meine Hoffnungen nicht trügen, daß dein 
Verſprechen in Erfüllung gehe! 
| Marquiſe. Mein Verſprechen? — Sagen Sie nicht 
mehr ſo, beſter Freund. Bisher war es mein Verſprechen; 
aber ſeit dieſem Abend, ſeitdem ich Ihnen einen Brief über: 
brachte, gab ich Ihnen nicht mit dieſem Briefe die ſchönſten 
BVerſicherungen in die Hände? 
* Domherr. Ich habe es ſchon a nel geküßt, dieſes 
Blatt. er bringt ein Blatt aus der Taſche.) Laß es mich noch tauſend— 
mal küſſen! Von meinen Lippen ſoll es nicht kommen, bis 
dieſe heißen, begierigen Lippen auf ihrer ſchönen Hand ver⸗ 
weilen können: auf der Hand, die 1 unausſprechlich ent— 
zückt, indem ſie mir auf ewig mein Glück verſichert. 
= Marquiſe. Und wenn dann der Schleier von dieſem Ge— 
heimnis hinwegfällt und Sie mit dem völligen Glanze des 
pbporigen Glückes, ja in einem weit ſchönern vor den Augen 
der Menſchen daſtehn, neben einem Fürſten, der Sie wieder 
erkennt, neben einer Fürſtin, die Sie nie verkannt hat: wie 
wird dieſes neue, dieſes leuchtende Glück die Augen des Neides 
blenden, und mit welcher Freude werde ich Sie an dem Platze 
ſehen, den Sie ſo ſehr verdienen! — 
5 Domherr. Und mit welcher Dankbarkeit werde ich eine 
Freundin zu belohnen wiſſen, der ich alles ſchuldig bin! 
= Marquiſe. Reden Sie nicht davon. Wer kennt Sie, und 
iſt nicht gleich lebhaft für Sie hingeriſſen? Wer wünſcht nicht, 
Ihnen, ſelbſt mit Aufopferung, zu dienen? 
= Domherr. Horch! es kommt ein Wagen angefahren. 
Was iſt das? 


— ſind verſchloſſen, die Läden verwahrt; ich habe aufs 
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Marquiſe. Sei'n Sie unbeſorgt; er fährt vorbei. Die 


Sa e die Fenſter zudecken allen, daß niemand den Schei 
Heines Lichts bemerken kann. Niemand wird glauben, daß 
dieſem Hauſe Geſellſchaft ſei. 5 
Domherr. Welch ein Lärm, welch ein Getümmel? 
Ein Bedienter tritt ein. 9 
Bedienter. Es iſt ein Wagen vorgefahren; man pocht 
an die Thüre, als wenn man ſie einſchlagen wollte. e 5 
höre des Grafen Stimme; er droht und will eingelaſſen ſein. 
Marquiſe. Iſt das Haus verriegelt? — Macht ihm 
nicht auf! Rührt "en nicht! Antwortet nicht! N er aus⸗ 5 
getobt hat, mag er abfahren. 2 
3 Domherr. Sie bedenken nicht, mit wem wir zu thun 
haben. — Macht ihm auf! Wir widerſtehn vergebens. 3 
Bediente (ie hereinſtürzen). Der Graf! der Graf! 
Marguife. Wie iſt er hereingekommen? er 
Bedienter. Die Thüren thaten > von ſelbſt auf; Beide 3 
Flügel. 
Domherr. Wo ſoll ich hin? ö 
Die Frauen. Wer wird uns retten! 
Nitter. Nur getroſt! 
Die Frauen. Er kommt! er kommt! 


22 


2. Auftritt. 


Der Graf. Vorige. 

Graf (Hinter der Thüre hinauswärts ſprechend). Aſſaraton! Pan⸗ 
fktaſſaraton! Dienſtbare Geiſter, bleibt an der Thüre, laßt 8 
niemand entwiſchen! leidet nicht, daß jemand über die Schwelle = 

gehe, der nicht von mir bezeichnet iſt! 
Die Frauen. Weh uns! s 
* Die Münner. Was ſoll das werden! 
7 Uriel, du zu meiner Rechten, Ithruriel, du zu 
meiner Linken, tretet herein! Beſtrafet die Verbrecher, denen 
E. ich diesmal nicht vergeben werde! 5 
Die Frauen. Wohin verkriech' ich mich!“ 8 
Domherr. Es iſt alles verloren! 3 
Graf. Uriel! (pauſe, als wenn er Antwort vernähme.) Sp recht! = = 
— „Hier bin ich!“ das iſt dein gewöhnlicher Spruch, folg— 
ſamer Geiſt. — Uriel, faſſe dieſe Weiber! (Die Mädchen thun ein 
lauten Schrei.) Führe ſie weit über Berg und Thal, ſetze ſie 
auf einen Kreuzweg nieder; denn fie glauben nicht, ſie ge. ; 
horchen nicht, bis ſie fühlen. Greif zu! Be 
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Ai! Ai! Er int Se Großer Meiſter 


Altarquiſe. Herr Graf! = 
Die Ernuen. Knieend bitten wir unſre Schuld ab. = 
af Graf. Uriel, du bitteſt für fie! Soll ich mich erweichen 
laſſen? 


Die Frauen. Bitte für uns, Uriel! 
Marquiſe. Iſt es erlaubt, dieſe Geſchöpfe jo zu ängſtigen? 
Graf. Was! Was! Auf Ihre Kniee nieder, Madame! 
Nicht vor mir, vor den unſichtbaren Mächten, die neben mir 
tehen, auf die Kniee! Können Sie ein ſchuldloſ es Herz, ein 
= eo rreies Angeſicht gegen dieſe himmliſchen Geſtalten wenden? 
Gin Mlädchen. Siehſt du was? 
Die andre. Einen Schatten, ganz dicht an ihm! 
Graf. Wie ſieht es in Ihrem Herzen aus? 
155 Marquiſe. Großer Meiſter! Schone des zarten Ge⸗ 
ts! . 
Graf. Ich bin gerührt, nicht erweicht. Sthaitel, ergreife 
ieſe Männer, führe ſie in meine tiefſten Keller! . 
= Domberr. Mein Herr und Meiſter! 
RNitter. Nicht ein Wort mehr! Ihre Geiſter erſchrecken 
uns nicht, und hier iſt eine Klinge gegen Sie ſelbſt. Glauben 
Sie nicht, daß wir noch Arm und Mut genug haben, uns 
und dieſe Frauen zu verteidigen? 
Graf. Thörichter Jüngling! Zieh völlig, ziehe! Stoß 
3 ieher, hieher auf dieſe freie unbeſchützte Bruſt! Stoß her, 
daß ein Zeichen geſchehe für dich und alle. Ein dreifacher 
Harniſch, der Rechtſchaffenheit, der Weisheit, der Zauberkraft, 
ſchützt dieſe Bruſt. Stoß her und ſuche die Stücke deiner zer⸗ 
brochenen Klinge beſchämt zu meinen Füßen. 
Die Atlänner. ae Majeſtät! a 
Die Frauen. Welche Gewalt! > 
Die Münner. Welche Stimme! a 
Die Frauen. Welch ein Mann! er 
Der Bitter. Was ſoll ich thun? Be 
Domherr. Was kann das werden? BE 
Marquiſe. Was ſoll ich jagen? u 
Graf. Steht auf! ich begnadige das unverſtändige Ge⸗ 
5 Alec Meine verirrten Kinder will ich nicht ganz verſtoßen; >= 
doch alle Züchtigung erlaſſ' ich euch nicht. — 
= = (Zu den Männern.) 
h! (Die Männer treten in den Grund zurück.) 


. 


bo 
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Der Groß-Kophta. 
(Zu den Frauen.) 
Und ihr, faßt und ſammelt euch! 


(Als wenn er vertraulich zu den Geiſtern ſpräche.) 5 
Uriel! Ithruriel! geht zu euren Brüdern! 
(Zu den Frauen.) 


Nun laßt hören, ob ihr meiner Lehren noch eingedenk ſeid. 8 


— Was ſind die Haupttugenden der Weiber? 

Erſtes Mädchen. Geduld und Gehorſam. 

Graf. Was iſt ihr Sinnbild? 

Zweites Mädchen. Der Mond. 

Graf (gegen die Marquiſe). Warum? 

Marquiſe. Weil er ſie erinnert, daß ſie kein eigen Licht 
haben, ſondern daß ſie allen Glanz vom Manne erhalten. 

Graf. Wohl, das merkt euch! — Und nun, wenn ihr 
nach Hauſe fahrt, werdet ihr linker Hand das erſte Viertel 
am klaren Himmel erblicken; dann ſprecht untereinander: 
Seht, wie zierlich es da ſteht! welches gemäßigte Licht! welche 


— 


ſchöne Taille, welche Sittſamkeit! das wahre Bild einer 


liebenswürdigen heranwachſenden Jungfrau. Erblickt ihr 
künftig den Vollmond, ſo ermahnt euch untereinander und 


ſprecht: Wie ſchön glänzt das Bild einer glücklichen Haus⸗ 


frau! ſie wendet ihr Geſicht gerade ihrem Manne zu; ſie 
fängt die Strahlen ſeines Lichtes auf, die ſanft und lieblich 
von ihr widerglänzen. Das bedenkt recht und führt unter⸗ 
einander dieſes Bild aus, ſo gut ihr nur könnt; ſetzt eure 


Betrachtungen ſo weit fort, als ihr vermöget; bildet euren 


Geiſt, erhebet euer Gemüt: denn ſo nur könnt ihr würdig 
werden, das Angeſicht des Groß-Kophta zu ſchauen. — Nun 
geht! übertretet keines meiner Gebote, und der Himmel be⸗ 
hüte euch vor dem abnehmenden Lichte, vor dem betrübten 


Witwenſtande! — Ihr fahrt ſogleich ſämtlich nach der Stadt, 


und nur eine ſtrenge Buße kann euch Vergebung erwerben 
und die Ankunft des Groß-Kophta beſchleunigen. Lebt wohl! 
Marquiſe beiſeitb). Der verwünſchte Kerl! Er iſt ein 
Phantaſt, ein Lügner, ein Betrüger: ich weiß es, ich bin's 
überzeugt; und doch imponiert er mir! 
(Die Frauenzimmer neigen ſich und gehen ab.) 


en az 


Die Vorigen außer Sen Damen. 


Graf. Nun, Ritter und ihr andern, tretet herbei! Ich 
hab' euch vergeben; ich ſeh' euch beſchämt, und meine Groß— 
mut überläßt eurem eigenen Herzen Strafe und Beſſerung. 
RNaitter. Wir erkennen deine Huld, zen Meiſter. 
Graf. Aber wenn ihr in der Folge meine Verordnungen 
überſchreitet, wenn ihr nicht alles anwendet, den begangenen 
Fehler wieder gut zu machen, ſo hoffe nie, das Angeſicht des 
Groß⸗Kophta zu ſehen, nie, an der Quelle der Weisheit eure 
durſtigen Lippen zu erquicken! — Nun, laßt hören, habt ihr 
gefaßt, was ich euch überlieferte? — Wann ſoll ein Schüler 
ſeine Betrachtungen anſtellen? 
- Ritter. Bei Nachtzeit. 
Graf. Warum? BEN 
Erfſter Schüler. Damit er deſto lebhafter fühle, daß a 
im Finſtern wandelt. | 
Graf. Welche Nächte ſoll er vorziehen? == 
Z3ueiter Schüler. Nächte, wenn der Himmel klar iſt ud 
die Sterne funkeln. ö = 
Graf. Warum? 
Bitter. Damit er einſehe, daß viele tauſend Lichter noch 
nicht hell machen, und damit ſeine Begierde nach der einzig 
erleuchtenden Sonne deſto lebhafter werde. 
Graf. Welchen Stern ſoll er vorzüglich im Auge 
haben? 
8 Erſter Schüler. Den Polarſtern. 
Graf. Was ſoll er ſich dabei vorſtellen? 
Zweiter Schüler. Die Liebe des Nächſten. 
Graf. Wie heißt der andere Pol? 
FR Erſter Schüler. Die Liebe der Weisheit. 
„ Graf. Haben dieſe beiden Pole eine Achſe? 
= Ritter, Freilich, denn ſonſt könnten ſie keine Pole ſein. 
Dieſe Achſe geht durch unſer Herz, wenn wir rechte Schüler 
der Weisheit ſind, und das Univerſum dreht ſich um uns 
herum. 
Graf. Sage mir den Wahlſpruch des erſten Grades. 
E Ritter. Was du willſt, das dir die Leute thun ſollen, 
wirſt du ihnen auch thun. 0 
Graf. Erkläre mir dieſen Spruch. 
Ritter. Er iſt deutlich, er bedarf keiner Erklärung. 
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den Polarſtern recht in die Augen! 


Ritter. Es iſt ſehr trübe, großer Lehrer; kaum daß hie 


und da ein Sternchen durchblinkt. 


Graf. Deſto beſſer! — So bejammert euren Ungehor: 2 


ſam, euren Leichtſinn, eure Leichtfertigkeit; das find Wolken, 
welche die himmliſchen Lichter verdunkeln. 

Bitter, Es iſt kalt, es geht ein unfreundlicher Wind, 
wir ſind leicht gekleidet. 

Graf. Hinunter! hinunter mit euch! Darf ein Schüler 
der Weisheit frieren? — Mit Luft jolltet ihr eure Kleider 


Graf. Wohl! — Nun geht in den Garten und faßt 


abwerfen, und die heiße Begierde eures Herzens, der Durſt 


nach geheimer Wiſſenſchaft ſollte Schnee und Eis zum Schmel⸗ 


zen bringen. Fort mit euch! fort! 
5 (Der Nitter und die andern mit einer Verbeugung ab.) 


4, Auftritt. 


Der Graf. Der Domherr. 


Graf. Nun hervor mit Ihnen, Domherr! hervor! Sie 


erwartet ein ſtrenger Gericht. — Ihnen hätte ich es nicht - 


zugetraut. Der Schüler, dem ich mehr als allen andern die 
Hand reiche, den ich mit Gewalt zu mir heraufziehe, dem ich 
ſchon die Geheimniſſe des zweiten Grades enthüllt habe — 


dieſer beſteht ſo ſchlecht bei einer geringen Prüfung! — Nicht 


die Drohungen ſeines Meiſters, nicht die Hoffnung, den 
Groß-Kophta zu ſehen, können ihn abhalten, ſeine Gelage 
nur wenige Nächte zu verſchieben. Pfui! iſt das männlich? 
iſt das weiſe? Die Lehren des größten Sterblichen! die Hilfe 
der Geiſter! die Eröffnung aller Geheimniſſe der Natur, eine 
ewige Jugend, eine immer gleiche Geſundheit, eine unver: 
wüſtliche Stärke, eine nie verſchwindende Schönheit! Um 
dieſe größten Schätze der Welt bemüheſt du dich, und kannſt 
nicht einem Abendſchmauſe entſagen! 

Domherr (niederknieend).. Du haft mich oft zu deinen Füßen 
geſehen; hier lieg' ich wieder. Vergib mir! entziehe mir nicht 
deine Huld! — Die Reize — die Lockung — die Gelegen- 
heit — die Verführung! — Nie ſollſt du mich wieder unge— 
horſam finden! gebiete! lege mir auf, was du willſt! 

Graf. Wie kann ich mit dir zürnen, du mein Liebling! 
wie kann ich dich verſtoßen, du Erwählter des Schickſals! 


8 
FAN ehr 


Erſter Aufzug. 4. Auftritt, Ba 
) auf, komm an meine Bruſt, von der du dich, et mit | SS: 
alt, nicht losreißen kannſt! Be 


Be Domherr. Wie entzückſt du mich! — Aber darf 0 in Be: 
d ieſem Augenblicke, wo ich büßen und trauern ſollte, darf ich 


als ein Zeichen der Verſöhnung mir eine Gnade von dir 

ausbitten? = 
Graf. Sprich, mein Teurer! = 
Domherr. Laß mich nicht länger in Ungewißheit, db 

mir ein helleres Licht über den wunderbaren Mann, den du > 
- Groß-Kophta nennſt, den du uns zeigen willit, von d dem du = 
uns jo viel verſprichſt. Sage mir, wer iſt er? Wo iſt er? 


Iſt er ſchon nah? Werd' ich ihn ſehen? Kann er mich wür⸗ 
digen? Kann er mich aufnehmen? Wird er mir die Lehren 
überliefern, nach denen mein Herz ſo heftig begehrt? 
Graf. Mäßig! mäßig, mein Sohn! Wenn ich dir nicht 
gleich alles entdecke, ſo iſt dein Beſtes meine Abſicht. — Deine 
Neugierde zu wecken, deinen Verſtand zu üben, deine Gelehr— 
ſamkeit zu beleben, das iſt es, was ich wünſche; ſo möchte 
ich mich um dich verdient machen. — Hören b lernen kann = 
jedes Kind; merken und raten müſſen meine Schüler. — Als 
ich ſagte: Kophta, fiel dir nichts ein? 

Domherr. Kophta! Kophta! — Wenn ich dir es geſtehen = 
ſoll, wenn ich mich vor dir nicht zu ſchämen brauche! Meine 
Einbildungskraft verließ ſogleich dieſen kalten, beſchränkten = 
Weltteil; fie beſuchte jenen heißen Himmelsſtrich, wo die hi. 
Sonne noch immer über unſäglichen Geheimniſſen brütet. 
Aegypten ſah ich auf einmal vor mir ſtehen; eine heilige Däm— 
merung umgab mich; zwiſchen Pyramiden, Obelisken, unge⸗ 
heuren Sphinxen, Hieroglyphen verirrte ich mich; ein Schauer 
überfiel mich. — Da ſah ich den Groß⸗Kophta wandeln; ich 
ſah ihn umgeben von Schülern, die wie mit Ketten an feinen 
klugen Mund gebunden waren. 

8 Graf. Diesmal hat dich deine Einbildungskraft nicht irre 
geführt. Ja, dieſer große, herrliche, und ich darf wohl ſagen, 
dieſer unſterbliche Greis iſt es, von dem ich euch ſagte, den 
ihr zu ſehen dereinſt hoffen dürfet. In ewiger Jugend wandelt 
er ſchon Jahrhunderte auf dieſem Erdboden. Indien, Aegypten 
iſt ſein liebſter Aufenthalt. Nackt betritt er die Wüſten Libyens; 
ſorglos erforſcht er dort die Geheimniſſe der Natur. Vor 
ſeinem gebieteriſch hingeſtreckten Arm ſtutzt der hungrige Löwe; 
$ der grimmige Tiger entflieht vor ſeinem Schelten, daß die 
Hand des Weiſen ruhig heilſame Wurzeln aufſuche, Steine 
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Ft Aesch en wiſſ, Her wegen 5555 gehende Kräfte 0 = 
barer find als Gold und Diamanten. 2 
| Domherr. Und dieſen trefflichen Mann ſollen wir ſehen? 
Gib mir einen Wink, auf welche Weiſe 5 e ſei?? 
2 Graf. D du Kurzſichtiger! welche Winke ſoll m Du 8 
geben? Dir, deſſen Augen geſchloſſen find! Be 
Domherr. Nur ein Wort! 
\ Graf. Es iſt genug! — Was der Hörer 1 ji, 
S ‚pflege ich ihm nie zu jagen. 
| Domherr. Ich brenne vor Begierde, beſonders ſeitdem 
du mich in den zweiten Grad der Geheimniſſe erhoben haſt. 
DO, daß es möglich wäre, daß du mir auch e den 3 
2 ſchenkteſt! | 
25 Graf. Es kann nicht geſchehen! | 
Domherr. Warum? >. 
x Graf. Weil ich noch nicht weiß, wie du die Lehren us 
zweiten Grades gefaßt haben magſt und ausüben wirſt. 
Domherr. Prüfe mich ſogleich. 
Graf. Es iſt jetzt nicht Zeit. 
Domherr. Nicht Zeit? R 
Graf. Haft du ſchon vergeſſen, daß die Schüler des 
zweiten Grades ihre „ bei Tag ge und be ö 
morgens anſtellen ſollen? 5 
Domherr. So ſei es denn morgen bei e Zeit. = 
Graf. Gut! Nun aber zuvörderſt die Buße nicht vers 
 füumt! — Hinunter zu den andern in den Garten! — — 
Aber du ſollſt einen großen Vorzug vor ihnen haben. — — 
Wende ihnen den Rücken zu — ſchaue gegen Mittag. Von 
Mittag kommt der Groß⸗ Kophta; dieſes Geheimnis entdeck“ 
ich dir allein. Alle Wünſche deines Herzens eröffne ihm; 
ſprich, ſo leiſe du willſt, er hört dich. 
5 Domherr. Ich gehorche mit Freuden. 
(Er küßt dem Grafen die Hand und entfernk ſich.) 


5. Auftritt. 


Der Graf. Saint Jean. 
aint Jean (der vorſichtig hereintritt). Hab' ich meine Sache 
nicht recht gemacht? 
Graf. Du haſt deine Pflicht erfüllt. 
Saint Jean. Flogen die Thüren nicht auf, als wen 
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r jie- re gs Meine Garagen. er⸗ 
chraken und flohen; es hat keiner was geſehen, noch 
emerkt. 


fgebracht; nur verlangt eine ſolche Operation mehr Umſtände. 
Ich nehme nur manchmal zu gemeinen Mitteln meine Zu⸗ 
flucht, um die edlen Geiſter nicht immer zu inkommodieren. 
(Einen Beutel eröffnend.) Hier für deine Mühe! Gib dies Geld 
nicht frevelhaft weg; es iſt philoſophiſches Gold. Es bringt 
Segen! — — Wenn man's in der Taſche behält, wird ſie 
nie leer. 
Saint Jean. So! da will ich's wohl verwahren. 
Graf. Wohl, und ſpare dir immer zwei, drei Goldſtücke 
dazu, du wirſt Wunder ſehen. 
Saint Iran. Haben Sie das Gold ſelbſt gemacht, Herr 
Graf? a 
Graf. Ich gebe gar kein andres aus. 
Saint Jean. Wie glücklich ſind Sie! 
Graf. Weil ich Glückliche mache. . 
5 Saint Jean. Ich bin Ihnen. mit Leib und Seele er⸗ 
geben. | 
Graf. Das joll dein Schade nicht fein. Gehe hin 
und ſchweige, damit nicht andre dieſe Quelle kennen lernen! 
In wenig Zeit ſollſt du die Stelle haben, um die du gebeten 
hi (Bedienter ab.) 
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2 6. Auftritt. 
Be Der Graf. 

2 Glücklicherweiſe find' ich hier eine wohlbeſetzte Tafel, ein 
feines Deſſert, treffliche Weine. Der Domherr läßt's nicht 
fehlen. Wohl, hier kann ich meinen Magen reſtaurieren, 
indes die Menſchen glauben, ich halte meine vierzigtägigen 
Faſten. Ich ſcheine ihnen auch darum ein Halbgott, weil ich 
ihnen meine Bedürfniſſe zu verbergen weiß. 


Graf. Es mag gut ſein! Ich hätte ſie auch ohne dich e 


Zweiter Aufzug. 
8 1. Auftritt. 
Be Wohnung des Marquis. 


Der Marquis, hernach La Fleur. 


Der Marquis cin einen ſehr eleganten Frack vor dem Spiegel). Ge⸗ 
burt, Rang, Geſtalt, was ſind ſie alle gegen das Geld? Wie 
dank' ich der kühnen Induſtrie meiner Frau, daß fie mir jo 
viel verſchafft. Wie anders ſeh' ich aus, da ich nun das erſte 
al nach meinem Stande gekleidet bin! Ich kann nicht er⸗ 
8 warten, bis ich mich öffentlich zeige. (er klingelt.) f 
Ta Fleur. Was befehlen Sie, gnädiger Herr? a: 
Bi: Marquis. Gib mir die Schatulle! 5 En 
75 Ta Fleur (bringt fi). So ſchwer hab' ich noch nie daran | 

getragen. 
- Marquis (indem er die Schatulle öffnet). Was ſagſt du, ſind 
dieſe beiden Uhren nicht ſchön, die ich geſtern kaufte? = 
| Ta Fleur. Sehr ſchön. 

Marquis. Und dieſe Doſe? 

Ta Fleur. Koſtbar und zierlich. 

Marquis. Dieſer Ring? 

Ta Fleur. Gehört auch Ihnen? 

Marquis. Dieſe Schnallen? Dieſe Stahlknöpfe? Genug, 
alles zuſammen! Findeſt du mich nicht elegant und vornehm 
gekleidet? 8 

Tn Fleur. Sie zeichnen ſich nun auf dem Spaziergange 
gewiß vor vielen aus. 

Marquis. Wie wohl mir das thut! — Aus Not ewig 
in der Uniform zu gehen, immer in der Menge verloren zu 
ſein, die Aufmerkſamkeit keines Menſchen zu reizen! Ich hätte 
lieber tot ſein mögen, als länger ſo leben. — Iſt die 9 
ſchon aufgeſtanden? 

Ta Fleur. Ich glaube kaum. Sie hat wenigſtens das 
Frühſtück noch nicht gefordert. Es ſcheint mir, ſie iſt erf 1 
wieder eingeſchlafen, ſeitdem Sie heute früh von ihr weg⸗ ER 
ſchlichen. 

Mlarquis. Unverſchämter! — Stille! 

Ta Fleur. Unter uns darf ich doch aufrichtig fein? 

Wlarquis. Wenn dir in Gegenwart meiner Frau jo ein 
Wort entführe! e 


52 Alarquis. Noch kann = Marquiſe u nöglic etwas 
argwöhnen. Sie hält die Nichte für ein Kind, in drei Jahren 
haben ſie ſich nicht geſehen; ich fürchte, wenn ſie das Kind 

echt Snfieht — 
Ta Fleur. Das möchte noch alles gehen. Wenn ſie 
wur nicht die Bekanntſchaft 2 mit dem alten Hekenmeiſter hätte; 


or dem fürchte ich mich. Der Mann iſt ein Wunder! Alles 
weiß er, alles verraten ihm ſeine Geiſter. Wie ging es im 
Hauſe des Domherrn? Der Zauberer entdeckte ein wichtiges 
ns und nun ſollte es der Kammerdiener verſchwatzt 
haben. 
AUlarquis. Er iſt eben, ſo viel ich weiß, nicht der größte 
Freund meiner Frau. 
5 Ta Fleur. Ach, er bekümmert ſich um alles; und wenn 
er 55 Geiſter fragt, bleibt ihm nichts verborgen. 
| Sollte denn das alles wahr jein, was man 


N Ta Fleur. Es zweifelt niemand daran. Nur die Wunder, 

die ich gewiß weiß — 

2 larquis. Es iſt doch ſonderbar! — Sieh zu, es fährt 

ein Wagen vor. (ea Fleur ab.) 

8 Marquis. Wenn meine Frau mein Verhältnis zur ſchönen 

che erfahren könnte! — Nun, es käme auf den eriten 

5 en an. Wenn ſie ihre Plane durchſetzt, wenn ich ihr 
zum Werkzeug diene, läßt ſie mich dann nicht machen, was 

Re: 3 will? — Sie ſelb ſt? 


2. Auftritt. 


Der Marquis. Die Marquiſe. 
Marquiſe. Ich komme früher, als ich dachte. 
Marquis. Ich freue mich, dich endlich wieder zu ſehen. 
UMlarquiſe. Warum kamſt du mir nicht auch entgegen? 
Der Domherr hatte dich eingeladen. 


du berichtigen. Du ſchriebſt mir ja, daß ich mich zu einer 
= Seife vorbereiten Jollie. 

Marquiſe. Du haft nicht viel verloren. Der Domherr 
ar unleidlih und die Geſellſchaft verſtimmt. Zuletzt über- 
Be uns noch der Graf und jagte uns auseinander. Man 


Marquis. Verzeih mir! Ich hatte eben geſtern vieles 3 


Frei ES 


a Rn (Groniſch) Haſt du dich bei Hofe recht eingeſchmeichelt? 
25 


Betragen vom Hofe entfernt hat, wie leichtgläubig, wenn 
feinen Hoffnungen geſchmeichelt wird, läßt ſich nicht denken. f 
Ich brauchte es nicht ſo künſtlich anz zulegen, als ich es gethan 2 


5 wenden und die Gnade des Fürſten gewiß für ihn wieder 


88 5 N Ron 8 


e ic nun einmal die Tollheiten dieſes Me he 1 
fallen laſſen. 68 
Marquis (ächend). Wie geht es denn mit deiner Unter⸗ 2 


Mlarquiſe. Es iſt wahr, wir haben uns lange nicht ge⸗ 3 
ſehen. Du warſt abweſend, als ich Eye Gleich als der 
Fürſt und die Frinz eſſin auf das Luſtſchloß hinausgezogen i 
waren, mietete Lich mir ein kleines Landhaus in der Nähe 5 
und wohnte da ganz im ſtillen, indes ſich der Domherr ein— 
bildete, ich habe ein Zimmer im Schloſſe und ſehe die Prin⸗ 
zeſſin täglich. Ich ſchickte ihm Boten, ich erhielt Briefe von 
ihm, und ſeine Hoffnung war aufs äußerſte geſpannt. Denn 
wie unglücklich dieſer Mann iſt, ſeitdem ihn ſein unkluges a 


habe, und ich überredete ihn doch. 5 
Mlarquis. Aber auf die Länge kann dieſes Märchen 
nicht halten. ER 
Marquiſe. Dafür laß mich ſorgen. Er iſt jetzt nahe 
dem Gipfel ſeiner Glückſeligkeit. Heute nacht, als er mich 
auf ſeinem Landhauſe empfing, brachte ich ihm einen Brie 
von der Prinzeſſin — 2 
WMlargquis. Von der Prinzeſſin? N 
Alarquiſe. Den ich ſelbſt geſchrieben hatte. Er war 

in allgemeinen Ausdrücken gefaßt; die Ueberbringerin, hieß es, 
würde mehr ſagen. Bee 

Alarquis. Und weiter? Be 

= 


Mlarquiſe. Ich kündigte ihm die Gnade der Prinzeſſin 
an; ich verſicherte ihm, daß ſie ſich bei ihrem Vater ver⸗ 


erlangen würde. = 
Ilarquis. Gut! aber welchen Vorteil verſprichſt du nn 
von allem dieſem? 
Mlarquiſe. Erſtlich eine Kleinigkeit, in die wir uns auf 
der Stelle teilen polen (Sie zieht einen Beutel hervor.) 85 
Mlarguis. Beſtes Weib! er 3) 
Mlarquiſe. Das erhielt ich vom Domherrn, um die 
Garderobe der Fürſtin mir günſtig zu machen. Zähle dir 
nur gleich deine Hälfte davon ab! (Der Marquis tritt an den Tisch 
und zählt, ohne auf das, was ſie ſagt, acht zu geben.) Aber, wie geſagt, 
eine Kleinigkeit! — rn: mir mein Anschlag ſo ſind wi 


weiter Aufzug. 25 Auſtritt. 


. immer nen — Die Hofjuweliere haben ſchon lange 
n koſtbares Halsband liegen, das ſie gern verkaufen möchten; 
er Domherr hat jo viel Kredit, daß ſie es ihm wohl ein⸗ 

händigen, wenn er ihnen eine terminliche Zahlung garantiert, 
und ich — 

Marquis (der nach ihr hinſieh). Was ſagſt du von Termi— 

nen? von Zahlung? 
NMlarquiſe. Merkſt du denn nicht auf? Du biſt ſo ganz 
bei dem Gelde. 

Marquis. Hier haſt du deine Hälfte! die meine ſoll 

gut angewendet werden. Sieh einmal, wie ich mich heraus— 

geputzt habe. (Er zeigt ſich ihr; dann tritt er vor den Spiegel.) 


* Marquiſe (für ſicch). O des eitlen, kleinlichen Menſchen! 
8 Marquis (ich umkehrend ).. Was wollteſt du ſagen? 
UMUlarquiſe. Du hätteſt beſſer aufgemerkt, wenn du hätteſt 


ahnen können, von welcher wichtigen Sache ich ſprach. Es iſt 
nichts weniger, als mit einem einzigen Schlage unſer ganzes 
1 Glück zu machen. 

3 Marquis. Und wie? 

nn Marquiſe. Erinnerſt du dich, von dem koſtbaren Hals— 
band gehört zu haben, das die Hofjuweliere arbeiten ließen, 
in Hoffnung, der Fürſt ſolle ſeiner Tochter damit ein Ge— 
ſchenk machen? 

5 Marquis. Ganz recht! Ich habe es ſogar dieſe Woche 
noch bei ihnen geſehen, als ich dieſen Ring kaufte; es iſt von 
unglaublicher Schönheit. Man weiß nicht, ob man die Größe 
der Steine, ihre Gleichheit, ihr Waſſer, die Anzahl oder den 
Geſchmack, womit ſie zuſammengeſetzt ſind, am meiſten be— 
wundern ſoll. Ich 5 mich vom Anblick nicht ſcheiden; 
dieſer Ring verſchwand zu nichts dagegen; ich ging recht un⸗ 
zufrieden weg und konnte mir das Halsband einige Tage 
nicht aus dem Sinne ſchaffen. 

5 klarquiſe. Und dieſes Halsband ſoll unſer werden! 
Marquis. Dieſes Halsband? Unſer? Du erſchreckſt mich! 
Welch ein ungeheurer 6 Gedanke! 

: Marquiſe. Glaubſt du, daß ich weiter keine Abſicht habe, 
als dir für Uhren, Ringe und Stahlknöpfe zu ſorgen? Ich 
bin gewohnt, armſelig zu leben, aber nicht, armſelig zu denten 
— Wir haben uns lange genug elend beholfen, unter unſerm 
Stande, unter der Würde meiner großen Vorfahren leben 
müſſen; jetzt, da ſich eine Gelegenheit darbietet, will ich ge— 
u nicht kleinlich ſein und fie entſchlüpfen laſſen. 
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Margnis, Aber ums Göre was iſt Pei Pla 
Wie iſt es möglich, ihn auszuführen? 
Mlarquiſe. Höre mich! Dem Domherrn mach' ich glauben, 
die Prinzeſſin wünſche, das Halsband zu beſitzen, und daran 
ſage ich keine ganze Unwahrheit; denn man weiß, daß es ihr 
außerordentlich gefallen hat und daß ſie es gern beſeſſen hätte. 
Ich ſage dem Domherrn ferner, die Prinzeſſin wünſche, das 
Halsband zu kaufen, und verlange von ihm, daß er nur jeinen 
Namen dazu hergeben ſolle, daß er den Kauf mit den Ju⸗ 
wmaelieren ſchließe, die Termine feſtſetze und allenfalls den erſten 
Termin bezahle. Sie wolle ihn völlig ſchadlos halten und 
dieſen Dienſt als ein Pfand ſeiner Treue, ſeiner Ergebenheit 
anſehen. | = 
Mlarquis. Wie verblendet muß er ſein, jo viel zu wagen! 2 
Mlarquiſe. Er glaubt, ganz ſicher zu gehen. Auch habe 
ich ihm ſchon ein Blatt zugeſtellt, in welchem die Prinze = 
ihm Sicherheit au verſprechen ſcheint. Be 
Marquis. Liebe Frau, das wird gefährlich! 
Mlarquiſe. Schäme dich! Mit mir darfſt du alles wagen. : 
Ich habe mich ion. vorgeſehen in Abſicht auf die Ausdrücke, 
die Unterſchrift. Sei nur ruhig! — Und wenn alles enttedt 
würde, bin ich nicht als ein Seitenzweig ar fürſtlichen Familie 
ſo gut als anerkannt? — Höre nur! Der Domherr iſt jetzt 
voller Freuden über dieſes Vertrauen; er ſieht darin ein ge⸗ 
wiſſes Zeichen der neugeſchenkten Gunſt und wünſcht nichts 
er, als daß der Kauf zuſtande und das Halsband ſchon 
in ihren Händen ſei. E 

Mlarquis. Und dieſes Halsband denkſt du zu unter- | 
ſchlagen? 

Mlarquiſe. Natürlich! Mache dich nur immer veifefertig 
Sobald der Schatz in unſern Händen iſt, wollen wir ihn nutzen. 
Wir brechen den Schmuck auseinander, du gehſt nach England 
hinüber, verkaufeſt, vertauſcheſt zuerſt die kleinen Steine mit 
Klugheit; ich komme nach, ſobald mir meine Sicherheit nicht 
mehr erlaubt, hier zu bleiben; indeſſen will ich die Sache ſchon 
ſo führen und verwirren, daß der Domherr allein ſtecken bleibt. 

Marquis. Es iſt ein großes Unternehmen; aber ſage = 
mir, fürchteſt du dich nicht, in der Nähe des Grafen, dieſes 
großen Zauberers, ſolch einen Plan zu entwerfen? i 

Mlarquiſe. Ein großer Schelm iſt er! ſeine Zauberei SE 
beſteht in ſeiner Klugheit, in feiner Unverſchämtheit. Er fühlt 
wohl, daß ich ihn kenne. Wir betragen uns Segeneinande 
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3 Marquis, 
ein anderer? 


gebührt: 3 wir ehen einander, ohne zu ſprechen; 
helfen einander ohne Abrede. 


Mlarquiſe. 
Er iſt kein gemeiner Schelm. 


Marquis. Aber die Geiſter, die er bei ſich hat? 
Alarquiſe. Poſſen! 
Marquis. Die Wunder, die er thut? 
Ularquiſe. Märchen! 
Marquis. So viele haben doch geſehen — 
Marquiſe. Blinde! 
Marquis. So viele glauben — 
Marquiſe. Tröpfe! 
2 Marquis. Es iſt zu allgemein! die ganze Welt ift da: 
von überzeugt! i 
8 Marquiſe. Weil ſie albern iſt! 
Er Marquis. Die Wunderfuren — 
5 Mlarquiſe. Charlatanerie! 
Marquis. Das viele Geld, das er beſitzt — 
Mlarquiſe. Mag er auf eben dem Wege erlangt haben, 


wie wir das Halsband zu erlangen gedenken. 


Du glaubſt alſo, daß er nicht mehr weiß als 


Du mußt unterſcheiden — wenn du kannſt. 
Er iſt ſo unternehmend und 


gewaltſam als klug, jo unverſchämt als vorſichtig; er ſpricht 
ſo vernünftig als unſinnig; die reinſte Wahrheit und die 
größte Lüge gehen ſchweſterlich aus ſeinem Munde hervor. 
Wenn er aufſchneidet, iſt es unmöglich, zu unterſcheiden, ob 
er dich zum beſten hat, oder ob er toll iſt. — — Und es 
braucht weit weniger als das, um die Menſchen verwirrt 
zu machen. 
Jück (bereinſpringend). Ihre Nichte fragt, ob fie aufwarten 
kann? — Sie iſt hübſch, Ihre Nichte! 

8 Marquiſe. Gefällt ſie dir? — Laß ſie kommen! (Süd ab.) 
7 Marquiſe. Ich wollte dich eben fragen, wie dir es 5 

gangen iſt, ob du ſie glücklich in die Stadt gebracht haſt? 

3 Wie iſt ſie geworden? Glaubst du, daß ſie ihr Glück machen 


wird? 


N Marquis. Sie iſt ſchön, liebenswürdig, ſehr angenehm; 
und gebildeter, als ich glaubte, da ſie auf dem Lande er— 
ogen iſt. 


| Mlarguiſe. Ihre Mutter war eine kluge Frau, und es 
fehlte i in ihrer Gegend nicht an guter 5 — Da iſt ſie. 


5. Auftritt. 
Die Vorigen. Die Nichte. 
ANUNichte. Wie glücklich bin ich, Sie wieder zu (gen 
liebſte Tante! 5: 
= Marguife. Liebe Nichte! Sei'n Sie mir herzlich will⸗ 
kommen! 5 
BE; Marquis. Guten Morgen, Nichtchen! Wie haben Sie 
geſchlafen? | 5 
Nichte (beſchämt). Ganz wohl. 
Mlarquiſe. Wie fie groß geworden iſt, ſeit ich ſie nicht 
geſehen habe! 
NuNa.ichte. Es werden drei Jahre ſein. 
Marquis. Groß, ſchön, liebenswürdig! Sie iſt alles 
geworden, was ihre Jugend uns weisſagte. f 
AUlarquiſe Gum Marquis). Erſtaunſt du ich, wie ſie unferer 
Prinzeſſin gleicht? 
Marquis. So oben hin. In der Figur im Wuchſ N 
in der Größe mag eine allgemeine Aehnlichkeit ſein; aber 
dieſe Geſichtsbildung gehört ihr allein, und ich denke, ſie wd 8 
ſie nicht vertauſchen wollen. 
Alarquiſe. Sie haben eine gute Mutter verloren. 
Nichte. Die ich in Ihnen wiederfinde. 
Mlarquiſe. Ihr Bruder iſt nach den Inſeln. 
Nichte. Ich wünſche, daß er ſein Glück mache. 
Marquis. Dieſen Bruder erſetze ich. 
Marquiſe (Gum Marquis). Es iſt eine . Stelle, 5 
Marquis! 25 
8 Mlarquis. Wir haben Mut. 


ik, Der Ritter! — Er iſt 725 nicht freundlicher 
geworden. 5 
Mlarquiſe. Er iſt willkommen! (Süd ab.) ER 


Marquiſe gur Nichte). Sie werden einen liebenswürdigen 
Mann kennen lernen. 

Marquis. Ich dächte, ſie könnte ſeinesgleichen n 
mehr geſehen haben. 
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88 ER 4. Auftritt. 
Die Vorigen. Der Ritter. 


a  Maranife. Es ſcheint, Sie haben jo wenig geſchlafen 
: als ich. 
RNMñaitter. Gewiß, diesmal hat der Graf unſere Geduld 
ſehr geprüft, beſonders die meine. Er ließ uns eine völlige 
Stunde im Garten ſtehen, dann befahl er uns, in die Wagen 
zu ſitzen und nach Hauſe zu fahren; er ſelbſt brachte den 
Domberrn herein. 
5 Marquiſe. So find wir denn glücklich alle wieder in 
der Stadt zuſammen! 

Ritter. Sit dieſes Frauenzimmer Ihre Nichte, die Sie 

uns ankündigen? 
Marquiſe. Sie iſt's. 
Ritter. Ich bitte, mich ihr vorzuſtellen. 
1 Marquiſe. Dies iſt der Ritter Greville, mein werter 
Freund. 

= Nichte. Ich freue mich, eine jo angenehme Befannt- 
ſchaft zu machen. 
Br Bitter nachdem er fie aufmerfam betrachte). Ihre Tante hat 
nicht zu viel geſagt; gewiß, Sie werden die ſchönſte Zierde 
. unſers gemeinſchaftlichen Kreiſes ſein. 
Be Nichte. Ich merke wohl, daß man ſich in der großen 
Welt gewöhnen muß, dieſe ſchmeichelhaften Ausdrücke zu hören. 
5 fühle meine Unwürdigkeit und bin von Herzen beſchämt; 
noch vor kurzer Zeit würden mich ſolche Komplimente ſehr 
verlegen gemacht haben. 
. Ritter. Wie gut ſie ſpricht! 
& Marquiſe dest ich, Sagt' ich Ihnen nicht voraus, daß 
fie Ihnen gefährlich werden könnte? 

2 Ritter (ſetzt ſich zu ihr). Sie ſcherzen, Marquiſe! 


2 5 (der Marquis erſucht pantomimiſch die Nichte, ihm an der Hutkokarde, an dem Stock⸗ 
2 * etwas zurechte zu machen; fe thut es, indem fie fih an ein Tiſchchen der 
Marquiſe gegenüberſetzt. Der Marquis bleibt bei ihr ſtehen.) 


Marquiſe. Wie haben Sie den Domherrn verlaſſen? 
RNMRitter. Er ſchien verdrießlich und verlegen; ich verdenk' 
es ihm nicht. Der Graf überraſchte uns, und ich darf wohl 
ſagen, er kam uns allen zur Unzeit. 

Alarquiſe. Und Sie wollten ſich mit gewaffneter Hand 
den Geiſtern widerſetzen? 
Ritter. Ich verſichere Sie, ſchon längſt war mir die 


: = 8 h des Grafen re: ich hätte ihm ion einiger 
5 mal die Spitze geboten, wenn nicht ſein Stand, ſein Alter, 


gleich bin ich wieder durch die Gewalt ſeiner Gegenwart an 


ſeiner übernatürlichen Kraft, daß ich gerne meinen Verſtand 
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jeine Erfahrung, jeine übrigen großen Eigenſchaften mehr als ze 
jeine Güte gegen mich mir wiederum die größte Ehrfurcht 
einflößten. Ich leugne es nicht, oft iſt er mir verdächtig 
bald erſcheint er mir als ein Lügner, als ein Betrüger; und 


ihn gebunden und wie an Ketten gelegt. 
Ularquiſe. Wem geht es nicht jo? 
Ritter. Auch Ihnen? 
Mlarquiſe. Auch mir. 5 
Ritter. Und ſeine Wunder? Seine Geiſter? = 
Marquise. Wir haben ſo große, ſo ſichere Proben von 


1 
3 


gefangen nehme, wenn bei jeinem Betragen mein 3 
widerſtrebt. 2 

Ritter. Ich bin in dem nämlichen Fall, wenn meine 
Zweifel gleich ſtärker ſind. Nun aber muß ſich s bald ent: 
ſcheiden, heute noch! denn ich weiß nicht, wie er ausweichen 
will. — Als er uns heute gegen Morgen aus dem Garten 
erlöſte — denn ich muß geſtehen, wir gehorchten ihm pünkt⸗ 
lich, und keiner wagte nur einen Schritt — trat er endlich 
zu uns und ae; Seid mir geſegnet, die ihr die ftrafende 
Hand eines Vaters erkennt und gehorcht! Dafür ſoll euch = 
der 1 97 Lohn zugeſichert werden. Ich habe tief in eure 


hr 


Herzen geſehen. Ich habe euch redlich gefunden. Dafür nz > 


in 


ihr heute noch den Groß-Kophta erkennen. > 

Marquiſe. Heute noch? a 3 

Ritter. Er verſprach's. . 

Mlarguiſe. Hat er ſich erklärt, wie er ihn zeigen will? Wos 

Ritter. In dem Hauſe des Domherrn, in der ägpptifchen 
Loge, wo er uns eingeweiht hat. Dieſen Abend. 

Alarquiſe. Ich verſtehe es nicht. Soll der Groß⸗ Ropfta 
ſchon angelangt jein? 

Ritter. Es iſt mir unbegreiflich! 

Mlarquiſe. Sollte ihn der Domherr ſchon kennen und 
es bis hieher geleugnet haben? 5: 

Bitter, Ich weiß nicht, was ich denken ſoll; aber es 
werde nun, wie es wolle, ich bin entſchloſſen, den Betrüger 2 
zu entlarven, ſobald ich ihn entdecke. 8 

Marguiſe. Als Freundin kann ich Ihnen ein ſo heroiſches 
Unternehmen nicht raten; glauben Sie, daß es ſo ein Leichtes i 33 


— 
te 


— 


we Zweiter Aufzug. 4. Auftritt. 33 
Ritter. Was hat er denn für Wunder vor unſern Augen 
2 an? Und wenn er fortfährt, uns mit dem Groß-Kophta 
aufzuziehen, — wenn es am Ende auf eine Mummerei hinaus⸗ 
läuft, daß er uns einen Landſtreicher ſeinesgleichen als den 
Urmeiſter ſeiner Kunſt aufdringen will: wie leicht werden dem 
Donmherrn, wie leicht der ganzen Schule die Augen zu öffnen fein! 
AMlarquiſe. Glauben Sie es nicht, Ritter! Die Menſchen 
lieben die Dämmerung mehr als den hellen Tag, und eben 
in der Dämmerung erſcheinen die Geſpenſter. Und dann 
denken Sie, welcher Gefahr Sie ſich ausſetzen, wenn Sie 
einen ſolchen Mann durch eine raſche, durch eine übereilte 
That beleidigen. Ich verehre ihn noch immer als ein über— 
natürliches Weſen. — Seine Großmut, ſeine Freigebigkeit 
und ſein Wohlwollen gegen Sie! Hat er Sie nicht in das 
Haus des Domherrn gebracht? Begünſtigt er Sie nicht auf 
alle Weiſe? Können Sie nicht hoffen, durch ihn Ihr Glück 
zum machen, wovon Sie als ein dritter Sohn weit entfernt 
ſind? — — Doch Sie find zerſtreut — irre ich, Ritter? oder 
Ihre Augen ſind mehr auf meine Nichte als Ihr Geiſt auf 
mein Geſpräch gerichtet? 
Er Bitter. Verzeihen Sie meine Neugierde! Ein neuer 
Geegenſtand reizt immer. 
Marquiſe. Beſonders wenn er reizend iſt. 

* Marquis (der bisher mit der Nichte leiſe geſprochen). Sie find zer— 
fſtreut, und Ihre Blicke ſcheinen nach jener Seite gerichtet zu fein. 
1 Nichte. Ich ſah meine Tante an. Sie hat ſich nicht 
geändert, ſeitdem ich ſie geſehen habe. 
23 Marquis. Deſto mehr verändert find' ich Sie, ſeitdem 
der Ritter eingetreten iſt. 
N Nichte. Seit dieſen wenigen Augenblicken? 
> Marquis. O ihr Weiber! ihr Weiber! 
3 Nichte. Beruhigen Sie ſich, Marquis! Was fällt Ihnen ein? 
Muarquiſe. Wir machen doch dieſen Morgen eine Tour, 
Nichtchen? 
= Nichte. Wie es Ihnen gefällt. 

= Ritter. Darf ich mich zum Begleiter anbieten? 


£ Marquiſe. Diesmal nicht, es würde Ihnen die Zeit 
lang werden. Wir fahren von Laden zu Laden, wir haben 
viel einzukaufen; denn es muß dieſer ſchönen Geſtalt an keinem 
Putze fehlen. Dieſen Abend finden wir uns in der ägyptiſchen 
Loge zuſammen. 
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Gr b⸗Kophta. 
5. Auftritt. 


Die Vorigen. Jäck. Der Graf. 


ZJück. Der Graf! — 


n 


Der 


Graf (er gleich hinter Jäck hereinkommt). Wird nirgends ange- 


meldet. Keine Thür iſt ihm verſchloſſen, er tritt in alle Ger 
mächer unverſehens herein. Und ſollte er auch unerwartet, 
unwillkommen herabfahren wie ein Donnerſchlag, ſo wird er 
doch nie hinweggehen, ohne, gleich einem wohlthätigen Ge— 
witter, Segen und Fruchtbarkeit zurückzulaſſen. Gäck, der indes 
unbeweglich dageſtanden, den Grafen angeſehen und ihm zugehört, ſchüttelt den Kopf 


und geht ab. Der Graf ſetzt ſich und behält in dieſem, ſowie in den vorhergehens⸗ 
den und folgenden Auftritten den Hut auf dem Kopfe, den er höchſtens nur, um 


jemand zu grüßen, lüftet.) Auch Sie treff! ich wieder hier, Ritter? 
Fort mit Ihnen, überlaſſen Sie ſich der Meditation; und 
dieſen Abend zur geſetzten Stunde finden Sie ſich in dem 
Vorzimmer des Domherrn. 


Bitter. Ich gehorche. Und Ihnen allerſeits empfehle 


ich mich. ab.) 

Nichte. Wer iſt dieſer Herr? 

Marquis. Der Graf Roſtro, der größte und wunder— 
barſte aller Sterblichen. 


Graf. Marquiſe! Marquiſe! Wenn ich nicht jo nad): 2 


ſichtig wäre, wie würde es um Sie ſtehen? 

Marquiſe. Wie das, Herr Graf? 

Graf. Wenn ich nicht ſo nachſichtig und mächtig zugleich 
wäre! Ihr ſeid ein leichtſinniges Volk! Wie oft habt ihr mich 
nicht fußfällig gebeten, daß ich euch weiter in die Geheimniſſe 
führen ſoll! Habt ihr nicht verſprochen, euch allen Prüfungen 


zu unterwerfen, wenn ich euch den Groß-Kophta zeigen, wenn 


ich euch ſeine Gewalt über die Geiſter ſehen und mit Händen 
greifen ließe; und was habt ihr gehalten? 

Marquiſe. Keine Vorwürfe, beſter Graf! Sie haben 
uns genug geſtraft. 

Graf. Ich laſſe mich erweichen. Nach einigem Nachdenken.) Ich 
ſehe wohl, ich muß anders zu Werke gehen und euch durch 
eine ganz beſondere Weihung, durch die kräftigſte Anwendung 
meiner Wundergaben in wenig Augenblicken rein und fähig 
machen, vor dem Wundermann zu erſcheinen. Es iſt eine 
Operation, die, wenn ſie nicht gerät, uns allen gefährlich ſein 
kann. Ich ſehe es immer lieber, wenn meine Schüler ſich 


ſelber vorbereiten, damit ich fie als umgeſchaffene Menſchen 
ruhig und ſicher in die Geſellſchaft der Geiſter führen kann. 
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Marquiſe. Laſſen Sie uns nicht länger warten! Machen 


td ch heute glücklich, wenn es möglich iſt. Lieber will 


ich mich der größten Gefahr ausſetzen, die nur einen Augen— 
blick dauert, als mich dem ſtrengen Gebot unterwerfen, das 
mir monatelang Tage und Nächte raubt. 

Graf. Leicht wollt ihr alles haben, leicht und bequem! 
und ihr fragt nicht, wie ſchwer mir nun die Arbeit werden muß? 

Marquiſe. Ihnen ſchwer? — Ich wüßte nicht, was 
Ihnen ſchwer werden könnte. 

Graf. Schwer! ſauer! und gefährlich! — Glaubt ihr, 
der Umgang mit Geiſtern ſei eine luſtige Sache? Man 
zwingt ſie nicht, wie ihr die Männer, mit einem Blick, mit 
einem Händedruck. Ihr denkt nicht, daß ſie mir widerſtehen, 
daß ſie mir zu ſchaffen machen, daß ſie mich überwältigen 
möchten, daß ſie auf jeden meiner Fehler acht haben, mich 
zu überliſten. Schon zweimal in meinem Leben habe ich ge— 
fürchtet, ihnen unterzuliegen; darum trage ich dieſes Gewehr 
er zieht ein Terzerol aus der Taſche) immer bei mir, um mich des Lebens 
zu berauben, wenn ich fürchten müßte, ihnen unterthänig zu 
werden. 

Nichte zum Marquis). Welch ein Mann! Es zittern mir 
die Kniee vor Schrecken! So hab' ich nie reden hören! von 
ſolchen Dingen hab' ich nie reden hören! von ſolchen Dingen 
hab' ich nichts geträumt! 

Marquis. Wenn Sie erſt die Einſichten, die Gewalt 
dieſes Mannes kennen ſollten, Sie würden erſtaunen. 
Nichte. Er iſt gefährlich! mir iſt angſt und bange! 

(Der Graf ſitzt indes unbeweglich und ſieht ſtarr vor ſich hin.) 

Marquiſe. Wo ſind Sie, Graf? Sie ſcheinen abweſend! 
— So hören Sie doch! (Sie faßt ihn an und ſchüttelt ihn.) Mas tft 
das? Er rührt ſich nicht! Hören Sie mich doch! 

Marquis dritt näher). Sie find ein Kenner von Steinen, 
wie hoch ſchätzen Sie dieſen Ring? — — Er hat die Augen 
auf und ſieht mich nicht an! 

Marquiſe (ie ihn noch bei dem Arm hält). So ſteif wie Holz, 
als wenn kein Leben in ihm wäre! 


Nichte. Sollte er ohnmächtig geworden ſein? Er ſprach 


ſo heftig! Hier iſt etwas zu riechen! br 
Marquis. Nein doch, er ſitzt ja ganz gerade; es iſt 

nichts Hinfälliges an ihm. 

Marquiſe. Stille! er bewegt ſich! 


(Der Marquis und die Nichte treten von ihm weg.) 


Zweiter Aufzug. 5. Auftritt. 5 | 


Graf (ſehr laut und heftig, indem er vom Sie auffährh. dier halt F: 7 
ein, Schwager! hier will ich ausſteigen! Be 
Marguife. Wo find Sie, Graf? 


Graf (nachdem er tief Atem geholt Hat). Ah! 5 Sehen Sie, 5 = 
si jo geht mir's! (Nach einer Pauſe.) Da haben Sie ein Beripiel. 
WMauſe.) Ich kann es Ihnen wohl vertrauen. — Ein Freund, 


der gegenwärtig in Amerika lebt, kam unverſehens in große 
Gefahr; er ſprach die Formel aus, die ich ihm anvertrauet 
habe; nun konnte ich nicht widerſtehen! Die Seele ward mir 
1 aus dem Leibe gezogen und eilte in jene Gegenden. Mit 
a wenig Worten entdeckte er mir ſein Anliegen, ich gab ibm 
8 ſchleunigen Rat; nun iſt mein Geiſt wieder hier, verbunden 
mit der irdi ſchen Hülle, die inzwiſchen als ein lebloſer Klotz 
13 zurückblieb. — (hauſe.) Das Sonderbarſte iſt dabei, daß eine 
4 ſolche Abweſenheit ſich immer damit endigt, daß es mir vor⸗ 
kommt, ich fahre entſetzlich ſchnell, ſehe meine Wohnung und 
rufe dem Poſtillon zu, der eben im Begriff iſt, vorbeizufahren. 
2 — Hab' ich nicht ſo was ausgerufen? 
Mlarquiſe. Sie erſchreckten uns damit. — Sonderbar 
und erſtaunlich! (Leiſe) Welche Unverſchämtheit! 8 
Graf. Sie können aber nicht glauben, wie ich ermüdet 
bin. Mir ſind alle Gelenke wie zerſchlagen; ich brauche 
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5 Stunden, um mich wieder zu erholen. Davon ahnet ihr 
nichts; ihr wähnt, man mache nur alles bequem mit dem Zauber⸗ 
ſtäbchen. i 


Marquis. Wunderbarer, verehrungswürdiger Mann. 
(Leiſe.) Welch ein dreiſter Lügner! 

Nichte (Hexbeitretend). Sie haben mir recht bange gemacht, 
Herr Graf. i 

Graf. Ein gutes, natürliches Kind! (Zur Marquiſe.) Ihre 
Nichte? 2 
Mlarquiſe. Ja, Herr Graf! Sie hat vor kurzem ihre Fi 
Mutter verloren; ſie iſt auf dem Lande erzogen und erſt drei 
Tage in der Stadt. x 

Graf (ie Nichte ſcharf anſehend). So hat mich Uriel doch nicht. 
betrogen. = 
Marquiſe. Hat Ihnen Uriel von meiner Nichte was 
geſagt? 

Graf. Nicht geradezu; er hat mich nur auf ſie vorbereitet. 

Nichte (eiſe zum Marquis). Um Gotteswillen, der weiß alles, 
der wird alles verraten. 

Marquis (ei). Bleiben Sie ruhig; wir wollen hören. 


0 Bweiter Aufzug. 5. Auftritt. 80 


Graf. Ich war dieſe Tage ſehr verlegen, als ich die 
wichtige Handlung überdachte, die noch heute vorgehen ſoll. 
— Sobald ſich euch der Groß-Kophta wird offenbart haben, 
wird er ſich umſehen und fragen: Wo iſt die Unſchuldige? 
Wo iſt die Taube? Ein unſchuldiges Mädchen muß ich ihm 
ſtellen. Ich dachte hin und wieder, wo ich ſie finden, wie 
ich ſie zu uns einführen wollte. Da lächelte Uriel und ſagte: 
„Sei getroſt! Du wirſt ſie finden, ohne ſie zu ſuchen. Wenn 
du von einer großen Reiſe zurückkehreſt, wird die ſchönſte, 
reinſte Taube vor dir ſtehen.“ — Alles iſt eingetroffen, wie 
iictch mir's gar nicht denken konnte. Ich komme aus Amerika 
| zurück, und dieſes unſchuldige Kind ſteht vor mir. 

Marquis (leiſe). Diesmal hat Uriel gewaltig fehlgegriffen. 


* Nichte (eiſe). Ich zittre und bebe! 

> Marquis (leiſe). So hören Sie doch aus! 

E Marquiſe. Dem Groß-⸗Kophta ſoll ein unſchuldiges 
Mädchen gebracht werden? Der Groß-Kophta kommt von 
DODrient? Ich hoffe nicht — 

= Graf (ur Marquiſe). Entfernen Sie alle fremde, alle leicht— 
5 fertige Gedanken! (Zur Nichte, ſanft und freundlich.) Treten Sie näher, 


mein Kind! nicht furchtſam, treten Sie näher! — So! — 
Ebenſo zeigen Sie ſich dem Groß-Kophta. Seine ſcharfen 
Augen werden Sie prüfen; er wird Sie vor einen blendenden, 
glänzenden Kryſtall führen, Sie werden darin die Geiſter er— 
blicken, die er beruft; Sie werden das Glück genießen, wornach 
andre vergebens ſtreben, Sie werden Ihre Freunde belehren 
und ſogleich einen großen Rang in der Geſellſchaft einnehmen, 
in die Sie treten; Sie, die jüngſte, aber auch die reinſte. 
— — Wetten wir, Marquiſe! dieſes Kind wird Sachen 
ſehen, die den Domherrn höchſt glücklich machen. Wetten wir, 
Marquiſe? 

Marquiſe. Wetten? Mit Ihnen, der alles weiß? 

Nichte (die bisher ihre Verlegenheit zu verbergen geſucht). Verſchonen 
Sie mich, Herr Graf! Ich bitte Sie, verſchonen Sie mich! 
1 Graf. Sei'n Sie getroſt, gutes Kind! die Unſchuld 
hat nichts zu fürchten! 

Nichte (in der äußerſten Bewegung). Ich kann die Geiſter nicht 
ſehen! ich werde des Todes ſein! 
Be Graf (ſchmeichelndd. Faſſen Sie Mut! Auch dieſe Furcht, 
2 dieſe Demut kleidet Sie ſchön und macht Sie würdig, vor 
Aunſern Meiſter zu treten! Reden Sie ihr zu, Marquiſe! 
n (Die Marquiſe ſpricht heimlich mit der Nichte.) 


Winne 


Br Der Groß⸗Kophta. ER 
8 Marquis. Darf ich nicht auch ein Zeuge diefer Wunder 
ſein? N ee 
2 Graf. Kaum! Sie ſind noch unvorbereiteter als dieſe : 
Frauen. Sie haben dieſe ganze Zeit unſere Verfammlungen 
gemieden. KR 3 
. Marquis. Verzeihen Sie, ich war beſchäftigt. 1 
f Graf. Sich zu putzen; das Sie den Weibern überlaſſen— 
4 

5 


ſollten. 

Marquis. Sie ſind zu ſtrenge. 

Graf. Nicht ſo ſtrenge, daß ich den ausſchließen ſollte, 
der mich noch hoffen läßt. Kommen Sie, kommen Sie! Laſſen 
Sie uns eine Viertelſtunde ſpazieren gehen. Wenigſtens muß 
ich Sie examinieren und vorbereiten. Leben Sie wohl! Auf 
5 Wiederſehen beide! 
ee Nichte (die den Grafen zurückhält). Ich bitte, ich beſchwöre Sie! 
j Graf. Noch einmal, mein Kind! Verlaſſen Sie ſich auf 
mich, daß Ihnen nichts Schreckliches bevorſteht, daß Sie die | 
Unſterblichen mild und freundlich finden werden. Marquifel — 
geben Sie ihr einen Begriff von unſern Verſammlungen, be— | 
lehren Sie das holde Geſchöpf! Unſer Freund, der Domherr, 
fragt den Groß-Kophta gewiß nach dem, was ihm zunächſt 
3 am Herzen liegt; ich bin überzeugt, die Erſcheinung wird feine 


5 Hoffnungen ſtärken. Er verdient, zufrieden, verdient, glücklich 
zu werden; und wie ſehr, meine Taube, wird er Sie ſchätze, 
wwenn die Geiſter ihm durch Sie ſein Glück verkünden. Leben 
= Sie wohl! Kommen Sie, Marquis! = 
Er Nichte wen Grafen nacheilend). Herr Graf! Herr Graf! 
9 
6. Auftritt. 

Die Marquiſe. Die Nichte. 
| x (Da der Graf und der Marquis abgegangen ſind, bleibt die Nichte in einer troſtloſen 
2 j Stellung im Hintergrunde ftehen.) 
. Marquiſe (an dem vordern Teile des Theaters für ſich). Ich verſtehe 


= dieſe Winke; ich danke dir, Graf, daß du mich für deines— 

' gleichen hältſt. Dein Schade ſoll es nicht jein, daß du mir 

2 nutzeſt. — Er merkt ſchon lange, daß ich dem Domherrn mit 

1 der Hoffnung ſchmeichle, die Prinzeſſin für ihn zu gewinnen. 

8 Von meinem großen Plan ahnet er nichts; er glaubt, es ji 

* auf kleine Prellereien angelegt. Nun denkt er, mir zu nutzen, 

5 indem er mich braucht; er gibt mir in die Hand, dem Dom 
herrn durch meine Nichte vorzuſpiegeln, was ich will, und ich 
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5 Zweiter Aufzug. 


kann es nicht thun, ohne den Glauben des Domherrn an die 
Geiſter zu ſtärken. Wohl, Graf! ſo müſſen Kluge ſich ver— 


ſtehen, um thörichte, leichtgläubige Menſchen ſich zu unter— 
werfen. (Sich umkehrend.) Nichtchen, wo ſind Sie? Was machen Sie? 

Nichte. Ich bin verloren! (Geht mit unſichern Schritten auf die 
Tante los und bleibt auf halbem Wege ſtehn.) 

Marquiſe. Faſſen Sie ſich, meine Liebe! 

Nichte. Ich kann — ich werde die Geiſter nicht ſehen! 

Marquiſe. Gutes Kind, dafür laſſen Sie mich ſorgen. 
Ich will Ihnen ſchon raten, ſchon durchhelfen. 

Nichte. Hier iſt kein Rat, keine Hilfe! Retten Sie mich! 
Retten Sie eine Unglückliche vor öffentlicher Schmach! Der 
Zauberer wird mich verwerfen, ich werde keine Geiſter ſehen! 
Ich werde beſchämt vor allen da ſtehen! 

Marquiſe (für ſich. Was kann das bedeuten? 

Nichte. Auf meinen Knieen! Ich bitte! Ich flehe! Er— 
retten Sie mich! Alles will ich bekennen! Ach, Tante! Ach, 
liebe Tante! Wenn ich Sie noch ſo nennen darf? Sie ſehen 
kein unſchuldiges Mädchen vor ſich. Verachten Sie mich nicht! 
Verſtoßen Sie mich nicht! 

Marquiſe (für ih). Unerwartet genug! (Gegen die Nichte.) 
Stehn Sie auf, mein Kind! 

Nichte. Ich vermöchte nicht, wenn ich auch wollte! Meine 
Kniee tragen mich nicht! Es thut mir wohl, ſo vor Ihnen zu 
liegen. Nur in dieſer Stellung darf ich ſagen: Vielleicht bin 
ich zu entſchuldigen! Meine Jugend! Meine Unerfahrenheit! 
Mein Zuſtand! Meine Leichtgläubigkeit — 

Marquiſe. Unter den Augen Ihrer Mutter glaubt' ich 
Sie ſicherer als in einem Kloſter. Stehen Sie auf! (Sie hebt 
die Nichte auf.) 

Nichte. Ach! Soll ich ſagen, ſoll ich geſtehen? 

Marquiſe. Nun? f 

Nichte. Erſt ſeit dem Tode meiner Mutter iſt die Ruhe, 
die Glückſeligkeit von mir gewichen. 

Marquiſe. Wie? (Abgewendet.) Sollt' es möglich fein? (aut.) 
Reden Sie weiter! f 

Nichte. O, Sie werden mich haſſen! Sie werden mich 
verwerfen! Unglückſeliger Tag, an dem Ihre Güte ſelbſt mich 


zu Grunde richtete! 


Marquiſe. Erklären Sie ſich! a 
Nichte. O Gott! wie ſchwer iſt es auszuſprechen, was 
uns ein unglücklicher Augenblick ſo ſüß vorſchmeichelt! — 
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würdig war er! Der erſte Mann, der mir die Hand mit In⸗ 
brunſt drückte, mir in die Augen ſah und ſchwur, er liebe 
mich. Und in welcher Zeit? In den Augenblicken, da mein 
Herz, von dem traurigſten Verluſte lange unausſprechlich ge- 
preßt, ſich endlich in heißen Thränen Luft machte, weich, ganz 
weich war; da ich in der öden Welt um mich her durch die 
Wolken des Jammers nur Mangel und Kummer erblickte; — 
wie erſchien er mir da als ein Engel, der Mann, den ich 
ſchon in meiner Kindheit verehrt hatte, erſchien als mein Tröſter! 
Er drückte ſein Herz an das meinige. — Ich vergaß, daß er 
nie der meine werden konnte — daß er Ihnen angehört — 
Es iſt ausgeſprochen! — Sie wenden Ihr Geſicht von mir 
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weg? Haſſen Sie mich, ich verdiene es! verſtoßen Sie mich! 75 


Laſſen Sie mich ſterben! (Sie wirft ſich in einen Seſſel.) : 

Marquiſe (für ſich. Verführt — durch meinen Gemahl! 
— Beides überraſcht mich, beides kommt mir ungelegen. — 
— Faſſe dich! — Weg mit allen kleinen beſchränkten Ger 
ſinnungen! Hier iſt die Frage, ob du nicht auch dieſen Um— 
ſtand benutzen kannſt? — — Gewiß! — — O! ſie wird 
nur deſto geſchmeidiger ſein, mir blindlings gehorchen — — 
und über meinen Mann gibt mir dieſe Entdeckung auch neue 
Vorteile. — Wenn ich meine Abſichten erreiche, ſo iſt mir das 
übrige alles gleichgültig! — (Laut.) Kommen Sie, Nichte, 
erholen Sie ſich! Sie ſind ein gutes, braves Kind! Alles 
vergebe ich! Kommen Sie, werfen Sie Ihren Schleier über, 
wir wollen ausfahren, Sie müſſen ſich zerſtreuen. 5 

Nichte (indem fie auffteht und der Marquiſe um den Hals fällt). Beſte, 
liebſte Tante, wie beſchämen Sie mich! 

Marquiſe. Sie ſollen eine Freundin, eine Vertraute an 
mir finden. Nur der Marquis darf nicht wiſſen, daß ich es 
bin; wir wollen ihm die Verlegenheit erſparen. 

Nichte. Welche Großmut! 

Marquiſe. Sie werden ihn auf eine geſchickte Weiſe 
vermeiden; ich werde Ihnen behilflich ſein. 

Nichte. Ich bin ganz in Ihren Händen! > 

Marquiſe. Und was die Geiſter betrifft, will ich Ihnen 
die wunderbarſten Geheimniſſe entdecken; und Sie ſollen dieſe 
fürchterliche Geſellſchaft luſtig genug finden. Kommen Sie! 
Kommen Sie nur! - Br 
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erster Nutzudg. 
1. Auftritt. 
Zimmer des Domherrn. 


Im Grunde ein Kamin, auf deſſen beiden Seiten zwei Bilder in Lebensgröße, eines 
ältlichen Herrn und einer jungen Dame. 
& Der Domherr papiere in der Hand haltend). Soll ich denn 
wieder einmal, angebetete Fürſtin, vor dein ſchönes Bild mit 
hoffnungsvoller Freude treten! Soll die Sehnſucht, die zu 
dir hinaufblickt, endlich einigen Troſt von deinen Lippen er— 
warten dürfen! — Noch ſchweb' ich in Ungewißheit. Dieſe 
köſtlichen Züge ſeh' ich vor mir (auf die Papiere deutend), ich er⸗ 
kenne deine Hand, ich fühle deine Geſinnungen; aber noch iſt 
es nur allgemeine Höflichkeit, noch ſteht keine Silbe von dem, 
was ich ſo heftig wünſche, auf dieſen Blättern. — Thor! 
und was verlangſt du? — Iſt es nicht ſchon genug, daß ſie 
ſchreibt? Dir ſo viel ſchreibt? Und wäre nicht ihr bloßer 
Namenszug ſchon ein Zeuge ihrer glücklich veränderten Ge— 
ſinnungen? — Veränderten? — Nein, ſie hat ſich nie ver— 
ändert. Sie ſchwieg, als man mich verſtieß; ſie verſtellte 
ſich, um mir zu nutzen. Und nun belohnt ſie mich mit zehn— 
fachem Vertrauen und wird bald Gelegenheit finden, mich 
wieder heraufzuführen. — Sie wünſcht das koſtbare Hals— 
band, ſie gibt mir den Auftrag, ohne Vorbewußt ihres Vaters 
ihr dieſes Kleinod zu verſchaffen, ſie ſendet mir ihre Garantie, 
ſie wird wegen der Zahlungen immer in Verbindung mit mir 
bleiben; gerne lege ich den erſten Termin aus, um ſie noch 
feſter an mich zu knüpfen. — Ja, du wirſt — du wirſt — 
darf ich es in der Gegenwart deines Bildes ausſprechen? — 
Du wirſt mein ſein! — Welch ein Wort! — Welch ein Ge— 
danke! — Schon füllt die Glückſeligkeit wieder ganz mein 
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Herz aus. Ja! dieſes Bild ſcheint wieder ſich zu bewegen, 
mir zu lächeln, mir freundlich zuzuwinken. — Schon hebt ſich 
der Ernſt von des Fürſten Stirne hinweg. Huldreich ſieht 
erer mich an, wie in jenen Tagen, als er mir dieſe koſtbaren 
Gemälde unvermutet ſchenkte. Und ſie! — Komm herab, 
* Göttin, herab! — Oder hebe mich zu dir hinauf, wenn ich 
. 
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nicht vor deinen Augen ſterben ſoll! 
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2. Auftritt. 


Der Domherr. Ein Bedienter, hernach die Hofjuweliere. 


Bedienter. Ew. Gnaden haben die Hofjuweliere befohlen; 
ſie ſind vor der Thüre. 

Domherr. Laß ſie hereinkommen! (Zu den Juwelieren.) Nun, 
wie ſind Sie mit dem Entwurfe des Kontrakts zufrieden, 
den ich Ihnen zugeſchickt habe? 5 

Juwelier. Wegen der Summe hätten wir noch einige 
Erinnerungen zu machen. 

Domherr. Ich dächte doch, der Schmuck wäre gut bezahlt. 

Sie finden nicht leicht einen Käufer. Liegt Ihnen das Hals- 
band nicht ſchon ein Jahr müßig? 

Juwelier. Leider! — Und dann — Verzeihen Sie, 
gnädiger Herr — 

Domherr. Was iſt's noch? 

Juwelier. Wenn wir auch mit der gebotenen Summe 
uns begnügen und ſie in den feſtgeſetzten Terminen annehmen 
wollten, ſo werden Sie doch nicht ungnädig nehmen, wenn 
wir auf Ihre bloß handſchriftliche Verſicherung ein ſo koſt— 
bares Stück abzuliefern Bedenken tragen. Es iſt gewiß nicht 
... nur unſre Sicherheit in einem ſo wichtigen Ge— 
ſchäfte — N 

Domherr. Ich verdenke Ihnen nicht, daß Sie mir eine 
ſo große Summe nicht geradezu anvertrauen wollen. Ich 
habe Ihnen aber ſchon geſagt, daß ich das Halsband nicht 
für mich, ſondern für eine Dame kaufe, die allerdings jo viel, 
Kredit bei Ihnen haben ſollte. 

Juwelier. Wir trauen völlig Ihren Worten und wünſchten 
nur eine Zeile von der Hand unſrer gnädigſten Käuferin. 

Domherr. Ich ſagte Ihnen ſchon, daß es nicht angeht, 
und empfehle Ihnen nochmals das Geheimnis. Genug, ich 
werde Ihr Schuldner. Damit Sie aber nicht glauben, als 
handelte ich übereilt und hätte nicht gewußt, mich und Sie 
zu decken, jo leſen Sie hier. (Er gibt ihnen ein Papier und ſpricht für 
ſich, indem fie es leſen.) Zwar hat die Marquiſe ausdrücklich verlangt, 
ich ſoll das Blatt niemanden zeigen, ſoll es nur zu meiner 
eigenen Sicherheit verwahren. — Wenn nun aber dieſe Leute 
auch an ihre Sicherheit denken, wenn fie nun auch wiffen 
wollen, wer mir und ihnen für eine jo große Summe ſtet 
— (Laut) Was jagen Sie nun, meine Herren? 5 

Juwelier (indem er das Blatt zurückgibt). Wir bitten um Ber 
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SERT Dritter Aufzug. 2. u. 3. Auftritt. 
2 gebung, wir zweifeln keinen Augenblick. — Auch ohne dies 
würden wir das Halsband ausgeliefert haben. — Hier iſt es. 
Ware es gefällig, den Kontrakt zu unterſchreiben? 

Domherr. Sehr gern. (er unterſchreibt und wechſelt das Papier 
gegen das Schmucktäſtchen aus) Leben Sie wohl, meine Herren! Die 
: Termine jollen richtig abgetragen werden, und künftig haben 
wir mehr miteinander zu thun. | 
3 (Die Juweliere gehen mit tiefen Verbeugungen ab.) 

. 
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3. Auftritt. 


Domherr, nachher ein Bedienter, dann Jäck. 


5 Domherr (indem er das Halsband betrachtet). Koſtbar, ſehr koſt— 
bar! — und wert des ſchlanken, weißen Halſes, der dich 
tragen ſoll, wert des himmliſchen Buſens, den du berühren 
wirſt. Eile zu ihr, glänzender Schmuck, damit ſie einen Augen— 
blick lächle und gefällig an den Mann denke, der viel wagt, 
um ihr dieſe Freude zu verſchaffen. Geh, ſei ihr ein Zeuge, 
daß ich alles für fie zu thun bereit bin. Den Schmuck anſehend) 
Wäre ich ein König, du ſollteſt ſie als ein Geſchenk über— 
raſchen und bald durch koſtbarere Geſchenke wieder verdunkelt 
werden. — Ach, wie betrübt's mich, wie demütigt's mich, daß 
ich jetzt nur den Mäkler machen kann! 

Bedienter (ein Billet bringend). Ein Bote von der Marquiſe. 

Domherr. Er ſoll warten. (Bedienter ab.) 

a Domherr (ieft.) 

w Wenn der Schmuck in Ihren Händen iſt, jo geben 
„Sie ihn gleich dem Ueberbringer. Ich habe die ſchönſte 
„Gelegenheit, ihn hinauszuſchicken; eine Kammerfrau iſt in 
„der Stadt; ich ſchicke verſchiedene Putzwaren an die Gött— 

; „liche und packe die Juwelen bei. Der Lohn für dieſen 

kleinen Dienſt erwartet Sie ſchon heute nacht. In einer 
„Viertelſtunde bin ich bei Ihnen. Was ſteht uns nicht 
„heute bevor! Das Angeſicht des Groß-Kophta und das 
„Angeſicht eines Engels. Leben Sie wohl, liebſter Aus— 

Herwählter! Verbrennen Sie dies Blatt!“ 

Traue ich meinen Augen? Noch heute nacht? Geſchwinde! 

Geeſchwinde! Sei der Vorläufer des Glücklichſten unter allen 

2 Sterblichen! (Er ſchreibt wenige Worte und ſiegelt das Schmuckkäſtchen ein.) 

Warum muß auch heute ſich alles zuſammendrängen? Soll 

ein einziger Abend mich für ſoviel Langeweile, ſoviel Ungeduld 

und Schmerzen entſchädigen? Erſcheine, ſehnlich erwarteter 
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Bedienter. Ihr Jäck. 

Domherr. Laß ihn hereinkommen! (Bedienter ab.) Ich habe 
keine Ruhe, bis ich das Kleinod in ihren Händen weiß. 

Jück (tritt auf.. Was befehlen Ihro Gnaden? 

Domherr. Bringe dies Paket deiner gnädigen Frau! 
Eile und halt es feſt, daß du es nicht etwa verlierſt. 

Jück. So wenig als meinen Kopf. 

Domherr. Du biſt ſo leichtſinnig. 

Jäck. Nicht im Beſtellen. 

Domherr. So geh hin! 

Jück. Gnädiger Herr! Sie verwöhnen die Boten. 


92 ae a 
Wrede 


Domherr. Ich verſtehe. (Gibt dem Knaben Geld.) Hier, wende 


es wohl an! 

Jück. Ich geb' es gleich aus, damit ich es nicht verliere. 
Ich danke unterthänig! (Halb laut, als ſpräche er für ſich, doch fo, daß es 
der Domherr hören kann.) Welch ein Herr! Fürſt verdient er zu ſein! 

(Mit vielen mutwilligen Bücklingen ab.) 5 

Domherr. Eile nur! eile! — Wie glücklich, daß ich 
dieſen Auftrag ſo ſchnell ausrichten konnte! — Nur das 
einzige macht mir Sorge, daß ich es dem Grafen verbergen 
mußte. — Es war der Fürſtin ausdrücklicher Wille. — O 
ihr guten Geiſter, die ihr mir ſo ſichtbar beiſtandet, bleibt 


hne, 


auf meiner Seite und verbergt die Geſchichte nur auf kurze 


Zeit eurem Meiſter! 


4. Auftritt. 
Domherr. Ritter. Bedienter. 
31. Jean. Der Ritter! 
Domherr. Drei Seſſel! (St. Jean ſtellt die Seſſel.) 
Ritter. Hier bin ich! Kaum habe ich dieſen Augenblick 


erwarten können. Schon lange geh' ich ungeduldig auf der 


Promenade hin und wieder; es ſchlägt die Stunde, und ich 
fliege hieher. 

Domherr. Sein Sie mir willkommen! 

Ritter. Den Grafen fand ich auf der Treppe. Er redete 


mich liebreich an, mit einem ſanften Tone, den ich nicht an 


ihm gewohnt bin. Er wird gleich hier ſein. 


Domherr. Iſt er hinüber ins Logenzimmer gegangen? 


— 


pr 
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Ritter. So ſchien mir's. 
2 Domherr. Er bereitet ſich zu feierlichen Handlungen, 
Sie erſt hier in den zweiten Grad aufzunehmen, dann mich 
in den dritten zu erheben und uns dem Groß-Kophta vor— 
zuſtellen. 

Ritter. Ja, er hatte die Miene eines Wohlthäters, eines 
Vaters. Dieſe Miene ließ mich viel hoffen. O, wie ſchön 
glänzt die Güte vom Angeſicht des Gewaltigen! 


5. Auftritt. 


Die Vorigen. Der Graf. 


Graf (indem er feinen Hut abnimmt und gleich wieder aufſetzt). Ich 
grüße euch, Männer des zweiten Grades! 

Domherr. Wir danken dir! 

N Ritter. Nennſt du mich auch ſchon ſo? 

Graf. Den ich jo grüße, der iſt's. (er ſetzt ſich auf den 
mittelſten Seſſel.) Bedeckt euch! 

Domherr. Du befiehlſt es! (er ſetzt auf.) 

Graf. Ich befehle nicht. Ihr bedient euch eures Rechtes; 
ich erinnere euch nur. 

Nitter (beiſeite, indem er den Hut aufſetzt). Welche Milde! Welche 
Nachſicht! Ich brenne vor Begierde, die Geheimniſſe des 
zweiten Grades zu hören. 

Graf. Setzt euch, meine Freunde, ſetzt euch, meine 
Gehilfen! 

Domherr. Die Gehilfen ſollten vor dem Meiſter ſtehen, 
um, gleich dienſtbaren Geiſtern, ſeine Befehle ſchleunig aus— 
zurichten. 

Graf. Wohl geſprochen! Aber ſie ſitzen bei ihm, weil 
fie feine Räte mehr als feine Diener find. (Beide ſetzen ſich. Zum 
Ritter) Wie nennt man die Männer des zweiten Grades? 

Ritter. Wenn ich eben recht hörte, Gehilfen. 

Graf. Warum mögen ſie dieſen Namen tragen? 

Ritter. Wahrſcheinlich, weil ſie der Meiſter aufgeklärt 
und thätig genug findet, zu ſeinen Abſichten mitzuwirken und 
ſeine Zwecke zu erfüllen. 

Graf. Was denkſt du von den Endzwecken dieſes Grades? 

Ritter. Ich kann mir nichts anders denken, als daß 
wir nun erſt ausüben ſollen, was uns der erſte Grad gelehrt 
hat. Dem Schüler zeigt man von weitem, was zu thun iſt; 
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Ziel erreichen könne. 


Graf. Was iſt das Ziel, das man den Schülern vorſteckt? ; 


Ritter. Das eigene Beſte in dem Beſten der andern 
zu ſuchen. 

Graf. Was erwartet nun der antretende Gehilfe? 

Ritter. Daß ihm der Meiſter die Mittel anzeigen ſolle, 
das allgemeine Beſte zu befördern. 

Graf. Erkläre dich näher. 


Ritter, Du weißt beſſer, als ich ſelbſt, was ich zu ſagen 


habe. In jedes gute Herz iſt das edle Gefühl von der Natur 
gelegt, daß es für ſich allein nicht glücklich ſein kann, daß es 
ſein Glück in dem Wohl der andern ſuchen muß. Dieſes ſchöne 
Gefühl weißt du in den Schülern des erſten Grades zu er⸗ 
regen, zu ſtärken, zu beleben! — Und wie nötig iſt es, uns 
zum Guten Mut zu machen! Unſer Herz, das von Kindheit 
an nur in der Geſelligkeit ſein Glück findet, das ſich ſo gern 


hingibt und nur dann am höchſten und reinſten genießt, wenn 


es ſich für einen geliebten Gegenſtand aufopfern kann — ach! 
dieſes Herz wird leider durch den Sturm der Welt aus ſeinen 


liebſten Träumen geriſſen! Was wir geben können, will 


niemand nehmen; wo wir zu wirken ſtreben, will niemand 


helfen; wir ſuchen und verſuchen und finden uns bald in der 


Einſamkeit. 

Graf (nach einer Pauſe). Weiter, mein Sohn. 

Ritter. Und, was noch ſchlimmer iſt, mutlos und Wein 
Wer beſchreibt die Some eines verkannten, von allen 
Seiten zurückgeſtoßenen menſchenfreundlichen Herzens? Wer 
drückt die langen, langſamen Qualen eines Gemüts aus, das, 
zu wohlthätiger Teilnehmung geboren, ungern ſeine Wünſche 
und Hoffnungen aufgibt und ſich doch zuletzt derſelben auf 
ewig entäußern muß? Glücklich, wenn es ihm noch möglich 
wird, eine Gattin, einen Freund zu finden, denen er das 
einzeln ſchenken kann, was dem ganzen Menſchengeſchlechte 
zugedacht war; wenn er Kindern, wenn er — Tieren nützlich 
und wohlthätig ſein kann! 

Graf. Ihr habt noch mehr zu ſagen; fahrt fort. 

Ritter. Ja, dieſes ſchöne Gefühl belebt Ihr in Euren 
Schülern aufs neue; Ihr gebt ihnen Hoffnung, daß die Hinder⸗ 
niſſe, die dem ſittlichen Menſchen entgegenſtehen, nicht unüber— 


windlich ſeien, daß es möglich ſei, ſich nicht allein zu kennen, | 
ſondern ſich auch zu beſſern; daß es möglich ſei, die Rechte der 
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dem Gehilfen gibt man die Mittel an die Hand, wie er . 
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Menſchen nicht nur einzuſehen, ſondern auch geltend zu machen 
und, indem man für andere arbeitet, zugleich den einzigen 
ſchönen Lohn für ſich zu gewinnen — 

Graf (zum Domherrn, der ſich bisher unruhig auf feinem Seſſel bewegt hat). 
Was ſagt Ihr zu dieſen Aeußerungen unſers Ritters? 

Domherr (lächelnd). Daß ſie von einem Schüler kommen 
und von keinem Gefährten. 

Ritter. Wie? 

Domherr. Es iſt nicht von ihm zu verlangen, er muß 
belehrt werden. 

Ritter. Was? 

Domherr. Sage mir den Wahlſpruch des erſten Grades! 

Ritter. Was du willſt, daß die Menſchen für dich thun 
ſollen, das thue für ſie. 

Domherr. Vernimm dagegen den Wahlſpruch des zweiten 
Grades: Was du willſt, daß die Menſchen für dich thun 
ſollen, das thue für ſie nicht. 

Ritter (aufſpringend). Nicht? Hat man mich zum beiten? 
— Darf ein vernünftiger, ein edler Menſch ſo reden? 

Graf. Setze dich nieder und höre zu. (Zum Domherrn.) Wo 
iſt der Mittelpunkt der Welt, auf den ſich alles beziehen muß? 

Domherr. In unſerm Herzen. 

Graf. Was iſt unſer höchſtes Geſetz? 

Domherr. Unſer eigener Vorteil. 

Graf. Was lehrt uns der zweite Grad? 

Domherr. Weiſe und klug zu ſein. 

Graf. Wer iſt der Weiſeſte? 

Domherr. Der nichts anders weiß noch will als das, 
was begegnet. 

Graf. Wer iſt der Klügſte? 

Domherr. Der in allem, was ihm begegnet, feinen 
Vorteil findet. 

Bitter (der wieder aufſpring). Entlaßt mich! Es iſt mir un- 
möglich, es iſt mir unerträglich, ſolche Reden zu hören. 

Domherr (halb lachend). Ging es mir doch beinahe ebenſo, 
wie Ihnen. Zum Grafen.) Es iſt ihm zu verzeihen, daß er ſich 
jo ungebärdig ſtellt. (Zum Ritter.) Beruhigen Sie ſich! Sie 
werden ſchon über ſich ſelbſt lachen und uns das Lächeln ver— 
zeihen, das Sie in dieſem Augenblick verdrießt. Aus dem 
Felde der jugendlichen Schwärmerei, worin der Meiſter ſeine 
Schüler gängelt, glaubt man über eine goldene Brücke in eine 
reizende Feenwelt hinübergeführt zu werden. Und freilich iſt 
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es unerwartet, wenn man unfanft in die wirkliche Welt wieder 
zurückgebracht wird, aus der man ſich zu entfernen glaubte. 

Ritter, Meine Herren, Sie erlauben, daß ich gehe, daß 
ich mich von meinem Erſtaunen erhole. 

Domherr. Gehn Sie nur, gehn Sie und ſehn Sie 
ſich in der Welt, ſehn Sie ſich in Ihrem Herzen um! Be— 
dauren Sie meinetwegen die Thoren; aber ziehen Sie Vorteil 
aus der Thorheit! Sehn Sie, wie jeder vom andern ſoviel 
als möglich zu nehmen ſucht, um ihm ſo wenig als möglich 
zurückzugeben. Jeder mag lieber befehlen, als dienen, lieber 
ſich tragen laſſen, als tragen. Jeder fordert reichlich Achtung 
und Ehre und gibt ſie ſo ſpärlich als möglich zurück. Alle 
Menſchen ſind Egoiſten; nur ein Schüler, nur ein Thor kann 
ſie ändern wollen. Nur wer ſich ſelbſt nicht kennt, wird leugnen, 
daß es in ſeinem Herzen ebenſo beſtellt ſei. 

Ritter. Wohin bin ich geraten! 

Domherr. Dieſen Lauf der Welt wird Ihnen der Meiſter 
im zweiten Grade ganz enthüllen. Er wird Ihnen zeigen, 
daß man von den Menſchen nichts verlangen kann, ohne ſie 
zum beſten zu haben und ihrem Eigenſinne zu ſchmeicheln; 
daß man ſich unverſöhnliche Feinde macht, wenn man die 
Albernen aufklären, die Nachtwandler aufwecken und die Ver— 


irrten zurechtweiſen will; daß alle vorzügliche Menſchen nur 


Marktſchreier waren und ſind — klug genug, ihr Anſehn 
und ihr Einkommen auf die Gebrechen der Menſchheit zu 
gründen. 5 

Ritter. Abſcheulich! Abſcheulich! 

Graf. Es ſei genug! Er mag nun ſelbſt denken; und 
noch ein Wort, eh wir uns trennen. Wie nennt man den 
erſten Grad? 

Domherr. Die Lehre. 

Graf. Warum? 

Domherr. Damit die Schüler glauben, ſie lernen etwas. 

Graf. Wie nennt man den zweiten Grad? 

Domherr. Die Prüfung. 

Graf. Und weswegen? 

Domherr. Weil der Kopf eines Menſchen darin geprüft 
wird und man ſieht, zu was er fähig iſt. 

Graf. Vortrefflich! (Leiſe zum Domherrn.) Laß uns allein! 


ich muß dieſen Trotzkopf zu begütigen ſuchen. 


Domherr. Ich hoffte, du würdeſt meine Wünſche erhören 
und mich in den dritten Grad erheben. 


. Graf. Ich darf dem Groß⸗Kophta nicht vorgreifen. 
Warte ſeine Erſcheinung ab; in kurzer Zeit werden alle deine 
Wiünſche befriedigt fein. 
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6. Auftritt. 
Der Graf. Der Ritter. 

Graf. Junger Mann! 

Ritter (der indeſſen nachdenklich und unbeweglich geftanden). Leben Sie 
wohl, Herr Graf! 

Graf. Wo wollen Sie hin? Ich laſſe Sie nicht weg. 

Ritter. Halten Sie mich nicht! Ich laſſe mich nicht 
halten! | 

Graf. Bleiben Sie! 

Ritter. Nicht länger, als bis ich Ihnen Dank gejagt 
für das Gute, das Sie mir erzeigt, für die Bekanntſchaften, 
die Sie mir gemacht, für den guten Willen, den Sie mir ver— 
ſichert. Und nun leben Sie wohl! auf ewig wohl! denn ich 
möchte mich nicht undankbar zeigen gegen meinen Wohlthäter. 
Leben Sie wohl! und laſſen mich nur noch das ſagen: Ihre 
Wohlthaten beſchämten mich nicht; denn ich glaubte ſie einem 
edlen, großen Manne zu verdanken. 

Graf. Weiter! weiter! Reden Sie aus, eher kommen 
Sie nicht von der Stelle. 

Ritter. Sie wollen es? Sie befehlen es? Es ſei denn! 
O Graf! wie haben Sie in dieſer Viertelſtunde mein Glück, 
meine Hoffnungen zernichtet! Haben Sie mich nicht beſſer 
gekannt, nicht beſſer beurteilt? f 

Graf. Worin hab' ich mich denn ſo ſehr betrogen? Ich 
lernte Sie als einen jungen Mann kennen, der ſein Glück zu 
machen wünſchte; der mit Eifer, ja mit Heftigkeit, nach Rang, 
nach Vermögen ſtrebte, und deſto heftiger, je weniger ihm 
ſeine Lage Anſprüche zu großen Hoffnungen erlaubte. 

Ritter. Wohl! Aber zeigte ich mich nicht auch mit einem 


Herzen, das niedrige, gewöhnliche Mittel verſchmähete? Wünſchte 


ich nicht meine beſte Empfehlung von meiner Redlichkeit, meiner 


2 Geſetzlichkeit, meiner Treue, von allen jenen Eigenſchaften, die 


einen edlen Mann, die einen Soldaten zieren? — Und nun? 
Graf. Und nun erſchrecken Sie über den Fuchspelz, 
mit dem Sie Ihre Löwenmähne bedecken ſollten. 
Ritter. Scherzen Sie nur, ich will ernſthaft reden; 


ernſthaft zum letztenmale mit einem Manne, den ich für meinen 


Goethe, Werke. VIII. 4 


RR f 


Graf. Ritter, ſehen Sie mich an! 

Ritter. Was verlangen Sie von mir? 

Graf. Was Sie mich thun ſehn, thun Sie auch! (Er 
nimmt den Hut ab.) 

Bitter. Sollen wir mit Ceremonien ſcheiden? 


Graf. Selbſt die Höflichkeit gebietet Ihnen, zu folgen. 


Ritter (indem er den Hut abnimmt). Nun denn, jo empfehle 


ich mich Ihnen. 


Graf (der feinen Hut wegwirft). Nun, Ritter? 

Ritter. Was ſoll das? 

Graf. Ich verlange, daß Sie mir nachfolgen. 

Ritter (der ſeinen Hut wegwirft). So ſei denn zum leßtenmal 
etwas Unverſtändliches, etwas Thörichtes gethan. 

Graf. Nicht ſo thöricht, wie du glaubſt. (er geht mit offenen 
Armen auf ihn zu.) Siehe mich von Angeſicht zu Angeſicht, du 
Erwählter! Komm in meine Arme, ſchließe dich an meine 
Bruſt, erhabener Meiſter! 

Bitter, Was ſoll das? Laſſen Sie mich los! 


Graf. Niemals, wenn ich dich nicht eher laſſen ſollte, 


als bis meine Freude über dieſen meinen trefflichen Freund 
erſchöpft wäre! 
Ritter. Erklärt Euch! Ihr macht mich verwirrt. 
Graf. Erinnerſt du dich, wie nannte der Domherr den 
zweiten Grad? 
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RNitter. Mich dünkt: die Prüfung. 
Graf. Gut, die haſt du überſtanden. 
Nitter. Erklärt Euch! 
Graf. Laß mich erſt meine lebhafteſte Freude in dieſen 
Umarmungen ausdrücken. 

Ritter. Ich verſtumme! — 

Graf. Wie ſelten hab' ich ſie genoſſen! Ich wünſche 
Euch Glück und mir. 

Ritter. Laß mich nicht länger in Ungewißheit. 

Graf. Du haſt das ſonderbarſte Abenteuer überſtanden; 
du haſt dir die Würde eines Meiſters ſelbſt gegeben, du haſt 
te Vorzüge des dritten Grades wie mit ſtürmender Fauſt 
erobert. 

Ritter. Noch immer bin ich in Zweifel und Ungewißheit. 

Graf. Ich wünſchte nun, daß dein Verſtand dir erklärte, 
was dein Herz ausgeübt hat; mit weniger Aufmerkſamkeit 
wirſt du es leicht. Was waren deine Hoffnungen als Schüler 
des erſten Grades? 

Bitter. Beſſer zu werden, als ich bin, und durch Eure 
Hilfe das Gute, was ich erkenne, in Ausübung zu bringen. 

Graf. Und was erfuhrſt du, als du aus dem Munde 
des Domherrn die Grundſätze des zweiten Grades ver— 
nahmſt? 

Ritter. Ich erfuhr zu meinem Entſetzen, daß Ihr Euch 
bisher nur verſtelltet und die Schüler zum beſten haltet; daß 
man die, die Ihr Gehilfen nennt, zu weltklugen Menſchen 
machen, ſie zu Egoiſten ſtempeln, die zarteſten Empfindungen 
der Freundſchaft, der Liebe, der Treue und jeder ſchönen An— 
forderung, die unſer Herz unwiderſtehlich macht, aus ihrem 
Buſen reißen und ſie, ich darf es wohl ſagen, zu gemeinen, 
ganz gemeinen, ſchlechten, ganz ſchlechten Menſchen machen 
wollte. Du weißt, mit welchem Abſcheu ich dieſen Uebergang 
verwarf. Weiter hab' ich nichts zu ſagen: ich verändere meine 
Geſinnungen nicht, und — entlaß mich! 

Graf. Eben deswegen ſchließ' ich dich an mein Herz, 
werfe meinen Hut vor dir weg und grüße dich als Meiſter. 
Du haſt die Prüfung überſtanden, du biſt der Verſuchung ent— 
gangen, du haſt dich als einen Mann gezeigt, den ich ſuche. 


Alles, was du aus dem Munde des Domherrn gehört haſt, 


was leider dieſer Unglückliche nebſt mehreren andern für Wahr⸗ 
heit hält, iſt nur Prüfung, nur Verſuchung. Wenn die er⸗ 
habenen, großen, uneigennützigen Meiſter einen Lehrling, der 
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ſie ihn erſt, und am ſicherſten geſchieht es, wenn ſie ihm die 
ſcheinbaren Vorteile eines eigennützigen Betragens vorlegen. 
Greift er darnach, ſo thut er einen Schritt zurück, indem er 
glaubt, einen vorwärts zu thun. Wir laſſen ihn lange Zeit 
in ſeinem Sinne hingehen, und glücklich iſt er, wenn wir ihn 


nach und nach durch große Umwege zum Licht führen. 


Ritter. Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Glaubt denn | 


der Domherr, daß die Grundſätze, die er mit jo viel Behag— 
lichkeit vorgetragen, die rechten, die wahren ſind? 

Graf. Freilich glaubt er's, der Unglückliche! 

Ritter. Und du, ſein Buſenfreund, ziehſt ihn nicht aus 
dieſem Irrtum? 

Graf. Ich arbeite daran. Es iſt aber ſchwerer, als du 
denkſt. Der Eigendünkel eines halbklugen Egoiſten hebt ihn 
über alle Menſchen hinweg; indem er ſie zu überſehen glaubt, 


läßt er ſich alles nach und gibt andern eben dadurch Gelegen- 


heit, ihn zu überſehen, ihn zu beherrſchen. 


Ritter. Ihr ſolltet nicht ruhen, bis ihm die Augen ge— f 


öffnet ſind. 
Graf. Damit du einſehen lernſt, wie ſchwer das iſt, 
ſollſt du mir helfen, ihn auf den rechten Weg zu bringen. 


Ritter (nach einer Pauſe). So wäre es denn wahr, daß ich 


mich an Euch nicht geirrt habe? Daß ich in dir, je länger ich 
dich kenne, immer den Beſſern, den Größern, den Unbegreif— 
lichen finde? Meine Dankbarkeit iſt grenzenlos, meine Freude 
verſtummt in dieſer Umarmung. 

Graf. Nun gehe, mein Sohn. Drüben in dem Zimmer 


ſind Kleider zurecht gelegt, in denen man ſich nur dem Groß⸗ 
Kophta zeigen darf. Wären alle, die ſich ihm heute vorſtellen, 


rein wie du, ſo würde er von ſeiner Erſcheinung ſelbſt große 
Freude haben. Du wirft große Wunder ſehen und wirft ſie 


bald verſtehen, ja bald ſelbſt hervorbringen lernen. Gehe, 


ſtaune und ſchweige! 
Ritter. Ich bin ganz, ich bin ewig dein! 


F. Auftritt. 
Der Graf, nachher ein Bedienter. 
Graf. So wäre denn auch dieſer nach ſeiner Art zur 


Ordnung gewieſen. Man muß die Angeln, die Netze nach 
Proportion der Fiſche einrichten, die man zu fangen gedenkt, 


* 3 


und wenn es ein Walfiſch 5 ee man mit Hape nach 
ihm. Den Mäuſen ſtellt man Fallen, Füchſen legt man Eiſen, 
Wölfen gräbt man Gruben, und die Löwen verſcheucht man 
mit Fackeln. Dieſen jungen Löwen habe ich auch mit einer 
Fackel zur Ruhe gebracht, und ich darf den Meiſterſtreich 
wagen, der mein Anſehen bei allen befeſtigen muß. Die 
Dekoration iſt in Ordnung, die Marquiſe hat mich verſtanden, 
und es wird alles glücklich von ſtatten gehen. 

Ein Bedienter (in einem langen weißen Feierkleive). Alles iſt 
fertig, Herr Graf! Der Domherr, der Ritter, die Damen ſind 
alle gekleidet. Wollen Sie ſich hier anz ziehen? Soll ich Ihre 
Kleider herüberbringen? 

Graf. Nein, ich komme! Folge mir und thue dein Amt! 


WR Winne N 


5 2 
1 8. Auftritt. 
Vorſaal und Eingang in die ägyyptiſche Loge. 
2 Muſik. 
Sechs Kinder kommen gepaart in weißen langen Kleidern, mit fliegendem Haar, 
: Roſenkränze auf dem Kopfe und Rauchfäſſer in den Händen. 


Sechs Jünglinge hinter ihnen, weiß, aber kurz gekleidet, gleichfalls mit Roſen⸗ 
Bean auf dem Haupte, jeder zwei Fackeln kreuzweiſe über der Bruſt. Sie ziehen 
anſtändig über das Theater und ſtellen ſich an beide Seiten. 

Chor der Kinder. Schon eröffnet iſt der Tempel, 
Sind die Hallen, ſind die Grüfte. 
Weihrauch reinige wie Lüfte, 

Die um dieſe Säulen wehn! 


e der Jünglinge. Holde Kinder, zarte Sproſſen, 
Bleibet in dem Vorhof ſtehn, 
Und ihr Weiſen, ihr Genoſſen, 
Eilt, ins Heiligtum zu gehn! 
(Muſik.) 


Die Genoſſen der Loge kommen zwei und zwei aus entgegengeſetzten Couliſſen, 
8 re ein Frauenzimmer und eine Mannsperſon. Sie begegnen einander, grüßen 
ſich und treten an die Thüre der Loge. 


Chor der Rinder und Jünglinge. 
x Klein und ärmlich wie die Zwerge, 
. Tief umhüllt von Rauch und Wahn, 
3 Stehn wir vor dem heil'gen Berge — 
Geiſter, dürfen wir hinan? 
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Chor (von innen). Bringet Ernſt zur ernſten Soche, 
kommt zum Licht aus Dunſt und Wahn. 
Daß der Kophta nicht erwache — 
Leiſe, leiſe tretet an! 8 
(Die Pforte öffnet ſich. Die Genoſſen treten hinein; die Pforte ſchließt ſich, und es 
kommt wieder ein neues Paar. Ceremonie und Geſang werden wiederholt. Es fügt 
ſich, daß der Domherr und die Nichte zuſammentreffen und mit einander ins Heilig⸗ 


tum gehen; ſie ſind die letzten. Die Muſik verliert ſich ins Pianiſſimo, die Kinder 
treten in die Couliſſen, die Jünglinge fallen auf die Kniee zu beiden Seiten des Proſcenii.) 


9. Auftritt. 


Der Vorhang geht auf, und es zeigt ſich ein Saal mit ägyptiſchen Bildern und 
Zieraten. In der Mitte ſteht ein tiefer Seſſel, auf welchem eine in Goldſtoff ge⸗ 
kleidete Perſon zurückgelehnt liegt, deren Haupt mit einem weißen Schleier bedeckt iſt. 


Zur rechten Hand kniet der Domherr, zur linken der Ritter, vorwärts neben = 


dem Domherrn die Marg uije, neben dem Ritter der Marquis, dann die Nichte.“ 


Die Muſik verliert ſich. 


Domherr. Erhabener, unſterblicher Greis! Du erlaubſt 
Unwürdigen, ſich deinen Füßen zu nähern, Gnade und Hilfe 


von dir zu erbitten. Du ſchläfſt, oder vielmehr du ſcheinſt zu 
ſchlafen; denn wir willen, daß du ſelbſt in deiner Ruhe auf: 
merkſam und thätig biſt und das Wohl der Menſchen be⸗ 
förderſt. Gib uns ein Zeichen, daran wir erkennen, daß du 
uns hörſt, daß du uns hold biſt! 


(Muſik, nur wenige Töne. Der Verſchleierte hebt die rechte Hand auf.) 


Ritter. Du ſiehſt hier eine Anzahl Menſchen vor dir, 


die, aufgemuntert durch das Verf ſprechen deines würdigſten 
Schülers, in 1 Vertrauen ſich zu dir nahen und hoffen, 
daß du ihre Bedürfniſſe 1 werdeſt. Freilich ſind 
dieſe Bedürfniſſe ſehr verſchieden; doch ſelbſt das Mannig— 
faltigſte wird einfach vor deinem allgemeinen Blick, vor deiner 


ausgebreiteten Macht. Wirſt du uns erhören, wenn wir gleich 


unwürdig ſind? 5 
(Muſik, wie oben, nach Verhältnis. Der Verſchleierte richtet ſich auf.) 


Mlarquiſe. Verzeihe der Ungeduld eines Weibes, laß 


uns dein Angeſicht ſehen! Wir ſchmachten ſchon Monate lang 


nach deiner Gegenwart. 
(Muſik, wie oben. Der Verſchleierte ſteht auf und bleibt vor dem Seſſel ſtehen.) 
Marquis. Erlaube, daß wir uns dir nahen, daß wir 
den Saum deines Rockes küſſen! Die Wünſche, die ſo lange 
in unſern Herzen ſchliefen, ſind jetzt aufgewacht; in deiner 
Gegenwart werden ſie unerträglich unruhig. 
(Muſik, wie oben. Der Verſchleierte tritt ſachte die Stufen herunter.) 
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5 Nichte (eie. Mir zittern alle Glieder! 


Domherr. Verſage uns nicht länger den Glanz deines 
Angeſichts! 

Alle. Großer Kophta, wir bitten! (muſik, wenige raſche Töne. 
Der Schleier fällt.) ö 

Alle (indem ſie auf einmal aufſtehen und weiter vortreten). Der Graf! 
(Die Jünglinge ſtehen auf.) 
Graf (der Hewortritt). Ja, der Graf! Der Mann, den ihr 


bisher mit einem Namen nanntet, unter dem ihn die Welt 


in dem gegenwärtigen Augenblicke kennt. O ihr Blinden! 
Ihr Hartherzigen! Faſt ein Jahr gehe ich mit euch um, ich 
unterrichte eure Unwiſſenheit, ich belebe euren toten Sinn, 
ich deute euch auf den Groß-Kophta, ich gebe euch die ent— 
ſcheidendſten Winke; und es geht euch kein Licht auf, daß ihr 
denſelben Mann, den ihr ſucht, beſtändig vor euch habt, daß 
ihr die Güter, nach denen ihr euch ſehnt, täglich von ſeinen 
Händen empfangt, daß ihr mehr Urſache habt, zu danken, als 
zu bitten. Doch ich habe Mitleiden mit eurem irdiſchen Sinn, 
ich laſſe mich zu eurer Schwäche herab. Seht mich denn in 
meiner Herrlichkeit; mögen eure Augen mich erkennen, wenn 
euer Herz mich verkannt hat! Und wenn die Gewalt, die ich 
über eure Gemüter ausübte, euren Glauben ſchwach ließ, jo 
glaubt nun an die Wunder, die ich außer euch, aber in eurer 
Gegenwart vollende! 

Domherr (beiſeite). Ich erſtaune! 

Ritter (beiſeite). Ich verſtumme! 

Marquiſe (eifeity. Seine Unverſchämtheit übertrifft meine 
Erwartung. 

Marquis (eifeit). Ich bin neugierig, zu ſehen, wo das 
hinaus will. 

Graf. Ihr ſteht beſtürzt? Ihr ſeht vor euch nieder? 
Ihr getraut euch kaum, mich von der Seite anzublicken? 
Wendet euer Geſicht zu mir, ſeht mir freudig und zutraulich 
in die Augen, werft alle Furcht weg und erhebt euer Herz! — 
Ja, ihr ſeht den Mann vor euch, der, ſo alt als die ägypti— 
ſchen Prieſter, ſo erhaben als die indiſchen Weiſen, ſich in 
dem Umgange der größten Männer gebildet hat, die ihr ſeit 
Jahrhunderten bewundert; der über allen Rang erhaben iſt, 
keiner Güte bedarf, in der Stille das Gute wirkt, das die 
Welt bald dieſer, bald jener Urſache zuſchreibt; der in einer 
geheimen, durch die ganze Welt ausgebreiteten Geſellſchaft 
von Männern lebt, die mehr oder weniger einander gleich 
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And, ſich ſelten perſönlich, öfters aber durch ihre Werke 
offenbaren. 

Domherr. Iſt es möglich, daß es noch mehrere deines⸗ 
gleichen gebe? 

Graf. Alles findet ſeinesgleichen, außer (in die Höhe deutend) 
ein einziger! 

Ritter. Welch ein erhabener Gedanke! 

Marquiſe (beiseite). Welch ein Schelm! Das Heiligſte in 
ſeine Lügen zu verweben! 

Graf. Ja, ſeht her! Dieſem Haupte kann die brennende 
Sonne, der beizende Schnee nichts anhaben. Mit dieſem un⸗ 
bewehrten vorgeſtreckten Arm habe ich in den libyſchen Wüſten 
einen brüllenden hungrigen Löwen aufgehalten, mit dieſer 
Stimme, die zu euch ſpricht, ihm gedroht, bis er mir zu meinen 
Füßen ſchmeichelte. Er erkannte ſeinen Herrn, und ich konnte 
ihn nachher auf die Jagd ausſchicken; nicht für mich, der ich 
blutige Speiſe nicht genieße, ja kaum einer irdiſchen Speiſe 
bedarf, ſondern für meine Schüler, für das Volk, das ſich oft 
in der Wüſte um mich verſammelte. Dieſen Löwen habe ich 
in Alexandrien gelaſſen; ich werde bei meiner Rückkunft einen 
treuen Gefährten an ihm finden. 

Domherr. Haben die übrigen Meiſter deiner Geſellſchaft 
auch ſo große Fähigkeiten als du? 

Graf. Die Gaben ſind verſchieden ausgeteilt; keiner von 
uns darf jagen, er ſei der größte. 

Nitter. Iſt denn der Zirkel dieſer großen Männer ges 
ſchloſſen, oder iſt es möglich, darin aufgenommen zu werden? 

Graf. Vielen wäre es Möglich wenigen gelingt es. 
Die Hinderniſſe ſind zu groß. 

Domherr. Wenn uns deine Erſcheinung nicht unglück⸗ 
licher machen ſoll, als wir bisher waren, ſo gib uns wenigſtens 
einen Wink, wohin wir unſere Aufmerkſamkeit, unſer Beſtreben 
richten ſollen? 

Graf. Das tft mein Vorſatz. — Nach allen Prüfungen, 
die ihr ausgeſtanden habt, iſt es billig, daß ich euch einen 
Schritt weiter führe, daß ich euch gleichſam eine Magnetnadel 
in die Hand gebe, die euch zeige, wohin ihr eure Fahrt zu 
richten habt. Vernehmt! 

Domherr. Ich bin ganz Ohr! 

Ritter. Meine Aufmerkſumkeit kann nicht höher geſpannt 
werden. 

Marquis (beiseite). Ich bin äußerſt neugierig! 


Dritter Aufzug. 9. Auftritt 57 


Marguiſe (beifeite). Was wird er vorbringen? 
Graf. Wenn der Menſch, mit ſeinen natürlichen Kräften 


nicht zufrieden, etwas Beſſeres ahnet, etwas Höheres begehrt; 


wenn er ſich eine unverwüſtliche Geſundheit, ein dauerhaftes 


Leben, einen unerſchöpflichen Reichtum, die Neigung der 
Menſchen, den Gehorſam der Tiere, ja ſogar Gewalt über 
Elemente und Geiſter ſtufenweiſe zu verſchaffen denkt: ſo kann 
es nicht ohne tiefe Kenntnis der Natur geſchehen. Hierzu 


eröffne ich euch die Pforte. — — Die größten Geheimniſſe, 
Kräfte und Wirkungen liegen verborgen — — in verbis, 


herbis et lapidibus. 


Alle. Wie? 

Graf. In Worten, Kräutern und Steinen. (pauſe.) 

Mlarquiſe (für ji). In Steinen? Wenn er die meint, die 
ich in der Taſche habe, ſo hat er vollkommen recht. 

Mlarguis. In Kräutern? Man ſagt, es ſei kein Kraut 
gewachſen, das unſer beſtimmtes Lebensziel verlängern könne; 
und doch muß Ihnen ein ſolches Kraut bekannt ſein, da Sie 


Ihr Leben nicht allein hoch gebracht, ſondern auch Ihre Kräfte, 


Ihr äußeres Anſehen ſo lange erhalten haben. 

Graf. Die Anſterblichkeit iſt nicht jedermanns Sache. 

Domherr. In Worten? Hier ahne ich das meiſte, er- 
habener Lehrer. Gewiß habt ihr eine Sprache, eine Schrift, 
wodurch ganz andere Dinge bezeichnet werden, als mit unſern 
armſeligen Lauten, wodurch wir nur die gemeinſten Dinge 
auszudrücken imftande find. Gewiß beſitzeſt du die geheimnis— 
vollen Zeichen, mit denen Salomon die Geiſter bezwang? 

Graf. Alle dieſe, ja die ſonderbarſten Charaktere, die 
man jemals geſehen hat, Worte, die eine menſchliche Lippe 
kaum ausz e vermag. 

Ritter. O, lehre ſie uns nach und nach buchſtabieren! 

Graf. Vor allen Dingen müßt ihr erkennen, daß es 
nicht auf die Lippen ankommt, nicht auf die Silben, die aus⸗ 
geſprochen werden, ſondern auf das Herz, das dieſe Worte 
nach den Lippen ſendet. Ihr ſollt erfahren, was eine un— 
ſchuldige Seele für Gewalt über die Geiſter hat. 

Nichte (für ſich. Ach Gott! Nun wird er mich vorrufen; 
ich zittre und bebe! Wie ſchlecht werde ich meine Rolle 


ſpielen! ich wollte, ich wäre weit von hier, ich hätte dieſen 


Menſchen niemals geſehen. 
Graf. Tritt herbei, ſchönes unſchuldiges Kind! Ohne 


Furcht, ohne Sorge tritt näher, mit einer holden Freude, 
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daß du zu dem Glück auserleſen biſt, wonach ſo viele ſich 
ſehnen. 

Domherr. Was ſoll das geben? 

Ritter. Was haben Sie vor? 

Graf. Wartet und merket auf! 
(Muſik. Der Graf gibt ein Zeichen. Ein Dreifuß ſteigt aus dem Boden, auf welchem 
eine erleuchtete Kugel befeſtigt iſt. Der Graf winkt der Nichte und hängt ihr den 
Schleier über, der ihn vorher bedeckt hat, doch ſo, daß ihr Geſicht frei bleibt; ſie tritt 
hinter den Dreifuß. Bei dieſer Pantomime legt der Graf ſein gebieteriſches Weſen ab; 
er zeigt ſich ſehr artig und gefällig, gewiſſermaßen ehrerbietig gegen fie. Die Kinder 
mit den Rauchfäſſern treten neben den Dreifuß. Der Graf ſteht zunächſt der Nichte, 
die übrigen gruppieren ſich mit Verſtand. Die Jünglinge ſtehen ganz vorn. Die 
Nichte ſieht auf die Kugel, die Geſellſchaft auf ſie, mit der größten Aufmerkſamkeit. 
Sie ſcheint einige Worte auszuſprechen, ſieht wieder auf die Kugel und biegt ſich dann 


erſtaunt, wie jemand, der was Unerwartetes ſieht, zurück und bleibt in der Stellung 
ſtehen. Die Muſik hört auf.) 


Graf. Was ſiehſt du, geliebte Tochter? Erſchrick nicht, 
faſſe dich! Wir ſind bei dir, mein Kind! 
Ritter. Was kann ſie ſehen? Was wird ſie jagen? 
Domherr. Still, ſie ſpricht! 
(Die Nichte ſpricht einige Worte, aber leiſe, daß man ſie nicht verſtehen kann.) 
Graf. Laut, meine Tochter, lauter, daß wir es alle 
verſtehen! N 
Nichte. Ich ſehe Kerzen, helle, brennende Kerzen in einem 


prächtigen Zimmer. Jetzt unterſcheide ich chineſiſche Tapeten, 


vergoldetes Schnitzwerk, einen Kronleuchter. Viele Lichter 
blenden mich. 

Graf. Gewöhne dein Auge, ſieh ſtarr hin! was ſiehſt 
du weiter? Iſt niemand im Zimmer? 

Nichte. Hier! — Laßt mir Zeit — hier in dem Schimmer 
beim Kerzenlichte — am Tiſche ſitzend — erblick' ich eine 
Dame; ſie ſchreibt, ſie lieſt. 

Domherr. Sag', kannſt du ſie erkennen? Wie ſieht ſie 
aus? Wer iſt's? Verſchweige nichts! g 

Nichte. Ihr Geſicht kann ich nicht ſehen; die ganze Ge— 
ſtalt ſchwankt vor meinen Augen wie ein Bild auf bewegtem 
Waſſer. 

Marquiſe (für ſich. Ganz vortrefflich ſpielt das gute Kind 
uns ihre Lektion vor. 
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Marquis (für ſich). Ich bewundere die Verſtellung. Liebe 


Natur, wozu biſt du nicht fähig! 
Nichte. Jetzt! jetzt! Ihr Kleid kann ich deutlicher ſehen; 


himmelblau fällt es um ihren Seſſel, und wie der Himmel 


iſt es mit ſilbernen Sternen beſät. 


Domherr (ur Marquise). Nun werde ich ganz glücklich! 


Es iſt die geliebte Fürſtin. Man ſagte mir von dieſem Kleide, 


blau mit ſilbernen Muſchen, die den Augen des Kindes als 
Sterne erſcheinen. Horch! 
Nichte. Was ſeh' ich! Großer Meiſter, erhabener Kophta, 
entlaß mich! Ich ſehe fürchterliche Dinge. 
2 Graf. Bleibe getroſt und ſprich: was ſiehſt du? 

Nichte. Ich ſehe zwei Geiſter hinter dem Stuhle; ſie 
flüſtern einer um den andern der Dame zu. 

Graf. Sind ſie häßlich? 

Nichte. Sie ſind nicht häßlich; aber mich ſchaudert's. 

Graf Gum Domherrn). Dieſe Geiſter ſprechen zum Vorteil 
eines Freundes. Kannſt du die Dame erkennen? Kennſt du 
den Freund? 

Domherr (ihm die Hand küſſend). Du biſt ewig meiner Dank— 
barkeit verſichert! s 

Nichte. Sie wird unruhig; das Flüſtern der Geiſter 
hindert ſie am Leſen, hindert ſie am Schreiben; ungeduldig 
ſteht fie auf; die Geiſter ſind weg. (Sie wendet ihr Gefiht ab.) Laßt 
mich einen Augenblick! 

Graf. Nur gelaſſen, meine Tochter! Wenn du wüßteſt, 
unter welchem Schutze du ſtehſt! (er unterſtützt fie.) 

Ritter (für fi). O, wie ſie liebenswürdig iſt! Wie reizend 
in ihrer Unſchuld! Nie hat mich ein Mädchen ſo gerührt. 
Nie hab' ich eine ſolche Neigung empfunden! Wie ſorge ich 
für das gute Kind! Gewiß, der Domherr, die Tante — das 
himmliſche Weſen ahnet nicht, in welcher Gefahr ſie ſchwebt! 
O, wie gern möcht' ich ſie aufmerkſam machen, ſie retten, 
wenn ich mich auch ganz dabei vergeſſen ſollte! 

Graf. Nimm dich zuſammen, meine Taube, ſieh hin; 
gewiß, du haſt uns noch mehr zu offenbaren! 

Nichte (auf die Kugel blickend). Sie tritt ans Kamin, ſie blickt 
in den Spiegel! Ahi! 

Graf. Was iſt dir? 

Nichte. Ahi! 

Marquiſe. Was haſt du? 

Nichte. Ach, in dem Spiegel ſteht der Domherr. 

Domherr. Welche Glückſeligkeit! Meiſter — ich — wie 
ſoll ich dir danken! Das thuſt du alles für mich! 

Nichte. Sie ſieht hinein, ſie lächelt; weg iſt der Dom— 
herr, ſie ſieht ſich ſelbſt. 

Ritter. Welche Wunderkraft! Welche Gaben! 
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5 Nichte (mit einem gefühlvollen, freudigen Ausdrud). Ja nun! — 
3 Ich ſehe alles nun deutlich, ich ſehe die herrliche Schönheit, 
N das liebenswürdige Geſicht. Wie ihm die Traurigkeit jo ſchön 
— ſteht, die ſich über alle Züge verbreitet! 

€ Domherr (der bisher die Hände des Grafen gehalten und ſie öfters geküßt). 


Unausſprechlich, unbeſchreiblich beglückſt du deinen Knecht. 

Nichte. Sie wird unruhig, das Zimmer ſcheint ihr zu 
enge, ſie geht nach der Glasthüre, fie will hinaus. Ach! 
2 

Graf. Ermanne dich! Nur noch einen Augenblick! Sieh 
noch einmal hin! 

Nichte (verwirrt). Die Geiſter ſtehn ihr zur Seite. Sie 
öffnen die Thüre, draußen iſt's dunkel. 

Mlarquiſe Gum Domherrn). Sie geht dir entgegen. 

Domherr. Iſt's möglich! 

Alnrquiſe. Du wirſt's erfahren. 

Nichte. Ach! Sie fäut in Ohnmacht.) 

Ritter. O Gott! Helft ihr! Schont fie! Es iſt unver⸗ 
zeihlich, daß ihr ſie nicht eher entlaſſen habt! 

Alarquiſe. Hier iſt Salz. 
(Die Hauptperſonen drängen ſich zu ihr, die Jünglinge treten aus dem Proſcenio ins 
Theater, die Kinder furchtſam zu ihnen. Es macht alles eine ſchöne, aber wilde Gruppe.) 


Graf. Ueberlaßt ſie mir! Nur durch himmliſchen Balſam 
kann ſie erquickt werden. (Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 
1. Auftritt. 
Zimmer der Nichte. 


Die Nichte. Ein Mädchen. 

Nichte (bei der Toilette. Ein Mädchen hilft ihr ſich ankleiden und geht 
ſodann in die Garderobe; ſie kommt mit einem Bündel zurück und geht über das 
Theater). Was trägſt du da? Was iſt in dem Bündel? 

Mädchen. Es tft das Kleid, das Sie mir befahlen zum 
Schneider zu ſchaffen. 

Nichte. Gut. Daß ich es, wo möglich, morgen oder 
übermorgen wieder habe. (Mädchen geht ab.) 

Nichte. Nun bin ich angezogen, wie es meine Tante 
befohlen hat. — Was mag dieſe neue Mummerei bedeuten? — 


An 


Vierter Aung. 


2 alles zu befürchten. Kaum erhole ich mich von jener ſchauder⸗ 


5 


haften Szene, jo mutet man mir zu, mich umzukleiden, und 
wenn ich mich recht anſehe, ſo iſt das ungefähr, wie ich die 
Prinzeſſin beſchrieben habe. Der Domherr liebt die Fürſtin, 
und ich ſoll ſie wohl gar vorſtellen? In welche Hände bin 
ich geraten? Was hab' ich zu late Welchen grauſamen 
Gebrauch macht meine Tante von dem Vertrauen, das ich 


ihr zu voreilig hingab! Wehe mir! Ich ſehe niemanden, an 


den ich mich wenden könnte. Die Geſinnungen des Marquis 
werden mir nun deutlicher. Es iſt ein eitler, frecher, leicht⸗ 
ſinniger Mann, der mich unglücklich gemacht hat und bald in 
mein Verderben willigen wird, um mich nur los zu werden. 
Der Domherr iſt eben ſo gefährlich. Der Graf ein Be 
trüger. — — Ach, nur 55 Ritter wäre der Mann, an den 
ich mich wenden könnte. Seine Geſtalt, ſein Betragen, ſeine 
Geſinnungen zeichneten mir ihn im en Augenblick als einen 
rechtſchaffenen, einen zuverläſſigen, thätigen Jüngling; und 
wenn ich mich nicht irre, war ich ihm nicht gleichgültig. — 
Aber, ach! betrogen durch die unverſchämte Mummerei der 
Geiſterſ ſzene, hält er mich für ein Geſchöpf, das der größten 
Verehrung wert iſt. Was ſoll ich ihm bekennen? Was joll 
ich ihm vertrauen? — — Es komme, wie es wolle, ich will 
es wagen! Was hab' ich zu verlieren? Und bin ich nicht 
ſchon in dieſen wenigen Stunden der Verzweiflung nahe ges 
bracht? — Es entſtehe, was wolle, ich muß ihm ſchreiben. 
Ich werde ihn ſehen, mich ihm vertrauen; der edle Mann 
kann mich verdammen, aber nicht verſtoßen! Er wird einen 
Schutzort für mich finden. Jedes Kloſter, jede Penſion ſoll 
mir ein angenehmer Aufenthalt werden. Sie ſpricht und ſchreibt.) 
„Ein unglückliches Mädchen, das Ihrer Hilfe bedarf 
„und von dem Sie nicht übler denken müſſen, weil ſie 
„Ihnen vertraut, bittet Sie morgen früh um eine Viertel⸗ 
„ſtunde Gehör. Halten Sie ſich in der Nähe, ich laſſe 
„Ihnen ſagen, wenn ich allein bin. Die traurige Lage, in 
5 ich mich befinde, nötigt mich zu dieſem zweideutigen 
„Schritt. 
So mag es ſein! — — Der kleine Jäck iſt mir wohl ein 
ſichrer Bote. (Sie geht an die Thüre und ruft.) Jäck! 
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Der Groß-Kophta. 
2. Auftritt. 
Nichte. Jäck. 


Nichte. Kleiner! weißt du des Ritters Greville Wohnung? 


Zück. Ich bin oft dort geweſen. 

Nichte. Willſt du mir wohl gleich ein Billet an ihn 
beſtellen? Aber daß es niemand erfährt! 

Jück. Recht gern! Was hab' ich davon? 

Nichte (indem ſie ihm Geld reicht). Einen Laubthaler. 


Jück (der ſich auf einem Fuße einigemal herumdreht ). Ich habe 


Flügel. 

Nichte (indem ſie ihm das Villet gibt). Hier! 

Jück. Das Geld wird bald verdient ſein. Wahrſcheinlich 
iſt er in der Nähe. Um dieſe Zeit pflegt er in das Kaffee— 
haus an der Ecke zu kommen. 

Nichte. Das wäre ſchön. Nur vorſichtig! 

Jück. Geben Sie nur! Verlaſſen Sie ſich auf mich! 

Nichte. Du biſt ein durchtriebener Schelm! 

Jück. Ich bin zu brauchen, das weiß Ihre Tante. 


3. Auftritt. 


Nichte allein. 

Wie frech dieſer Knabe iſt! Wie abgerichtet! So ſollt' 
ich auch werden; und wäre ſie langſamer zu Werke gegangen, 
ſie hätte mich Schritt vor Schritt ins Verderben geführt. 
Glücklicherweiſe werd' ich es gewahr und fühle noch ſo viel 
Kraft, mich zu retten. Geiſt meiner Mutter, ſteh mir bei! 
Ein Fehler riß mich aus dem gleichgültigen Zuſtande, in 
welchem ich ſonſt zwiſchen Tugend und Laſter ſchlummerte. 
O, möge dieſer Fehler der erſte Schritt zur Tugend ſein! 


4. Auftritt. 
Nichte. Marquiſe. 

Mlarquiſe. Laſſen Sie ſehen, Nichte, wie finden Sie 
ſich in das neue Kleid? 

Nichte. Nicht eben jo ganz, als wenn es mein eigen wäre. 
5 Mlarquiſe. Nun, nun, es geht ſchon! Es kleidet Sie 
alles. 

Nichte. Auch der Betrug, wie Sie heute geſehen haben. 
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Alarquiſe. Wer wird ſolche Worte brauchen! (Gtwas an 
he zurecht rückend.) So! es muß mehr an den Leib geſchloſſen 
ſein, und dieſe Falte muß reicher fallen. Der Wegen wird 
bald kommen, und wir fahren heute noch aufs Land. 

Nichte. Noch heute? 

Marquiſe. Ja, und Sie haben heute noch eine Rolle 
zu ſpielen. 

Nichte. Noch eine? Sie ſind unbarmherzig, Tante. Die 
erſte hat mir ſchon ſo viel Mühe gekoſtet, daß Sie mich mit 
der zweiten verſchonen ſollten. 

Mlarquiſe. Eben deswegen, mein Kind. Noch dieſe und 
dann die dritte und vierte, und es wird Ihnen keine mehr 
Mühe koſten. 

Nichte. Ich fürchte, Sie finden mich nicht halb ſo fähig, 
als Sie glauben. 

Marquiſe. Es kommt auf einen Verſuch an. Dieſe 
Nacht werden Sie eine ſehr geringe Rolle zu ſpielen haben. 

Nichte. In dieſem prächtigen Kleide? 

Marquiſe. Dem Inhalte nach, meine ich. Sie haben 
eine halb ſtumme Liebhaberin vorzuſtellen. 

Nichte. Wie verſtehn Sie das? 

Marquiſe. Ich bringe Sie in einen Garten, führe Sie 

in eine Laube, gebe Ihnen eine Roſe, und Sie verweilen 
einen Augenblick Es kommt ein Kavalier auf Sie zu, er 
wirft ſich Ihnen zu Füßen, er bittet Sie um Vergebung, 
Sie geben einen unvernehmlichen Laut von ſich: „Mein 
Herr!“ — oder was Sie wollen; — er fährt fort, um Ver— 
zeihung zu bitten. „Stehn Sie auf!“ verſetzen Sie leiſe; 
er bittet um Ihre Hand, als um ein Zeichen des Friedens. 
Sie reichen ihm Ihre Hand; er bedeckt ſie mit tauſend Küſſen. 
„Stehn Sie auf!“ ſagen Sie alsdann: „entfernen Sie ſich, 
man könnte uns überraſchen!“ Er zaudert; Sie ſtehen vom 
Sitze auf: „Entfernen. Sie ſich!“ ſagen Sie dringend und 
drücken ihm die Roſe in die Hand. Er will Sie aufhalten. 
„Es kommt jemand!“ liſpeln Sie und eilen aus der Laube. 
Er will zum Abſchiede einen Kuß wagen; Sie halten ihn 
zurück, drücken ihm die Hand und ſagen ſanft: „Wir ſehn 
uns wieder!“ und machen ſich von ihm los. 
Nichte. Liebe Tante, verzeihen Sie mir, es iſt eine 
ſchwere, eine gefährliche Aufgabe. Wer iſt der Mann? Wen 
ſoll ich vorſtellen? Wird die Nacht, werden die Umſtände ihn 
nicht verwegener machen? Können Sie mich ſo ausſetzen? 
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Marquiſe. Du biſt ſicher, mein Kind. Ich bin in 
der Nähe und werde nicht einen Augenblick verweilen, wenn 
ich dieſe letzten Worte höre. Ich trete herbei und ver— 
ſcheuche ihn. i 

Nichte. Wie ſoll ich meine Rolle recht ſpielen, da ich 
nicht weiß, wen ich vorſtelle? 

Marquiſe. Betragen Sie ſich edel, ſprechen Sie leiſe; 
das übrige wird die Nacht thun. 

Nichte. Welch einen Argwohn erregt mir das blaue 
Kleid, dieſe ſilbernen Muſchen! 

Mlarquiſe. Nun gut, wenn Sie es denn vermuten, wenn 
Sie es erraten. Sie ſtellen die Prinzeſſin vor, und der 
Kavalier wird der Domherr ſein. 

Nichte. Liebe Tante, wie können Sie einem unglüd- 
lichen, verlaſſenen Mädchen! ſolch eine ſonderbare Unternehmung 
zumuten! Ich begreife den Zuſammenhang nicht, ich ſehe 
nicht, was es Ihnen nutzen kann; aber bedenken Sie, daß es 
kein Scherz iſt. Wie hart würde einer geſtraft, der die Hand 
des Fürſten in irgend einer Unterſchrift nachahmte, der das 
Bild ſeines Königs auf ein unechtes Metall zu prägen ſich 
unterfinge? Und ich ſoll wiſſentlich mein armſeliges Selbſt 
für die geheiligte Perſon einer Fürſtin geben, ſoll mit er— 
logenen Zügen, durch erborgte Kleider die äußere Geſtalt 
jener erhabenen Perſon nachäffen und durch mein Betragen 
in eben dem Augenblick die edle Sittlichkeit ſchänden, die den 
Charakter dieſer großen Fürſtin macht? Ich ſchelte mich ſelbſt, 
ich bin zu beſtrafen, bin zu verdammen. Haben Sie Mitleid 
mit mir! denn Sie werden mich nicht retten, wenn man mich 
verurteilt. Wollen Sie mich zu einer Verbrecherin machen, 
weil ich Ihnen einen Fehler eingeſtand? 

Mlarquiſe. Es iſt nicht zu ändern. 

Nichte bittendd. Meine Tante! 

Mlarquiſe (gebitrijh). Meine Nichte! — Sobald der Wagen 
da iſt, erfahren Sie es; werfen Sie dann Ihren Mantel um 
und folgen Sie mir! 

Nichte. Ich wünſchte — 8 

Marquiſe. Sie wiſſen, was zu thun iſt; es kann nichts 
abgeändert werden. 
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5 5. Auftritt. 


Nichte, nachher Jäck. 


Nichte. So war mein Argwohn auf dem rechten Wege! 
Es iſt gewiß, was ich fürchtete. Sie will mich dem Dom— 
herrn auf eine oder die andere Weiſe in die Hände liefern, 
und vielleicht iſt der Marquis ſelbſt mit ihr einig. Von 
ſolchen Menſchen läßt ſich alles erwarten, und deſto beſſer 
habe ich gethan, mich an den Ritter zu wenden. Ich werde 
mich heute ſchon zu betragen wiſſen, und morgen, wenn ich 

mich in ihm nicht betrogen habe — 

Jück (in der Thüre). Iſt ſie weg? 

Nichte. Nur herein! 

Jück. Wie gejagt, jo gethan! 

Uichte. Was bringſt du? 

Jück. Hier ein Blättchen! (Indem er ihr ein Billet gibt und ſich 
dann im Sprunge herumdreht.) Und noch einen Laubthaler vom Ritter 
für meine Mühe. Brauchen Sie mich ferner zum Kurier! 

Nichte. Wo haſt du ihn angetroffen? 

Jück. Im Kaffeehauſe gegenüber, wie ich ſagte. 

Nichte. Sagte er was zu dir? 

Jück. Er fragte, ob Sie zu Hauſe, ob Sie allein 
ſeien? — Ich muß ſehen, was es gibt; ich höre, die gnädige 
Frau fährt aus. 


6. Auftritt. 
Nichte, nachher der Ritter. 
Nichte (das Billet leſend). 

„Ich weiß Ihr Vertrauen zu ſchätzen und freue mich 
„unendlich darüber. Schon habe ich Sie im ſtillen beklagt; 
„in wenig Minuten bin ich bei Ihnen.“ 

O Gott, was will das heißen? 

„Bis morgen früh kann ich meiner Ungeduld nicht 
„gebieten. In Ihrem Quartier habe ich eine Zeitlang ge— 
„wohnt und beſitze noch durch einen Zufall den Haupt- 
„ſchlüſſel. Ich eile nach Ihrer Garderobe; ſeien Sie ohne 
„Sorgen, es ſoll mich niemand entdecken, und verlaſſen Sie 
„ſich in jedem Sinn auf meine Diskretion.“ 

Ich bin in der entſetzlichſten Verlegenheit! Er wird mich in 
dieſen Kleidern finden! Was ſoll ich ſagen? 


Goethe, Werke. VIII. 5 
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Mitter (der aus der Garderobe tritt). Sie verzeihen, daß ich eile; 
wie hätt' ich dieſe Nacht ruhig ſchlafen können? 

Nichte. Mein Herr — 

Nitter (fie ſcharf anjehend). Wie find' ich Sie verändert? 
Welcher Aufputz! Welche ſonderbare Kleidung! Was ſoll ich 
dazu ſagen? 

Nichte. O mein Herr! ich hatte Sie jetzt nicht vermutet. 
Entfernen Sie ſich, eilen Sie! Meine Tante erwartet mich 
dieſen Augenblick. Morgen früh — 

Ritter. Morgen früh wollen Sie mir vertrauen, und 
heute nicht? 

Nichte. Ich höre jemand kommen, man wird mich rufen. 

Mitter. Ich gehe; jagen Sie nur, was ſtellt das 
Kleid vor? 

Nichte. O Gott! 

Bitter. Was kann das für ein Vertrauen fein, wenn 
Sie mir dieſe Kleinigkeit verſchweigen? 

Nichte. Alles Vertrauen hab' ich zu Ihnen, nur — das 
iſt nicht mein Geheimnis. Dieſes Kleid — a 

Ritter. Dieſes Kleid iſt mir merkwürdig genug. Einige— 
mal hat ſich die Prinzeſſin in einem ſolchen Kleide ſehen 
laſſen. Selbſt heute haben Ihnen die Geiſter die Fürſtin in 
dieſem Kleide gezeigt, und nun find' ich Sie — 

Nichte. Rechnen Sie mir dieſe Maskerade nicht zu! 

Ritter. Welche entſetzliche Vermutungen! 

Nichte. Sie ſind wahr. 

Bitter. Die Geiſterſzene? 

Nichte. War Betrug. 

Bitter. Die Erſcheinungen? 

Nichte. Abgeredet. 

Bitter. O ich Unglücklicher! O, hätten Sie mir ewig 
geſchwiegen! Hätten Sie mir den ſüßen Irrtum gelaſſen 
Sie zerſtören mir den angenehmſten Wahn meines Lebens! 

Nichte. Ich habe Sie nicht berufen, Ihnen zu ſchmeicheln, 
ſondern Sie als einen edeln Mann um Rettung und Hilfe 
anzuflehn. Eilen Sie, entfernen Sie ſich! Wir ſehen uns 
morgen wieder. Verſchmähen Sie nicht ein unglückliches 
ff, das nach Ihnen wie nach einem Schutzgott hinauf— 
ſieht! 

Ritter. Ich bin verloren! Auf ewig zu Grunde ges 
richtet! Wüßten Sie, was Sie in dieſem Augenblicke mir 
geraubt haben, ſo würden Sie zittern; Sie würden mich nicht 
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u 8 — 
um Mitleid anflehn. Ich habe kein Mitleid mehr! Den 
Glauben an mich ſelbſt und an andre, an Tugend, Unſchuld, 
Han jede Größe und Liebenswürdigkeit haben Sie mir ent— 
riſſen. Ich habe kein Intereſſe mehr, und Sie verlangen, 
daß ich es an Ihnen nehmen ſoll? Meine Zutraulichkeit iſt 
auf das ſchändlichſte mißhandelt worden, und Sie wollen, 
daß ich Ihnen trauen ſoll? Ihnen, einer doppelten, dreifachen 
Schauſpielerin! Welch ein Glück, daß ich dieſen Abend hieher 
kam und Ihnen nicht Zeit ließ, ſich vorzubereiten, die Maske 
anzulegen, mit der Sie auch mich zu hintergehen dachten! 
Nichte. Ich bin ganz unglücklich! Eilen Sie! Ent— 
fernen Sie ſich! man kommt! 
Ritter. Ich gehe, Sie nie wiederzuſehen! 


C. Auftritt. 


Die Nichte. Der Marquis. 

Marquis (halb in der Thüre). Sind Sie allein, Nichte? Nur 
ein Wort! 

Nichte (indem der Marquis wieder zur Thür hinaus ſieht, betrachtet ſie ſich 
geſchwind im Spiegel). Ich ſehe verweint, verworren aus! Was 
werd' ich ſagen? 

Marquis (ſie umarmend und feſt an ſich drückend). Süßes, holdes 
Geſchöpf! 

Nichte ihn zurückhalten). Um Gotteswillen, Marquis! 

larguis. Wir find allein, fürchten Sie nichts! 

Nichte (ic von ihm losmachend). Die Marquiſe erwartet mich. 
(Beiſeite) Wenn der Ritter noch da wäre! 

Marquis. Was haben Sie? Sie ſehen ganz verſtört aus. 

Nichte. Ach Gott! Die Zumutungen meiner Tante — 

Marquis. Du dauerſt mich, liebes Kind; aber ich will 
dich retten. 

Nichte. Sie wiſſen doch, heute nacht ſoll ich die Rolle 
der Prinzeſſin ſpielen. Es iſt erſchrecklich! Kommen Sie! 
(Sie ſieht ſich inzwiſchen furchtſam nach der Garderobenthür um.) 

Marquis. Bleiben Sie, bleiben Sie! eben deswegen 
bin ich hier! Spielen Sie heute nacht Ihre Rolle nur gut, 
Sie haben nichts zu beſorgen. 

Nichte. So laſſen Sie uns gehen. 

Marquis. Nein doch; ich wollte Ihnen ſagen — 

Nichte. Dazu iſt's morgen Zeit. 
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Marquis. Keinesweges! Sie ſcheinen dieſe Abenteuer 


weniger zu fürchten, als Sie ſollten. 

Nichte vie oben). Ich bin in der größten Verlegenheit! 

Alarquis. Es ſteht Ihnen noch etwas Seltſames dieſe 
Nacht bevor, an das Sie nicht denken. 

Nichte. Was denn? Sie erſchrecken mich! 

Alarquis. Daß Sie mit mir wegreiſen werden. 

Nichte. Mit Ihnen? 

= Marquis. Und das jagen Sie mit einer Art von Wider: 
willen? 

Nichte. Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. 

Mlarquis. Ich werde Sie leicht aufklären. Die Mas— 
kerade, zu der Sie angezogen ſind, iſt nicht ein bloßer Scherz. 
Meine Frau hat im Namen der Prinzeſſin den Domherrn 
um einen wichtigen Dienſt erſucht, und Sie ſollen die Dank— 
barkeit der Fürſtin gegen den betrogenen Mann ausdrücken. 

Nichte (wie oben in Verlegenheit). Ich ſoll ihm eine Roſe geben. 

Marquis. Eine würdige Belohnung für einen ſolchen 
Dienſt! Denn zu nichts Geringerem hat ſich die blinde Leiden— 
ſchaft des Domherrn bereden laſſen, als das ſchöne Halsband 
von den Hofjuwelieren zu kaufen. 

Nichte. Das Halsband? 

Mlarquis. Das wir geſtern jo ſehr bewunderten, als 
wir dieſen Ring kauften. 

Nichte. Es iſt nicht möglich! 

Mlarguis. So gewiß, daß ich ſchon einen Teil davon 
in der Taſche habe. 

Nichte. Sie? Was ſoll das heißen? — Man könnte 
horchen. 

Alarquis. So treten Sie hieher! (er nähert ſich der Garderobe.) 
Ja, mein Kind! Der Domherr beſaß es kaum eine Viertel— 
ſtunde; gleich war es in den Händen meiner Frau, um es 
der Prinzeſſin noch heute abend zu überliefern. Wie glücklich 
war das Weib in dieſem Augenblick, und ich nicht weniger! 
Unbarmherzig brach ſie die ſchöne Arbeit von einander; es 
that mir im Herzen weh, den koſtbaren Schmuck ſo zerſtört 
zu ſehen, und ich konnte nur durch das herrliche Paketchen 


getröſtet werden, das ſie mir zu meiner Reiſe zubereitete. 


Ich habe wenigſtens für hunderttauſend Livres Steine in der 
Taſche. Ich geh' noch heute nach England ab, mache dort 
Br zu Gelde, ſchaffe Silbergeſchirr und Koſtbarkeiten in 

enge. 
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Nichte (welche bisher die größte Verlegenheit verborgen). Welche ge⸗ 
fährliche Unternehmung! 

Marquis. Wir müſſen jetzt nicht ſorgen, ſondern wagen. 

Nichte. Ich wünſche Ihnen Glück! 

Marquis. Nein, du ſollſt es mir bringen! Du ſollſt 
und mußt meine Reiſegefährtin ſein. 

Nichte. Sie wollen mich dieſer Gefahr ausſetzen? 

Marquis. Die Gefahr iſt weit größer, wenn du zurück— 
bleibſt. Meine Frau iſt verwegen genug, das Märchen, fo 
lang es nur gehen will, durchzuſpielen. — Bis der erſte 
Zahlungstermin kommt, ja noch weiter, iſt ſie ziemlich ſicher. 
Indes kann ich dich nicht hier laſſen. 

Nichte. Bedenken Sie — 

Marquis. Ich weiß nicht, wie ich dein Betragen erklären 
ſoll. Wär' es möglich, daß man mir ſchon dein Herz ent— 
wendet hätte? — Nein, es iſt nicht möglich! Du biſt ver— 
legen, aber nicht verändert. Laß dich nicht etwa den an— 
ſcheinenden Reichtum des Domherrn blenden; wir ſind jetzt 
reicher als er, der in kurzem ſich in der größten Verlegenheit 
ſehen wird. Ich habe alles genau berechnet. Du magſt heute 
nacht die Perſon der Prinzeſſin noch vorſtellen. — Es iſt 
die Abſicht meiner Frau, daß ich euch hinaus begleiten und 
dann gleich weiter fahren ſoll. Ich nehme deswegen einen 
beſondern Wagen. Iſt die Szene vorbei, ſo erkläre ich der 
Marquiſe kurz und gut, daß du mich begleiteſt. Du magſt 
ein wenig widerſtehen, ich führe dich mit Gewalt weg. Lärm 
darf ſie nicht machen, aus Furcht, daß alles verraten wird. — 
Du hörſt nicht zu; was iſt dir? 

Nichte. Verzeihen Sie mir — dieſer Vorſchlag — ich 
bin verwirrt — ich verſtumme! Bedenken Sie, in welcher 
Lage wir die Tante zurücklaſſen! 

Marquis. Sie wird ſich ſchon helfen, ſie iſt klug genug. 
Sie hat dieſe Sache ſo weit gebracht, und wir verderben ihr 
nichts an ihrem Plan. Genug, ich will, ich kann dich nicht 
entbehren, und wenn du je an meiner Liebe zweifelteſt, ſo 
ſiehſt du nun, wie heftig ſie iſt. Ich werde dich nicht hier 
laſſen, ſo vielen Nachſtellungen, ſo vielen Gefahren ausgeſetzt; 
nicht acht Tage, ſo hab' ich dich verloren. Die unſinnige 
Leidenſchaft des Domherrn zur Fürſtin hält ihn nicht von 
andern Liebeshändeln zurück. Nur wenige Tage, und du 
wirſt unter dem Schleier ſeine Gebieterin und ohne Schleier 
ſein gehorſamſtes Liebchen ſein. Komm! — So hab' ich es 
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beſchloſſen, und davon laſſ' ich nicht ab. «Gr umarmt fie.) Du biſt 
mein geworden, und niemand ſoll dich mir rauben! Meine 
Frau war mir niemals hinderlich, und wenn ſie die Steine 
glücklich davon bringt, wird ſie uns gern verzeihen. — Wie 
iſt dir? Du biſt nicht bei dir! 

Nichte. Es it um mich geſchehen! Führen Sie mich, 
wohin Sie wollen! 

Marquis. Wiſſe nur, es iſt ſchon alles richtig. Unter 
einem andern Vorwande habe ich von deinem Kammermädchen 
nur das Notwendigſte zuſammenpacken laſſen. Es lommt auf 
wenige Tage an, ſo ſind wir neu und beſſer als jemals ge— 
kleidet. Wir wollen uns nicht mit alter Trödelware be— 
ſchweren. (Er führt die Nichte ab, die ihm troſtlos folgt und nochmals zurück 
nach der Garderobenthüre ſieht.) 


8. Auftritt. 


Der Ritter, der aus dem Kabinett hervorgeht. 


Was hab' ich gehört, und in welchen Abgrund von Ver— 
räterei und Nichtswürdigkeit hab' ich hineingeblickt! Niemals 
konnte ich dieſe Menſchen achten, mit denen ich leben mußte! 
Oft waren ſie mir verdächtig; aber wenn man ſie bei mir 
ſolcher verruchten Handlungen wegen angeklagt hätte, ich hätte 
ſie gegen jedermann in Schutz genommen. Nun verſteh' ich 
dich, ſchöne Verführerin, warum du mich erſt morgen früh 
ſehen wollteſt! Gewiß war es ihr bekannt, daß der Marquis 
heute nacht verreiſen ſolle; aber daß er ſie zwingen würde, 
mit ihm zu gehen, dachte ſie nicht. Sie glaubte gewiß, ſeine 
Neigung zu ihr ſei erſchöpft, wie ihre Neigung zu ihm. O 
die Abſcheuliche! Dieſe Unſchuld zu heucheln! — Wie ein 
himmliſcher Geiſt ſtand ſie vor uns, und die reinſten Weſen 
ſchienen durch ihren Mund zu ſprechen, indes ſie, eines Lieb— 
habers überdrüſſig, ſich nach andern umſieht und über die 
Zauberkugel weg nach den betrogenen Männern ſchielt, die 
ſie als ein himmliſches Weſen anbeten. Wie ſoll ich das 
alles zurecht legen, was ich gehört habe? Was ſoll ich thun? 
Der Graf und die Marquiſe ſpinnen den unerhörteſten Be— 
trug an. Um ihren ungeheuern Plan durchzuführen, wagen 
ſie es, den Namen einer vortrefflichen Fürſtin zu mißbrauchen, 
ja ſogar ihre Geſtalt in einem ſchändlichen Poſſenſpiel nach— 
zuäffen. Früher oder ſpäter wird ſich's entdecken, und die 
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7 Sache endige ſich, wie ſie wolle, ſo muß ſie dem Fürſten und 
der Fürſtin höchſt unangenehm ſein. Es leidet keinen Auf— 
ſchub. — Soll ich hingehen und dem betrogenen Domherrn 
die Augen eröffnen? Noch wäre es möglich, ihn zu retten! 
Das Halsband iſt zerſtückt; aber noch iſt der Marquis hier, 
man kann ſie feſthalten, ihnen den Schmuck abnehmen, die 
Betrüger beſchämen und ſie in der Stille verjagen. — Gut, 
ich gehe. — Doch halt! Das thu' ich um des kalten, eigen— 
nützigen Weltmannes willen? Er wird mir danken und für 
die Rettung aus der ungeheuren Gefahr mir ſeine Protektion 
verſprechen, mir eine anſehnliche Charge zuſichern, ſobald er 
ſich wieder würde in Gunſt geſetzt haben. Dieſe Erfahrung 
macht ihn nicht klug; er wird dem erſten beſten Betrüger ſich 
wieder in die Hände geben, ſich immer leidenſchaftlich, ohne 
Sinn, Verſtand und ohne Folge betragen; wird mich als 
einen Schmarotzer in ſeinem Hauſe dulden; wird bekennen, 
daß er mir Ve erbindlichkeiten habe, und ich werde vergebens 
auf eine reelle Unterſtützung warten, da es ihm ungeachtet 
ſeiner ſchönen Einnahme immer an barem Gelde fehlt. — — 
(Geht nachdenkend auf und nieder.) 2 Thörichter, beſchränkter M enſch! 

Und du ſiehſt nicht ein, daß ſich hier der Weg zu deinem 
Glücke öffnet, den du 1 oft vergebens geſucht haſt? Mit 
Recht hat dich heute der Domherr als einen Schüler verlacht, 
mit Recht der Graf deine Gutmütigkeit auf = verruchte 
Weiſe mißbraucht! Du verdienteſt jene Lektion, da du nicht 
einmal durch ſie klüger geworden biſt. — Sie glaubten nicht, 

dich zu ihrem Verderben zu unterrichten. — Wohl, ſo ſoll es 
ſein! Ich eile zu dem Miniſter. Er tft eben auf dem Land⸗ 
hauſe, wohin dieſe Betrüger zuſammen in die Falle gehen. 
Sie ſind keiner Schonung wert! Es iſt eine Wohlthat fürs 
menſchliche Geſchlecht, wenn ſie nach Verdienſt geſtraft werden, 
wenn man ſie außer ſtand ſetzt, ihre Künſte weiter fortzu⸗ 
treiben. Ich eile; der Moment iſt entſcheidend! Werden ſie 
über der That ergriffen, ſo iſt alles bewieſen. Die Steine, 
die der Marquis in der Taſche hat, zeugen wider ihn; es 
hängt von dem Fürſten ab, die Schuldigen zu behandeln, wie 
es ihm recht dünkt, und ich werde mit leeren Verſprechungen 
gewiß nicht hingehalten. Ich ſehe mein Glück mit dem An— 
bruche des Tages hervortreten! Hier iſt nicht ein Augenblick 
zu ſäumen! Fort! Fort! 
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Fünfter Aufzug. 
I. Auftritt. 
acht. Ein Luſtgarten. Rechter Hand der Schauſpieler eine Laube. 


Der Graf. La Fleur. 

Ta Fleur. Ich höre noch niemand. Es rührt ſich nichts 
im ganzen Garten. Ich bin recht verlegen. Ich habe doch 
gewiß recht gehört. 

Der Graf (mit anmaßlicher Bedeutung). Du haſt recht gehört. 

Ta Fleur. Nun, wenn Sie es ſelbſt wiſſen, ſo iſt es 
deſto beſſer; denn Sie können verſichert ſein, daß ich immer 
die Wahrheit ſage. Um dieſe Stunde wollte meine Herrſchaft 
hier in dieſem Garten ſein. Ich weiß nicht, was ſie vorhaben. 
Mit vier Pferden ſind ſie vor uns weggefahren, und ihr 
Wagen wird an der kleinen Thüre ſtill halten. Ich habe 
Sie deswegen an der andern Seite ausſteigen laſſen. Ich 
vermute, der Domherr iſt auch hierher beſtellt. i 

Graf (wie oben). Warte! (Gr hält feinen kleinen Finger ans Ohr.) 
Dieſer Ring ſagt mir, daß du gewiſſermaßen wahr redeſt. 

Ta Fleur. Gewiſſermaßen? 


Graf. Ja. Das heißt, inſoferne du es ſelbſt wiſſen kannſt. 


Ich bin nicht allwiſſend; aber dieſer Ring ſagt mir immer, 
ob die Menſchen lügen, oder ob ſie ſich irren. 

Ta Fleur. Wenn ich Ihnen raten ſollte — doch Sie 
willen ſchon, was das Beſte iſt. 

Graf. Sprich nur! ich will ſchon ſehn, ob du mir das 
Beſte rätſt. 

Ta Fleur. Ich dächte, wir gingen ſachte dieſe dunkle 
Allee hinauf und horchten immer im Gehen, ob wir nicht 
irgend etwas kommen oder liſpeln hören. 

Graf. Ganz recht! Geh nur voraus und horche, ob der 
Weg ſicher iſt. 5 


2. Auftritt. 
Der Graf allein. 

Ich begreif' es nicht — und nach allen Umſtänden, die 
dieſer Mensch angibt, iſt es höchſt wahrſcheinlich. Die Mar— 
quiſe beſtellt den Domherrn hier heraus; wär' es möglich, 
daß es ihr gelungen wäre, die Prinzeſſin zu gewinnen? was 
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ich immer für ein albernes Unternehmen, was ich für Lüge 
und Trug hielt. — Wenn ihr das gelingt, was ſoll dann 
dem Menſchen nicht gelingen! (Er geht von der linken Seite im Grunde ab.) 
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3. Auftritt. 
Der Nitter. Der Oberſt der Schweizergarde. Sechs Schweizer kommen 
von der linken Seite aus den vordern Couliſſen. 

Oberſt (der zuletzt herauskommt, nach der Szene). Hier bleibt ver⸗ 
ſteckt und rührt euch nicht eher, es mag ſich zutragen, was 
will, bis ihr Waldhörner hört. In dem Augenblick, da ſie 
ſtillſchweigen, fallt zu und nehmt gefangen, wen ihr im Garten 
findet. (Zu den Schweizern, die auf dem Theater ſtehn.) Ihr gebt auf 
das nämliche Signal acht. Viere verbergen ſich bei der großen 
Pforte; laßt herein, es komme, wer will, aber niemanden 
hinaus. 

5 Ein Schweizer. Herein mögen ſie kommen, hinaus ſoll 
einer. 

Der Oberſt. Und wer hinaus will, den haltet feſt. 

Schweizer. Wir wollen ſchon wacker anfaſſen. 

Oberſt. Und wenn die Waldhörner ſchweigen, ſo bringt 
hierher, wen ihr etwa angehalten habt. Zwei aber halten die 
Pforte beſetzt. 

Schweizer. Ja, Herr Obriſt. Ich und mein Kamerad 
bringen Euch die Gefangenen, und der Michel und der Dusle 
bleiben bei der Pforte, daß nicht etwa ein anderer hinaus— 
ſchlupfet. 
2 Oberſt. Geht nur, Kinder, geht! jo iſt's recht! (Die vier 
Schweizer gehen ab.) Ihr beiden tretet etwa zehn Schritte von hier 
ins Gebüſch; das übrige wißt ihr. 

Schweizer. Gut. 

Oberſt. So, Ritter, wären unſre Poſten alle beſetzt. 
Ich zweifle, daß uns einer entgeht. Wenn ich ſagen ſoll, ſo 
glaub' ich, wir werden hier auf dieſem Platze den beſten 
Fang thun. 

Bitter. Wie jo, Herr Oberſt? 

Oberſt. Da von Liebeshändeln die Rede iſt, ſo werden 
ſie dieſes Plätzchen gewiß ausſuchen. In dem übrigen Garten 


ſind die Alleen zu gerade, die Plätze zu licht; dieſes Buſch⸗ 


werk, dieſe Lauben ſind für die Schalkheiten der Liebe dicht 
genug zuſammengewachſen. i 
z Bitter. Ich bin recht in Sorgen, bis alles vorüber iſt. 
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Oberſt. Unter ſolchen Umſtänden ſollt' es einem Col: 
Ex daten erſt recht wohl werden. E| 
° Ritter, Ich wollte als Soldat lieber an einem gefähr— 
5 lichen Poſten ſtehn. Sie werden mir es nicht verdenken, daß es 
x mir bang um das Schickſal dieſer Menſchen iſt, wenn ſie gleich 
3 nichtswürdig genug ſind und meine ed ganz löblich war. 

Oberſt. Sei'n Sie ruhig! Ich habe Befehl vom Fürſten 
und vom Miniſter, die Sache in der Kürze abzuthun; man 
verläßt ſich auf mich. Und der Fürſt hat ſehr recht. Denn 
= wenn es Händel gibt, wenn die Geſchichte Aufſehn macht, 
* ſo denken doch die Menſchen von der Sache, was ſie wollen, 
5 und es iſt alſo immer beſſer, man 190 ſie im ſtillen ab. 
Deſto größer wird auch Ihr Verdienſt, lieber junger Mann, 
das gewiß nicht unbelohnt bleiben wird. Mich dünkt, ich höre 
was; laſſen Sie uns beiſeite treten. 
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4. Auftritt. 
Die Marquiſe. Der Marquis. Die Nichte. 

Die Mlarquiſe (zum Marquis, der nur eben heraustritt). Bleiben 
Sie nur immer in dieſem Gebüſch und halten Sie ſich ſtill. 
Ich trete gleich wieder zu Ihnen. (Der Marquis tritt zurück) Hier! 
liebes Kind, iſt die Laube, hier iſt die Roſe; das übrige 
wiſſen Sie. 

Nichte. O liebſte Tante, verlaſſen Sie mich nicht! Han⸗ 
deln Sie wenſchlic mit mir; bedenken Sie, was ich Ihnen 
zuliebe thue, was ich Ihnen zu Gefallen wage! 

Mlarquiſe. Wir ſind bei Ihnen, mein Kind; nur Mut! 


Es iſt keine Gefahr; in fünf Minuten iſt alles vorüber. (Die 
Marquiſe tritt ab.) 


Nichte (allein). O Gott, was hilft es, daß eine tiefe Nacht 
die Schuld bedeckt? Der Tag bewillkommt eine jede gute 
That, die im ſtillen geſchah, und zeigt ein ernſtes, fürchter— 
liches Geſicht dem Verbrecher. 
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5. Auftritt. 
Die Nichte. Der Domherr. 
(Die Nichte ſetzt ſich in die Laube und hält die Roſe in der Hand.) 
Der Domherr (der von der entgegengeſetzten Seite aus dem Grunde des 
Theaters Hervortommt). Eine tiefe Stille weisſagt mir meine nahe 
Glückſeligkeit. Ich vernehme keinen Laut in dieſen Gärten, 
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die pont durch die Gunſt des Fürſten allen Spaziergängern 
fen ſtehn und bei ſchönen Abenden oft von einem einſamen 
unglücklich Liebenden, öfter von einem glücklichen, frohen Paar 
beſucht werden. O, ich danke dir, himmliſches un daß du 
dich heute in einen ſtillen Schleier hüllteſt! Du erfreueſt 
mich, rauher Wind, du drohende trübe Regenwolke, daß ihr 
die leichtſinnigen Geſellſchaften verſcheuchet, die in dieſen 
Gängen oft umſonſt hin und wieder ſchwärmen, die Lauben 
mit Gelächter füllen und ohne eigenen Genuß andere an den 
ſüßeſten Vergnügungen ſtören. O ihr ſchönen Bäume, wie 
ſcheint ihr mir ar den wenigen Sommern gewachſen, ſeit 
mich der traurige Bann von euch entfernte! Ich ſeh' euch 
nun wieder, ſeh' euch mit den ſchönſten Hoffnungen wieder, 
und meine Träume, die mich einſt in euern jungen Schatten 
beſchäftigten, werden nunmehr erfüllt. Ich bin der Glück— 
lichſte von allen Sterblichen. 

Marquiſe (ic life zu ihm tritt), Sind Sie es, Domherr? 
Nähern Sie ſich, nähern Sie ſich Ihrem Gluck! Sehn Sie 
dort in der Laube? 

Domherr. O, ich bin auf dem Gipfel der Seligkeit! 
(Die Marquiſe tritt zurück. Der Domherr tritt an die Laube und wirft ſich! der El 
zu Füßen) Anbetungswürdige Sterbliche, erſte der Frauen! 
Laſſen Sie mich zu Ihren Füßen verſtummen, laſſen Sie mich 
auf dieſer Hand meinen Dank, mein Leben aushauchen! 

Nichte. er Herr — 

Domherr. Oeffnen Sie mir nicht Ihre Lippen, Gött⸗ 
liche! es iſt an Ihrer Gegenwart genug. Verſchwinden Sie 
mir wieder, ich habe Jahrelang an dieſem glücklichen Augen— 
blicke zu genießen. Die Welt iſt voll von Ihrer Vortreff— 
1 Ihre Schönheit, Ihr Verſtand, Ihre Tugend entzückt 
alle J Renſchen. Sie ſind wie eine Gottheit; niemand naht 
ſich ihr, als um ſie anzubeten, als um das Unmögliche von 
ihr zu bitten. Und ſo "bin ich auch hier, meine Fürſtin — 

Nichte. O, ſtehn Sie auf, mein Herr — 

Domherr. Unterbrechen Sie mich nicht! So bin ich 
auch hier, aber nicht, um zu bitten, ſondern um zu un 
für das göttliche Wunder zu danken, womit Sie mein Leben 
retteten. 

Nichte (indem ſie aufſteht). Es iſt genug! 

Domherr (knieend und fie zurückhaltend). Ja wohl, der Worte 
genug, der Worte ſchon zu viel! „ Sie! Die Götter 
ſelbſt verzeihen, wenn wir mit Worten umſtändlich bitten, 
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ob ſie gleich unſre Bedürfniſſe, unſere Wünſche lange ſchon 
kennen. Vergeben Sie meinen Worten! Was hat der arme 
Menſch Beſſers als Worte, wenn er das hingeben möchte, 
was ihm ganz zugehört. Sie geben den Menſchen viel, er— 
habene Fürſtin; kein Tag, der nicht durch Wohlthaten aus— 
gezeichnet wäre; aber ich darf mir in dieſem glücklichen Augen— 
blicke ſagen, daß ich der einzige bin, der Ihre Huld in dieſem 
Grade erfährt, der ſich ſagen kann: „Sie bezeigt dir Ver— 
gebung auf eine Weiſe, die dich höher erhebt, als du jemals 
tief fallen konnteſt. Sie kündigt dir ihre Gnade an, auf eine 
Art, die dir ein ewiges Pfand dieſer Geſinnungen iſt; ſie 
macht dein Glück, ſie befeſtigt's, ſie verewigt's, alles in einem 
Augenblick.“ 

Die Nichte (macht eine Bewegung vorwärts, die den Domherrn nötigt, 
aufzuſtehn) Entfernen Sie ſich; man kommt! Wir ſehn uns 
wieder. (Sie hat ihm, indem er aufſtand, die Hand gereicht und läßt ihm, da ſie 
ſich zurückzieht, die Roſe in den Händen.) 

Domherr. Ja, nun will ich eilen, ich will ſcheiden, will 
dem brennenden Verlangen widerſtehn, das mich zur größten 
Verwegenheit treibt. (Er naht ſich ihr mit Heftigkeit und tritt gleich wieder 
zurück) Nein, befürchten Sie nichts! Ich gehe, aber laſſen Sie 
mich es ausſprechen; denn es hängt doch nur mein künftiges 
Leben von Ihren Winken ab. Ich darf alles bekennen, weil 
ich Macht genug über mich ſelbſt habe, dieſem glücklichen 
Augenblick hier gleichſam zu trotzen. Verbannen Sie mich auf 
ewig von Ihrem Angeſicht, wenn Sie mir die Hoffnung 
nehmen, jemals in dieſen Armen von allen verdienten und 


unverdienten Qualen auszuruhn. Sagen Sie ein Wort! 
(Sie bei der Hand faſſend.) 


Nichte (ihm die Hände drückend). Alles, alles; nur jetzt ver- 


laſſen Sie mich! 
Domherr (auf ihren Händen ruhend), Sie machen mich zum 


glücklichſten Menſchen; gebieten Sie unumſchränkt über mich!“ 


(Es laſſen ſich in der Ferne zwei Waldhörner hören, die eine höchſt angenehme Kadenz 
miteinander ausführen. Der Domherr ruht indeſſen auf den Händen der Nichte.) 


6. Auftritt. 


Die Vorigen. Die Marquiſe. Der Marquis, hernach der Oberſt der 
Schweizergarde. Schweizer. 


Mlarquiſe wiſchen die beiden hineintretend). Eilen Sie, mein 
Freund, entfernen Sie ſich; ich habe ein Geräuſch gehört, Sie 
ſind keinen Augenblick ſicher. Man könnte die Prinzeſſin im 
Schloſſe vermiſſen; eilen Sie! wir müſſen weg. 
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Domherr (ic losreißend). Ich muß, ich will hinweg. Leben 


Sie wohl, laſſen Sie mich feine Ewigkeit ſchmachten! (Er geht 


ſachte nach der linken Seite des Grundes.) ; : 
Marquiſe. Nun folgen Sie mir, Nichte! Leben Sie 
wohl, Marquis, machen Sie Ihre Sachen gut, Sie ſollen 


Ihre Frau — Ihre Freundin bald wiederſehn. Umarmen 


Sie ihn zum Abſchied, Nichte! 

Marquis (umarmt die Nichte und zieht ſie auf ſeine Seite herüber). 
Hierher, ſchönes Kind, kommen Sie mit mir, vor jener Thüre 
ſteht mein Wagen. a 

Die Nichte Gaudernd). O Gott, was will das werden! 

Marquiſe (uach der Nichte greifend). Was heißt das, Marquis? 
Sind Sie toll? 

Marquis. Machen Sie keinen Lärm; das Mädchen iſt 
mein. Laſſen Sie mir dieſes Geſchöpf, in das ich raſend ver— 
liebt bin, und ich verſpreche Ihnen dagegen, alles treulich 
auszurichten, was Sie mir aufgetragen haben. Ich gehe nach 
England, beſorge Ihre Geſchäfte; wir erwarten Sie dort und 


wollen Sie wohl und redlich empfangen; aber laſſen Sie mir 


das Mädchen. | 

AMlarquiſe. Es iſt nicht möglich! Folgen Sie mir, Nichte! 
Was ſagen Sie zu der Verwegenheit meines Mannes? Reden 
Sie! Sind Sie mit ihm einverſtanden? 

Nichte Gaudernd). Meine Tante — 

Marquis die fortziehend). Geſtehen Sie es ihr, keine Ver— 


ſtellung! Es iſt abgeredet! Kommen Sie! Keinen Wider: _ 


ſtand, oder ich mache Lärm und bin in dieſem Augenblicke 
meiner Verzweiflung fähig, uns alle zu verraten. 

Marquiſe. Entſetzlich! Entſetzlich! Ich bin zu Grunde 
gerichtet. 
(Die Waldhörner ſchweigen auf einmal, nachdem ſie ein lebhaftes Stück geblaſen.) 

Der Oberſte (der den Domherrn zurückbringt und dem zwei Schweizer 
folgen). Hierher, mein Herr, hierher! 

Domherr. Was unterſtehn Sie ſich? Dieſer Spazier— 
gang iſt einem jeden frei gegeben. 

Oberſter. Jedem Spaziergänger, nicht dem Verbrecher! 
Sie entkommen nicht; geben Sie ſich gutwillig. 

Domherr. Glauben Sie, daß ich unbewaffnet bin? (er 
greift in die Taſche und zieht ein Terzerol hervor.) 
HO berſter. Stecken Sie Ihr Terzerol ein! Sie können nach 
mir ſchießen; aus dem Garten kommen Sie nicht. Alle Zu— 


gänge ſind beſetzt. Es kommt niemand hinaus. Ergeben 


Sie ſich in das Schickſal, dem Sie mutwillig entgegenrannten 
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Marquiſe (die indeſſen aufmerkſam geworden iſt und gehorcht hat). Welch 


ein neuer, unerwarteter Auftritt! Kommt auf dieſe Seite! 

Wenn wir nicht einig ſind, gehn wir miteinander zu Grunde. 

Die Marquiſe, der Marquis, die Nichte wollen ſich auf die Seite zurückziehn, wo 
ſie hereingekommen ſind; es treten ihnen zwei Schweizer in den Weg.) 

Marquiſe. Wir find zu Grunde gerichtet! 

Marquis, Wir ſind verraten! 

Nichte. Ich bin verloren! 

Domherr (der in dieſem Augenblick neben die Nichte zu ſtehen kommt). 
O Gott! 

Oberſter. Niemand gehe von der Stelle! Sie ſind alle 
meine Gefangene. 

Domherr (auf die Nichte deutend). Auch dieſe? 

Oberſter. Gewiß! 

Domherr. Mein Unglück iſt ſo groß, daß ich es in dieſem 
Augenblick nicht überdenken kann. 

Oberſter. Nicht ſo groß, als Ihre Unbeſonnenheit. 

Domherr. Ich will jeden Vorwurf ertragen, alles, was 
mir eine beleidigte Gerechtigkeit von Strafen auferlegen kann; 
ich folge Ihnen, ſchleppen Sie mich in einen Kerker, wenn 
es Ihnen befohlen iſt: nur verehren Sie dies überirdiſche 
Weſen! Verbergen Sie, was Sie geſehen haben, leugnen 
Sie, erfinden Sie! Sie thun dem Fürſten einen größern 
Dienſt, als mit der traurigen, ſchrecklichen Wahrheit, daß ſeine 
Tochter, ſeine einzig geliebte Tochter — 

Oberſter. Ich kenne meine Pflicht. Ich ſehe hier nur 
meine Gefangenen; ich kenne nur meine Ordre und werde ſie 
vollziehn. 

Wlarquiſe. Wohin? 

Marquis. O, warum mußt' ich mit hieher kommen! 

Nichte. Meine Furcht war gegründet! 

Domherr. So bin ich denn der unglücklichſte aller 
Menſchen! Was hat man im Sinn? Iſt's möglich! Was 
kann der Fürſt gegen das Liebſte beginnen, das er auf der 
Welt hat? Meine Gebieterin — meine Freunde — ich bin's, 
der euch unglücklich macht! O, warum mußt' ich leben? 
warum ſo lieben? warum verfolgt' ich nicht den Gedanken, 
der mir mehr als einmal einkam, in einem fremden Lande 
meine Zärtlichkeit, meine Ehrbegier an andern Gegenſtänden 
abzuſtumpfen? Warum floh ich nicht? Ach, warum ward ich 
immer wieder zurückgezogen? Ich möchte euch Vorwürfe machen, 
ich möchte mich ſchelten, mich haſſen; und doch, wenn ich mich 
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in diesen Augenblicke anſehe, ſo kann ich nicht wünſchen, daß 

es anders fein möge. Ich bin immer noch der Glücklichſte 
mitten im Unglück! 

Oberſter. Endigen Sie, mein Herr; denn es iſt Zeit, 
hören Sie mich an! 

Domherr. Ja, ich will; aber zuerſt entlaſſen < Sie unſre 
Gebieterin! Wie? ſie ſollte hier in Nacht und Tau ſtehn 
und das Urteil eines Unglücklichen anhören, an dem ſie teil⸗ 
nimmt? Nein, ſie kehre zurück in ihre Zimmer, ſie bleibe 
nicht länger den Augen dieſer Knechte ausgeſetzt, die ſich über 
ihre Beſchämung freuen! Eilen Sie, eilen Sie, meine Fürſtin! 
wer kann ſich Ihnen widerſetzen? Und dieſer Mann, der mich 
gefangen halten darf, dieſe Koloſſen, die mir ihre Hellebarden 
entgegenſetzen, ſind Ihre Diener. Gehn Sie, leben Sie wohl! 
Wer will Sie 1 Aber vergeſſen Sie nicht eines 
Mannes, der endlich zu Ihren Füßen liegen konnte, der end- 
lich Ihnen beteuern durfte, daß Sie ihm alles in der Welt 
ſind. Sehn Sie noch einen Augenblick auf ſeine Qual, auf 
ſeine Wehmut, und dann überlaſſen Sie ihn dem grauſamen 
Schickſal, das ſich gegen ihn verſchworen hat. 

(Er wirſt ſich der Nichte zu Füßen, die ſich auf die Marquiſe lehnt. Der Marquis 
ſteht dabei in einer verlegenen Stellung, und ſie machen auf der rechten Seite des 


Theaters eine ſchöne Gruppe, in welcher die zwei Schweizer nicht zu vergeſſen ſind. 
Der Oberſte und zwei Schweizer ſtehn an der linken Seite.) 


J Fuünſter Aug. 


. 


C. Auftritt. 
e Die Vorigen. Der Graf. 

Der Graf (den zwei Schweizer mit den umgekehrten Hellebarden vor ſich 
hertreiben). Ich ſag' euch, daß ihr eure Grobheit zeitlebens zu 
büßen haben werdet! Mir ſo zu begegnen! Dem größten 
aller Sterblichen! Wißt, ich bin Conte di Roſtro, di Roſtro 
impudente, ein ehrſamer, überall verehrter Fremder, ein Meiſter 
aller geheimen Wiſſenſchaften, ein Herr über die Geiſter — 

Schweizer. Bring Er das unſerm Oberſten vor, der ver— 
ſteht das Welſche, ſieht Er; und wenn Er nicht geradez zu geht, 
ſo werden wir Ihn rechts und links in die Rippen ſtoßen und 
Ihm den Weg weiſen, wie's uns befohlen iſt. 

Graf. Habt ihr Leute denn gar keine Vernunft? 
Achweizer. Die hat der, der uns kommandiert. Ich 
ſag's Ihm, geh Er geradezu, ganz gerade dahin, da ſteht 
unſer Oberſter. 

: Graf (gebicteriſch). Wagt es nicht, mich anzurühren! 
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Domherr (der auf die Stimme des Grafen zu ſich kommt und auffährt). 5 1 
Ja, da erwartete ich dich, großer Kophta, würdigſter Meiſter, 
erhabenſter unter allen Sterblichen! So ließeſt du deinen 
Sohn fallen, um ihn durch ein Wunder wieder zu erheben. 
Wir ſind dir alle auf ewig verpflichtet. Ich brauche dir nicht 
zu geſtehen, daß ich dieſes Abenteuer hinter deinem Rücken 
unternahm. Du weißt, was geſchehen iſt; du weißt, wie 
unglücklich es ablief; ſonſt wärſt du nicht gekommen. In 
dieſer einzigen Erſcheinung, großer Kophta, verbindeſt du mehr 
edle Seelen, als du vielleicht auf deiner langen Wallfahrt 
auf Erden beiſammen geſehen haſt. Hier ſteht ein Freund 
vor dir, vor wenig Augenblicken der glücklichſte, jetzt der un- — 
glücklichſte aller Menſchen. Hier eine Dame, des ſchönſten h 
Glücks wert. Hier Freunde, die das Mögliche und Unmöge 
liche zu wirken mit der lebhafteſten Teilnahme verſuchten. | 
Es iſt was Unglaubliches geſchehen. Wir find hier beifammen, 
und wir leiden nur aus Mißtrauen gegen dich. Hätteſt du | 
die Zuſammenkunft geführt, hätte deine Weisheit, deine Macht — 
die Umſtände gefügt — Leinen Augenblick nachdenkend und mit Ent- 
ſchloſſenheit fortfahrend) nein, ich will nichts ſagen, nichts wünſchen— 
— dann wäre alles gegangen, wie es abgeredet war; du hätteſt | 
nicht Gelegenheit gehabt, dich in deinem Glanze ſehen zu laffen, 
gleichſam als ein Gott aus einer Maſchine herunterzuſteigen— 
und unſre Verlegenheit zu endigen. (er naht ſich ihm vertraulich \ 
und lächelnd.) Was beſchließen Sie, mein Freund? Sehn Sie, 
ſchon ſtehn unſre Wächter wie betäubt; nur ein Wort von 
Ihnen, ſo fallen ſie in einen Schlummer, in dem ſie alles 
vergeſſen, was geſchah, und wir begeben uns inzwiſchen glück— 
lich hinweg. Geſchwind, mein Freund, drücken Sie mich 
an Ihre Bruſt, verzeihen Sie mir und retten Sie mich! 
Graf (sravitätii ihn umarmend). Ich verzeihe dir. (Zu dem 
Oberſten.) Wir werden zuſammen ſogleich von hier wegfahren. 
Oberſter (lächelnd. O ja! recht gern! | 
Domherr. Welch ein Wunder! i 
Marquiſe Gum Marquis), Was ſoll das heißen? Wenn 
der uns noch rettete! = 
Marquis. Ich fange an, zu glauben, daß er ein Hexen 
meiſter iſt. 8 
Oberſter. Ich brauche dieſe Reden nicht weiter anzuhören; — 
ich weiß nur ſchon zu klar, mit wem und was ich zu thun 
habe. (Gegen die Szene gekehrt) Treten Sie nur auch herein, 
junger Mann, Sie haben mich lange genug allein gelaſſen. | 
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8. Auftritt. 


Die Vorigen. Der Ritter. 


Ritter. Ja, hier bin ich, die Abſcheulichen zu beſchämen 
und die Thoren zu bedauern! 

Die Uebrigen (außer dem Oberſten'. Was ſoll das heißen! 
Der Ritter! Entſetzlich! Es iſt nicht möglich! 

Ritter. Ja, ich bin hier, um gegen euch alle zu zeugen. 

Nichte. Daran bin ich allein ſchuld! 

Domherr. Was ſoll das heißen? Ich werde wahnſinnig! 

Oberſt. Sie kennen alſo dieſen Mann? Hier geht alles 
natürlich zu, außer daß dieſer in ſolcher Geſellſchaft ehrlich 
geblieben iſt. Er hat eure Schelmereien beobachtet, er hat 
ſie dem Fürſten entdeckt, und ich habe den Auftrag, zu unter— 
ſuchen und zu ſtrafen. Zum Domherrn.) Zuvörderſt alſo, damit 
Sie einſehen, auf welchem Wege man Sie bisher geführt, 
von wem Sie geführt worden, wie ſehr Sie betrogen ſind, 
ſo erkennen Sie doch endlich das Phantom, womit man dieſen 
Abend unſre Fürſtin geläſtert hat. 

(Er hebt der Nichte den Schleier vom Geſicht.) 

Domherr (erkennt ſie und drückt pantomimiſch ſein Entſetzen aus). 

Ritter. Wie die Fürſtin, ſo die Geiſter! — Solchen 
Menſchen vertrauten Sie! 

Domherr. Auch Ihnen vertraut' ich, und Sie, merk' 
ich, haben mich zu Grunde gerichtet. 

Oberſter. Dieſe Nichtswürdigen haben ſich Ihrer Schwäche 
bedient und Sie zu den ſtrafwürdigſten Unternehmungen an— 
gefeuert. Was können Sie erwarten? 

Domherr. Herr Oberſt — f 

Oberſt. Beruhigen Sie ſich! Und erfahren Sie zuvörderſt, 
daß der Fürſt edel genug denkt, um auch diesmal Ihren 
Leichtſinn, Ihren Frevel mit Gelindigkeit zu beſtrafen. Was 
ſag' ich, beſtrafen? Er will vielmehr den zweiten Verſuch 
machen, ob es möglich ſei, Sie zu beſſern, Sie der großen 
Ahnherren würdig zu machen, von denen Sie abſtammen. 
Ihre Entfernung vom Hofe, die nun zwei Jahre dauert, hat 
Ihnen wenig genutzt. Ich kündige Ihnen an, daß Sie frei 
ſind, aber nur mit der Bedingung, daß Sie binnen acht Tagen 
das Land verlaſſen, unter dem Vorwande, als wenn Sie eine 
große Reiſe zu thun willens wären. Mit Ihrem Oheim, 
den der Fürſt beſonders ſchätzt, dem er vertraut, wird alles 
abgeredet und eingerichtet werden. Sie können frei in Ihrem 

Goethe, Werke. VIII. 6 
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ſich eingelaſſen haben. 
Domherr. Was muß ich erfahren! Was muß ich erleben! 


Oberſt (zu dem Marquis). Geben Sie zuvörderſt die Juwelen 


heraus, die Sie in der Taſche haben. 

Marquis. Die Juwelen? Ich weiß von keinen! 

Ein Schweizer. Er hat da was erſt in den Buſch ge— 
worfen. Es muß nicht weit liegen. 

(Man ſucht und bringt das Käſtchen hervor, das man dem Oberſten überreicht.) 

Oberſt. Leugnet nicht weiter! Es iſt alles am Tage. 
(Zur Marquiſe.) Wo find die übrigen Steine? Geſtehn Sie nur! 
Sie kommen nicht wieder nach Hauſe, und zu Hauſe bei Ihnen 
iſt in dieſem Augenblicke alles verſiegelt. Verdienen Sie die 
Gelindigkeit, mit der man Sie zu behandeln gedenkt! 

Mlarquiſe. Hier ſind fie. Das Schmuckkäſtchen hervorbringend.) 
So dacht' ich ſie nicht los zu werden. 

Oberſt Gum Domherrn). Man wird dieſe Juwelen den Hof- 
juwelieren wieder zuſtellen und Ihre Verbindlichkeit dagegen 
einlöſen. Die falſche Unterſchrift der Prinzeſſin werden Sie 
dagegen zurücklaſſen. Ich halte Sie nicht weiter auf, Sie 
können gehen. 

Domherr. Ja, ich gehe. Sie haben mich beſchämt ge— 
ſehen; aber glauben Sie nicht, daß ich erniedrigt bin. Meine 
Geburt gibt mir ein Recht auf die erſten Bedienungen im 
Staate; dieſe Vorzüge kann mir niemand nehmen, und noch 
weniger wird man mir die Leidenſchaft aus dem Herzen reißen, 
die ich für meine Fürſtin empfinde. Sagen Sie es ihr, wie 
glücklich mich dieſes Phantom gemacht hat. Sagen Sie ihr, 
daß alle Demütigungen nichts gegen den Schmerz ſind, mich 
noch weiter von ihr entfernen zu müſſen, in ein Land zu gehen, 
wo ich ſie nicht mehr auch nur im Vorüberfahren erblicken 
werde; aber ihr Bild und die Hoffnung werden nie aus meinem 
Herzen kommen, ſolange ich lebe. Sagen Sie ihr das! Euch 
Uebrige verachte ich. Ihr waret geſchäftig um meine Leiden— 
ſchaft, wie Käfer um einen blühenden Baum; die Blätter 
konntet ihr verzehren, daß ich mitten im Sommer wie ein 
dürres Reis daſtehe; aber die Aeſte, die Wurzeln mußtet 
ihr unangetaſtet laſſen. Schwärmt hin, wo ihr wieder Nahrung 
findet! (Der Domherr geht ab.) 

Oberſter. Die Uebrigen werden unter guter Bedeckung 
ganz in der Stille auf eine Grenzfeſtung gebracht, bis man 
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Wagen zurückkehren, wenn Sie nur erſt unterrichtet find, wie 
es mit dem gefährlichen Juwelenhandel ausſieht, in den Sie 


= lh unterſucht nis ob 915 Schelmſtreich nicht viel⸗ 
leicht noch weiter um ſich gegriffen haben. Findet ſich's, daß 
ſie in weiter keine Händel verwickelt ſind, ſo wird man ſie 
in der Stille des Landes verweiſen und ſo von dieſem be⸗ 
2 trügeriſchen Volke ſich befreien. Es ſind eben vier, ein Wagen 
voll. Fort mit ihnen! man begleite ſie bis an das große 
Thor, wo ein Fuhrwerk ſteht, und übergebe ſie dort den 

Dragonern. 
3 Nichte. Wenn ein unglückliches Mädchen von einem 
5 ſtrengen Urteilsſpruch noch auf Gnade ſich berufen darf, jo 
hören Sie mich an! Ich unterziehe mich jeder Strafe; nur 
trennen Sie mich von dieſen Menſchen, die meine Verwandte 
ſind, ſich meine Freunde nannten und mich in das tiefſte 
Elend geſtürzt haben. Verwahren Sie mich, entfernen Sie 
mich; nur haben Sie Barmherzigkeit, bringen Sie mich in 

ein Kloſter! 

Ritter. Was höre ich? 
Oberſt. Ii es Ihr Ernſt? 

Nichte. O, hätte dieſer Mann geglaubt, daß meine Ge⸗ 
ſinnungen aufrichtig ſeien, ſo wären wir alle nicht, wo wir 
ſind. Ritter, Sie haben nicht edel gehandelt. Durch meine 
1 Unvorſichtigkeit, durch einen Zufall haben Sie das Geheim- 
nis erfahren. Wären Sie der Mann geweſen, für den ich 
Sie hielt, Sie hätten dieſen Gebrauch nicht davon gemacht, 
Sie hätten den Domherrn unterrichten, die Juwelen beiſchaffen 
und ein nn retten können, das nun unwiederbringlich 
verloren iſt. Es iſt wahr, man wird Sie für dieſen Dienſt 
belohnen: unſer Unglück wird ein Kapital ſein, von dem Sie 
große Renten ziehen. Ich verlange nicht, daß Sie im Genuß 
der fürſtlichen Gunſt, der einträglichen Stellen, in deren Beſitz 
Sie ſich bald befinden werden, an die Thränen eines armen 
Mädchens denken ſollen, deren Zutraulichkeit Ihnen Gelegen— 
heit gab; zu horchen. Aber brauchen Sie jetzt, da Sie ein 
bedeutender Mann bei Hofe ſind, Ihren Einfluß, das zu be— 
wirken, warum ich Sie bat, da Sie noch nichts hatten, wenig— 
ſtens zeigten, als Geſinnungen, die ich ehren mußte. Er— 
langen Sie von dieſem ernſthaften, würdigen Manne nur, 
daß ich nicht mit dieſer Geſellſchaft weggebracht werde, daß 
meine Jugend in einem fremden Lande nicht größern Er⸗ 
niedrigungen ausgeſetzt werde, als ich in dieſem leider ſchon 
diulden mußte. (Zum Obersten.) Ich bitte, ich beſchwöre Sie, 
mein Herr, wenn Sie eine Tochter haben, an der Sie Freude 
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Verwahren Sie mich; aber verbannen Sie mich nicht! 
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zu erleben wünſchen, ſo ſchicken Sie mich fort; aber allein. 


Oberſt. Sie rührt mich! 

Ritter. Sit es Ihr Ernſt? 

Nichte. O, hätten Sie es früher geglaubt! 

Oberſt. Ich kann Ihren Wunſch erfüllen; ich gehe in 
nichts von meiner Inſtruktion ab. 

Nichte. Ja, Sie erfüllen ganz Ihre Inſtruktion, wenn 
die Abſicht iſt, wie es ſcheint, dieſen verwegenen Handel im 
ſtillen beizulegen. Verbannen Sie mich nicht, ſchicken Sie 
mich in kein fremdes Land; denn die Neugierde wird rege 
werden. Man wird die Geſchichte erzählen, man wird ſie 
wiederholen. Man wird fragen: „Wie ſieht das abenteuer— 
liche Mädchen aus? Sie ſoll, ſie muß der Prinzeſſin gleichen, 
ſonſt hätte die Fabel nicht können erfunden, nicht geſpielt 
werden. Wo iſt ſie? Man muß Sie ſehen, man muß ſie 
kennen.“ O Ritter, wenn ich ein Geſchöpf war, wie Sie 
dachten, ſo wäre der gegenwärtige Fall für mich erwünſcht 
genug, und ich brauchte keine Ausſtattung weiter, um in der 
Welt mein Glück zu machen. 

Oberſt. Hiermit ſei es genug! Begleitet jene drei an 
den Wagen; der Offizier, dem ihr ſie übergebt, weiß ſchon 
das weitere. 

Marquis (eife zur Marquiſe). Es iſt nur von Verbannung 
die Rede. Wir wollen demütig abziehn, um das Uebel nicht 
ärger zu machen. 

Marquiſe (leiſe). Wut und Verdruß kochen mir im Herzen; 
nur die Furcht vor einem größern Uebel hält mich ab, ihr 
Luft zu machen. 

Oberſt. Nur fort! \ 

Marquiſe. Bedenken Sie, Herr Oberſt, und laſſen Sie 
den Fürſten bedenken, welches Blut in meinen Adern fließt, 
daß ich ihm verwandt bin und daß er ſeine eigne Ehre ver— 
letzt, wenn er mich erniedrigt! 

Oberſt. Das hätten Sie bedenken ſollen! — Gehen 
Sie! Schon hat man dieſe noch lange nicht erwieſene Ver— 
wandtſchaft zu Ihrem Vorteil mit in Anſchlag gebracht. 

Graf. Mein Herr, Sie vermiſchen mit dieſem Geſindel 
einen Mann, der gewohnt iſt, überall ehrenvoll behandelt g 
zu werden. 7 
Oberſt. Gehorchen Sie! 
Graf. Es iſt mir unmöglich! 4 


Fünfter Aufzug. 8. Auftritt. 85 


Oberſt. So wird man Sie's lehren. 

Graf. Ein Reiſender, der überall, wo er hinkommt, 
Wohlthaten verbreitet — 

Oberſt. Es wird ſich zeigen. 

f Graf. Dem man wie einem Schutzgeiſt Tempel bauen 

ſollte — 

Oberſt. Es wird ſich finden. 

Graf. Der ſich als Groß-Kophta legitimiert hat — 

Oberſt. Wodurch? 

Graf. Durch Wunder. 

Oberſt. Wiederholen Sie eins und das andre, rufen 
Sie Ihre Geiſter herbei, laſſen Sie ſich befreien! 

Graf. Ich achte euch nicht genug, um meine Macht vor 


euch ſehen zu laſſen. 


Oberſt. Groß gedacht! So unterwerfen Sie ſich dem 
Befehl! 

Graf. Ich thue es, meine Langmut zu zeigen; aber 
bald werde ich mich offenbaren. Ich werde Ihrem Fürſten 
ſolche Geheimniſſe melden, daß er mich im Triumphe zurück— 
holen ſoll, und Sie werden vor dem Wagen voranreiten, in 
dem der Groß-Kophta verherrlicht zurückkehren wird. 

Oberſt. Das wird ſich alles finden; nur heute kann ich 
Sie unmöglich begleiten. Fort mit ihnen! 

Schweizer. Fort, ſagt der Oberſte, und wenn ihr nicht 
geht, ſo werdet ihr unſre Hellebarden fühlen. 

Graf. Ihr Elenden, ihr werdet bald vor mir ins 
Gewehr treten. 

Die Schweizer (ſchlagen auf ihn los). Will Er das letzte 
Wort haben? 

(Die Schweizer mit den drei Perſonen ab.) 

Oberſt Gur Nichte). Und Sie ſollen noch heute nacht in 
das Frauenkloſter, das keine Viertelſtunde von hier liegt. 
Wenn es Ihr Ernſt iſt, ſich von der Welt zu ſcheiden, ſo 
ſollen Sie Gelegenheit finden. 

Nichte. Es iſt mein völliger Ernſt. Ich habe keine 
Hoffnung mehr auf dieſer Welt. Zum Ritter.) Aber das muß 
ich Ihnen noch ſagen, daß ich meine erſte, lebhafte Neigung 
mit in die Einſamkeit nehme — die Neigung zu Ihnen. 

Ritter. Sagen Sie das nicht, ſtrafen Sie mich nicht ſo 
hart. Jedes Ihrer Worte verwundet mich tief. Ihr Zuſtand 
iſt gegen den meinigen zu beneiden. Sie können ſagen: 
„Man hat mich unglücklich gemacht“; und welchen unerträg— 


2 lichen Schmerz muß ich empfinden, wenn i mir 5 „Auch 
b dich zählt je unter die Menſchen, die zu ihrem Verderben 
mitwirkten.“ O, vergeben Sie mir! vergeben Sie einer 
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Leidenſchaft, die, durch einen unglückſeligen Zufall mit ſich 
ſelbſt uneins, das verletzte, was ihr noch vor wenig Augen— 
blicken das Liebſte, das Werteſte auf der Welt war. Wir 
ſollen uns trennen! Unausf ſprechlich iſt die Qual, die ich in 


dieſem Zuſtand empfinde. Erkennen Sie meine Liebe und 


bedauren Sie mich. O, daß ich nicht meiner Empfindung 


folgte und nach der zufälligen Entdeckung gleich zum Dom⸗ 


herrn eilte! Ich hätte mir einen Freund, eine Geliebte er- 
worben, und ich hätte mein Glück mit Freuden genießen 


können. Es iſt alles verloren! 
Oberſt. Faſſen Sie ſich! 


Nichte. Leben Sie wohl! Dieſe letzten tröſtlichen Worte 3 


werden mir immer gegenwärtig bleiben. Zum Oberſt.) Ich 


ſehe an Ihren Augen, daß ich ſcheiden ſoll. Möge Ihre 


Menſchlichkeit belohnt werden! (Sie geht mit der Wache ab.) 


Oberſt. Das arme Geſchöpf dauert mich! Kommen Sie, 


alles iſt gut gegangen. Ihre Belohnung wird nicht ausbleiben. 


Ritter. Sie mag ſein, welche ſie will, jo fürſtlich, als 


4 


ich ſie erwarten darf: ich werde nichts genießen können, denn 


ich habe nicht recht gehandelt. Mir bleibt nur ein Wunſch 
und eine Hoffnung, das gute Mädchen aufzurichten und ſie 


ſich ſelbſt und der Welt wiederzugeben. 
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Der Bürgergeneral. 1 
Sin Luſtſpiel in einem Aufzuge. = 


Zweite Fortſetzung der beiden Billets. 


Perſonen. 

Röſe. 9 Schnaps. Be 
Görge. | Der Richter. ä Be: 

Märten. Bauern. Be 


Der Edelmann. 
Der Schauplatz iſt in Märtens Haufe, wie in den vorigen Stücken. 


uf 
Röſe. Görge. 
Görge (der zum Hauſe mit einem Rechen herauskommt, ſpricht zurück). 
Hörſt du, liebe Röſe? Be 
Röfe (die unter die Thüre tritt). Recht wohl, lieber Görge! £ 
Görge. Ich gehe auf die Wieſe und ziehe Maulwurfs— 2 
haufen auseinander. ’ 2 
= a0fe. Gut. 5 
2 Görge. Hernach ſeh' ich, wie es auf dem Acker ausſieht. 
. Rüſe. Schön! Und dann kommſt du aufs Krautland 
5 
5 


und gräbſt und findeſt mich da mit dem Frühſtück. 

Gürge. Und da ſetzen wir uns zuſammen und laſſen es 
uns ſchmecken. 

Röſe. Du ſollſt eine gute Suppe haben. 

Gürge. Wenn fie noch jo gut wäre! Du mußt miteſſen, 
ſonſt ſchmeckt ſie mir nicht. 
i Röſe. Mir geht's ebenſo. 

Görge. Nun leb wohl, Röſe! 5 
(Röſe geht, bleibt ſtehen, ſieht ſich um; ſie werfen ſich Kußhände zu, er kehrt zurück.) 
| Görge. Höre, Röſe! — die Leute reden kein wahr Wort. 
Röſe. Selten wenigſtens. Wie jo? 
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88 Der Bürgergeneral. 


Gürge. Sie ſagen, als Mann und Frau hätte man ſch 
nicht mehr ſo lieb, wie vorher. Es iſt nicht wahr, Röſe. Wie 
lange haben wir uns ſchon? Wart! 

Röſe. Zwölf Wochen. 

Gürge. Wahrhaftig! Und da iſt immer noch Görge und 
Röschen, und Röschen und Görge wie vorher. Nun leb wohl! 

a Röfe. Leb wohl! Wie oft haben wir das nicht ſchon 
geſagt! 

Görge (entfernt ſich). Und wie oft werden wir es noch ſagen! 

Röſe. Und uns immer wieder ſuchen und finden. 

Gürge (stile ſtehend). Das iſt eine Luſt! 

Röſe. Ich komme gleich nach. Leb wohl! 

Gürge (gehend). Leb wohl! 

Nö ſe (unter der Thüre). Görge! 

Gürge Gurückkommend). Was gibt's? 

Röfe. Du haſt was vergeſſen. 

Görge (ſich anſehend). Was denn? 

Rö ſe (ihm entgegenſpringend). Noch einen Kuß! 

Gürge. Liebe Röſe! 

Röſe. Lieber Görge! «Küfiend.) 


2. Auftritt. 


Die Vorigen. Der Edelmann. 


Edelmann. Brav, ihr Kinder! Brav! an euch merkt man 
nicht, daß die Zeit vergeht. 

Gürge. Wir merken's auch nicht, gnädiger Herr. 

Nöſe (bedeutend). Sie werden's auch bald nicht mehr merken. 

Edelmann. Wie ſo? 

Röſe. Machen Sie nur kein Geheimnis daraus! — Sie 
iſt ja ſo hübſch. 

Edelmann (lächelnd). Wer? 

Gürge. Hm! Röſe, du haſt recht. Ja wohl, recht hübſch. 

Rüſe. Und Sie ſind auch jo ein ſchöner junger Herr. 

Edelmann. Görge! darf ſie das ſagen? 

Gürge. Jetzt eher als ſonſt. Denn ich will's nur ge— 
ſtehen, ich bin oft eiferſüchtig auf Sie geweſen. 

Edelmann. Du haſt's auch Urſache gehabt. Röſe gefiel 
mir immer. 

Nüſe. Sie ſcherzen, gnädiger Herr. 


2. Auftritt. 


3 Görge. Es iſt mir nur immer gar zu ernſtlich vor— 
gekommen. 
2 Rüſe. Er hat mich oft genug gequält. 

Görge. Und ſie mich auch 

Edelmann. Und jetzt? 

Görge. | Jetzt iſt Röſe meine Frau, und ich denke, eine 
recht brave Frau. 

Edelmann. Das iſt gewiß. 

Röſe (bedeutend). Und Sie? — 

Edelmann. Nun? 

Görge (mit Bücklingen'. Darf man gratulieren? 
Edelmann. Wozu? 

Röſe (ſich neigend). Wenn Sie's nicht ungnädig ehe 


ne 


wollen. 
bab Göürge. Sie werden auch bald ein allerliebſtes Weibchen 
aben. 


Edelmann. Daß ich nicht wüßte. 

Röſe. In wenig Tagen leugnen Sie es nicht mehr. 

Görge. Und ſie iſt ſo liebenswürdig. 

Edelmann. Wer denn? 

Röſe. Fräulein Karoline, die neulich mit der alten Tante 
hier zum Beſuche war. 

Edelmann. Daher habt ihr euren Argwohn? Wie ihr 
fein ſeid! 

Gürge. Ich dächte doch, ſo etwas ließe ſich einſehen. 

Röſe. Es iſt recht ſchön, daß Sie ſich auch verheiraten. 

Görge. Man wird ein ganz andrer Menſch, Sie 
werden's ſehen. 

Röſe. Jetzt gefällt mir's erſt zu Hauſe. 

Görge. Und ich meine, ich wäre dadrin im Hauſe 
geboren. 

Röſe. Und wenn der Vater die Zeitungen lieſt und 
ſich um die Welthändel bekümmert, da drücken wir einander 
die Hände. 

Gürge. Und wenn der Alte ſich betrübt, daß es draußen 
ſo wild zugeht, dann rücken wir näher zuſammen und freuen 
uns, daß es bei uns ſo friedlich und ruhig iſt. 

Edelmann. Das Beſte, was ihr thun könnt. 

Röſe. Und wenn der Vater gar nicht begreifen kann, 
wie er die franzöſiſche Nation aus den Schulden retten will, 
da ſag' ich: Görge, wir wollen uns nur hüten, daß wir keine 
Schulden machen. 
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Görge. Und wenn er außer ſich iſt, daß man allen 


Leuten dort ihre Güter und ihr Vermögen nimmt, da über⸗ = 


ze 


legen wir zuſammen, wie wir das Gütchen verbeſſern wollen, 
das wir von dem Lottogelde zu kaufen gedenken. 
Edelmann. Ihr ſeid geſcheite junge Leute. 
RNöſe. Und Alice) 
Edelmann. Das hör' ich gern. 
Gürge. Sie werden's auch bald erfahren. 


Rüſe. Das wird wieder eine Luſt auf dem Schloſſe 
werden! 


Mama. 
Nüſe. Zu der man immer lief, wenn jemand krank war. 


Görge. Die einem jo guten Spiritus auflegte, wenn 


man ſich eine Beule geſtoßen hatte. 

Rüſe. Die jo gute Salben wußte, wenn man ſich vers 
brannt hatte. 

Edelmann. Wenn ich heirate, will ich mich nach einem 
Frauenzimmer umſehen, die ihr ähnlich iſt. 

Gürge. Die iſt ſchon gefunden. 

Rüſe. Ich denk's. Sei'n Sie nicht böſe, gnädiger Herr, 
daß wir ſo vorlaut ſind. 

Gürge. Wir können's aber nicht abwarten — 

Rüſe. Sie ſo glücklich zu ſehen als uns. 

Gürge. Sie müſſen nicht länger zögern. 

Rüſe. Es iſt verlorne Zeit. 

Gürge. Und wir haben ſchon den Vorſprung. 

Edelmann. Wir wollen ſehen. 

Gürge. Es thut freilich nichts, wenn unſer Junge ein 
bißchen älter iſt als der Ihrige; da kann er deſto beſſer auf 
den Junker acht haben. 

Nüſe. Das wird hübſch ſein, wenn Be zuſammen ſpielen. 
Sie dürfen doch? 

Edelmann. Wenn ſie nur ſchon da wären. Ja! — 
meine Kinder ſollen mit den eurigen aufwachſen, wie ich 
mit euch. 

Nüſe. Das wird eine Luft fein! 

Gürge. Ich ſehe fie Schon. 


Gürge. Als wie zu Lebzeiten Ihrer ſeligen Frau ; 
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3. Auftritt. 


Die Vorigen. Märten am Fenſter. 


Mürten. Röſe! Röſe! Wo bleibt das Frühſtück? 
Röſe. Gleich! Gleich! 

Märten. Muß ich ſchon wieder warten! (Das Fenſter zu.) 
Röſe. Den Augenblick. 

Gürge. Mach' nur, Röſe. 

Rüſe. Da werd' ich ausgeſchmält. 

Edelmann. Daran iſt der Kuß ſchuld, über den ich euch 


ertappte. Ich vergaß auch darüber mein Wildbret. 


Görge. Ihre Freundlichkeit iſt ſchuld, gnädiger Herr! 


Röfe. Ja wohl. Ich vergaß darüber den Vater. 


Gürge. Und ich Wieſe, Acker und Krautland. 
Edelmann. Nun denn, jedes auf ſeinen Weg! 


(unter wechſelſeitigen Begrüßungen an verſchiedenen Seiten ab, und Röſe ins Haus.) 


4. Auftritt. 


Märtens Stube, mit einem Kamin, einigen Schränken, einem Tiſch 
mit Stühlen. An der Seite ein Fenſter. Gegenüber eine angelehnte 


Leiter. 
> Märten. Röſe. 
Mürten. Röſe, wo biſt du? 
Röſe. Hier, Vater. 
Märten. Wo bleibſt du? 
Rüfe. Der gnädige Herr kam gegangen, und wie er jo 


gut iſt, ſchwatzte er mit uns. 


Märten. Und mein Kaffee? 

Röſe (auf den Kamin deutend). Steht hier. 

an Das ſeh' ich. Aber die Milch? 

Nöſe. it t gleich warm. Geht nach dem Schranke, öffnet ihn mit 


einem Schlüſſel 9 nd das ſie anhängen hat, nimmt Rahm heraus und ſetzt 
ihn in den Kamin.) 


Mäürten (indeſſen). Röſe, das iſt nicht hübſch. 

Röſe belege, Was denn, Vater? 

Mürten. Daß du mich ganz und gar über Görgen vergißt. 
Röſe (wie oben). Wie ſo? 

Mürten. Mit ihm haft du geplaudert; für ihn haft du 


geſorgt. 


Nöſe. Auch. Vater. Ich hab' ihm ein Butterbrot gegeben. 
Mürten. Für ihn allein ſorgſt du. 
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Röſe. Nicht doch! Für Euch jo gut, wie für ihn. 

Mürten. Und doch verſprachſt du mir, wenn ich dich 
heiraten ließe — 

Röüſe. Sollte alles bleiben vor wie nach. 

Märten. Hältſt du nun Wort? 

Röſe. Gewiß. Hier iſt der Kaffee. 

Mäürten. Biſt du alle Morgen gleich bei der Hand 
wie ſonſt? 

Nöſe. Hier iſt die Milch. (Sie läuft wieder nach dem Schranke.) 

Rlürten. Und muß ich nicht auf alles warten? 

Rüſe. Hier die Taſſe! der Löffel! der Zucker! Wollt 
Ihr auch ein Butterbrot? 

Mürten. Nein, nein. — Du bleibſt mir die Antwort 
ſchuldig. 

Röſe (auf das Frühſtück deutend) Hier ſteht ſie. 

Mürten. Es mag gut ſein. Erzähle mir etwas. 

Röſe. Ich muß fort. 

Märten. Schon wieder. 

Röſe. Görgen die Suppe bringen, der mag den Kaffee nicht. 

Märten. Warum ißt er ſie nicht zu Hauſe? 

Röſe. Er will erſt was arbeiten. Auf dem Krautlande 
hat er eine Laube gebaut, da machen wir ein Feuerchen an, 
wärmen die Suppe und verzehren fie miteinander. 

Atlürten. So geh hin! Es iſt doch nicht anders. 

Rüſe. Wie meint Ihr? 

Mlürten. Vater und Mutter verlaßt ihr und folgt dem 
Manne nach. 

Röſe. So ſoll's ja fein. 

Härten. Geh nur. 

Rüſe. Zu Mittag ſollt Ihr ein gut Eſſen haben; ich 
ſage nicht, was. f 

Märten. Schon recht. 

Röſe. Seid nicht verdrießlich. 

Märten. Nein doch! 

Röſe. So lebt wohl! 

Märten. Geh nur! Ich komme auch hinaus. 


5. Auftritt. 
Märten allein, ſitzend und trinkend. 
Es iſt gut, daß ſie geht. Schnaps ſagte mir geſtern im 
Vorbeigehn: wenn die Kinder im Felde wären, wollte er mich 
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beſuchen und mir viel Neues erzählen. — Ein vertrackter Kerl, 
der Schnaps! Alles weiß er! — Wenn er nur mit Görgen 
beſſer ſtände! Aber der hat geſchworen, wenn er ihn wieder 
im Hauſe trifft, will er ihn lederweich ſchlagen. Und Görge 


hält ſein Wort. — Ein guter Burſch! ein heftiger Burſch! 
— Ich höre was. (An der Thüre.) Ha! Ha! Schnaps — Da 


itt er ja. 
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6. Auftritt. 


Märten. Schnaps. 


a 
on 


Schnaps (Hereinfehend). Seid Ihr allein, Vater Martin? 
Mürten. Nur herein! | 
Schnaps (einen Fuß Hereinjegend). Görgen ſah ich gehen; tit 


RNoöſe nach? 


Mürten. Ja, Gevatter Schnaps. Wie immer. 
Schnaps. Da bin ich. 
Märten. Ihr ſeid vorſichtig. 
Schnaps. Das iſt die erſte Tugend. 
Mürten. Wo kommt Ihr her? 
Schnaps. Hm! Hm! 
Mürten. Seit acht Tagen hat man Euch nicht geſehen. 
Schnaps. Ich glaub' es. 
Mürten. Habt Ihr auswärts eine Kur verrichtet? 
Schnaps. Vater Martin! — Ich habe kurieren gelernt. 
Mürten. Gelernt? — Als wenn Ihr noch was zu 
lernen brauchtet. 
Schnaps. Man lernt nie aus. 
Mürten. Ihr ſeid beſcheiden. 
Schnaps. Wie alle große Männer. 
Mürten. Nun, was die Größe betrifft — Ihr ſeid ja 
kleiner als ich. 
Schnaps. Vater Martin, davon iſt die Rede nicht. Aber 
hier! hier! (Auf die Stirn deutend.) 
Härten. Ich verſtehe. 
Schnaps. Und da gibt's Leute in der Welt, die das zu 
ſchätzen wiſſen. 
Mürten. Ohne Zweifel. 
Schnaps. Da findet man Zutrauen — 
Märten. Ich glaub's. 
Schnaps. Da erfährt man — 
Märten (ungeduldig). Was denn? Sagt! 


zu ihm. 


niemand? 


Schnaps, Und erhält Aufträge. Re. 

Mlürten. Geſchwind! Was gibt's? 1 

Schnaps bedeutend) Man wird ein Mann von Einfluß. 

Mürten. Iſt's möglich? 8 

Schnaps. In wenig Tagen erfahrt Ihr's. | 

Mürten. Nur gleich! Nur heraus damit! 9 

Schnaps. Ich kann nicht. Schon das iſt genug gejagt. 

Mürten (bedenklich). Gevatter Schnaps — 

Schnaps. Was gibt's? 

Märten. Seht mich an. 

Schnaps. Nun? 

Mürten. Gerad in die Augen. 

Schnaps. So? 

Mürten. Scharf! 8 

Schnaps. Zum Henker! Ich ſeh' Euch ja an. Mich 
wundert's, daß Ihr meinen Blick ertragen könnt. | 

Mürten. Hört! 

Schnaps. Was ſoll's? 

Mlürten. Wäre das, was Ihr zu erzählen habt — 

Schnaps. Wie meint Ihr? 

Mürten. Nicht etwa wieder jo eine Hiſtorie? 

Schnaps. Wie könnt Ihr jo denken? 

Märten. Oder — 

Schnaps. Nicht doch, Vater Martin! 

Mürten. Oder von den vielen Schnäpſen, Euren hoch- 
anſehnlichen Vorfahren? 3 
Schnaps. Das war Scherz, lauter Scherz! Nun fängt's 

an, Ernſt zu werden. 
Märten. Ueberzeugt mich. 
Schnaps. Nun denn! Weil Ihr's ſeid. 
Märten. Ich bin äußerſt neugierig. 
Achnaps. So hört! — Sind wir auch ſicher? 
Mäürten. Ganz gewiß! Görge tft aufs Feld und Röſe 
Schnaps (mit Vorbereitung. Sperrt die Ohren auf! ſperrt 
die Augen auf! 1 
Mlürten. So macht denn fort! 
Schnaps. Ihr habt oft gehört. — Es lauſcht doch — 
mäürten. Niemand. N 
Schnaps. Daß die berühmten Jakobiner — es iſt doch 3 
niemand verſteckt? : 
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Schnaps. 


2 kennen, benutzen. 


Mlürten. 
Schnaps. 
atlärten. 
Schnaps. 
mMäürten. 
Schnaps. 


Mürten. 
Schnaps. 


Wente 10115 


So ſagt man. 

Nun iſt mein Ruf — ich höre jemand. 
Nein doch! 

Mein Ruf über den Rhein erſchollen — 
Das iſt weit. 


Und man gibt ſich ſchon ſeit einem halben 
ahre alle erdenkliche Mühe — 


So fahrt nur fort! 
Mich für die Sache der Freiheit und Gleich— 


heit zu gewinnen. 


Märten. 
Schnaps. 
Mürten. 
Schnaps. 
Mlürten. 
Achnaps. 


heißen Brei! 


Härten. 
Schnaps. 


beſtellte. 


Mürten. 


Bein gebrochen 


Achnaps. 
Mlür ten. 


Schnaps. 
Härten, 


e 2 


Achnaps. 

Mürten. 
Schnaps. 
Mäürten. 
Schnaps. 
Mlürten. 


Schnaps. 


Mürten. 
Achnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Das wäre! N 

Man kennt in Paris meinen Verſtand — 
Ei! Eil! 

Meine Geſchicklichkeit. 

Kurios! 

Genug, die Herren Jakobiner ſind ſeit einem 


3 Falken Jahre um mich herumgeſchlichen, wie die Katze um den 


Ich kann mich nicht genug verwundern! 
Bis man mich vor acht Tagen in die Stadt 
Ihr ſolltet einen Fremden kurieren, der das 
hatte. So ſagtet Ihr. 

So hatte man mir geſagt. 

Wir wunderten uns. 

Ich auch | | 

Ob's denn nicht auch in der Stadt Chirurgen 


Genug, ich wunderte mich — und ging. 
Da habt Ihr wohl gethan. 

Ich finde meinen Patienten. 
Wirklich? 

Und wie ich den Fuß aufbinde — 
Nun? 

Iſt er ſo geſund wie meiner. 
Was? 

Ich erſtaune! 

Das glaub' ich. 

Der Herr lacht — 


Geſcheite Leute in allen Ländern aufſuchen, 
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Mäürten. 
Schnaps. 
Alürten. 
Schnaps. 
Mlärten. 
Schnaps. 
Mürten. 
Achnaps. 
Mlärten. 
Schnaps. 
Mlärten. 
Schnaps. 
Märten. 
Achnaps. 
Mürten. 


gleichen? 


Schnaps. 
Mürten. 
Achnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Achnaps. 
Märten. 
Achnaps. 
Mlürten. 
Achnaps. 


Der Sg 


Natürlich. 

Und fällt mir um den Hals. 
Iſt's möglich! 

Bürger Schnaps! ruft er aus. 


Bürger Schnaps? das iſt kurios! 
Werteſter Bruder! 

Und weiter? 

Genug, er eröffnete mir alles. 
Was denn? 

Daß er ein Abgeſandter des Jakobinerklubs ſei. 
Wie ſah er denn aus? 

Wie ein andrer Menſch. 


Habt Ihr Euch nicht vor dem Manne gefürchtet? 


Ich mich fürchten? 
Und habt mit ihm geſprochen, wie mit Eures— 


Natürlich! — Alle Menſchen ſind gleich. 
So ſagt nur! 

Was ſoll ich alles weitläufig erzählen? 

Ich hör' es gern. 

Er nahm mich in Peine Geſellſchaft auf. 

Wie ging das zu? 

Mit vielen Ceremonien. 

Die möcht' ich wiſſen. 

Ihr könnt alles ſehen. 

Wie ſo? x 
Gebt acht! Hier im Barbierſacke trage ich das 


ganze Geheimnis. 


Mär ten. 


Achnaps. 


atlärten. 


Schnaps. 


Märten. 
Achnaps 
Mlürten. 


Achnaps. 


Mlärten. 


BAchnaps. 


Mürten. 


Schnaps. 


Blürten. 


Achnaps. 


(nach einer Pauſe). 


Iſt's möglich? 
Schaut her! 
Laßt ſehen! | 
Eins nach dem andern. 2 
Nur zu! 
Erſtlich umarmt' er mich nochmal. 
Ein höflicher Herr! 

Das dank' ihm der Henker! 

Ich wüßte nicht — | 
Dann bracht’ er — (Er bringt eine rote Mütze hervor.) 
Das rote Käppchen? Ihr ſeid ja kein Ehemann. 
Ungeschick! — Die Freiheit g 

Laßt ſehen. 


Und ſetzte mir ſie auf. (Gr ſetzt das Käppchen auf) — 


ee er 


unten Ihr ſeht ſchnakiſc aus! 


Schnaps. Ferner den Rock. (er zieht eine Nationaluniform hervor.) 
Mürten. Das iſt ein ſchmuckes Kleid. 

Schnaps. Helft mir, Vater, es iſt ein bißchen knapp. 
Mürten (indem fie ſich mit Anziehen plagen). O 5 das iſt eine 


Not! das zwängt! 


Schnaps. Das iſt die Uniform der Freiheit. 

Märten. Da iſt mir meine weite Bauerjacke doch lieber. 
Schnaps. Nun ſeht her! Was jagt Ihr zu dem Säbel? 
Mürten. Gut! 

Schnaps. Nun die Kokarde? 

Mürten. Sit das die Nationalkokarde? 

Schnaps. Freilich. (Steckt ſie auf den Hut.) 

Mürten. Wie ſie den alten Hut nicht ziert! 

Schnaps. Möchtet Ihr nicht auch ſo eine tragen? 
Mürten. Es käme drauf an. 

Schnaps. Wie mich der Fremde ſo angezogen hatte — 
Märten. Er ſelbſt? 

Schnaps. Freilich. Wir bedienen jetzt alle einander. 
Mürten. Das iſt hübſch. 

Schnaps. So ſagte er — 

Mlürten. Ich bin neugierig. 

Schnaps. Ich habe ſchon viele hier im Lande angeworben — 
Mürten. So iſt das doch wahr. 

Schnaps. Aber keinen gefunden, auf den ich mehr Ver— 


trauen ſetzte, als auf Euch. 


Mürten. Das iſt ſchmeichelhaft. 

Schnaps. So erfüllt nun meine Hoffnungen — 
Mürten. Und wie? 

Schnaps. Geht zu Euren Freunden und macht ſie mit 


unſern Grundſätzen bekannt. 


Märten. Laßt fie hören! 

Schnaps. Gleich! — Und wenn Ihr tauſend redliche — 
Märten. Tauſend Redliche? Das tft viel! 5 
Schnaps. Wohldenkende und beherzte Leute beiſammen 


Mürten. Nun? 

Schnaps. So fangt die Revolution in Eurem Dorfe an. 
Mürten. In unſerm Dorfe? Hier, in unſerm Dorfe? 
Schnaps. Freilich! 

Märten. Behüt' uns Gott! 

Schnaps. Ei! wo denn? 
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Märten. 


Nur nicht hier. 


Schnaps. 
Mürten. 
Schnaps. 
MWlürten. 
Schnaps. 


mache Euch hiermit — 


Mürten. 
Schnaps. 
Mürten. 


das klingt nun faſt wieder nach dem oſtindiſchen General⸗ 


gouverneur. 
Achnaps. 
Mürten. 
Schnaps. 
bart — 
Mürten. 
Schnaps. 
Mürten. 
Schnaps 
Anſehen — 
Härten. 
Schnaps. 
Mürten. 
Schnaps. 
Ihr Wunder 
Mürten. 
Achnaps. 
Mein General! 
Mlärten. 
Schnaps. 
Märten. 
Achnaps. 
Wlürten. 
Schnaps. 
Mlürten. 
Schnaps. 
Mürten. 
Schnaps. 
Mürten. 
Schnaps. 


r 


Der D 


Eh! was weiß ich? Da ober dort! überall : 
Hört nur, nun kommt das Wichtigſte. 

Noch was Wichtigers? 

Fangt die Revolution an! ſagte er. 

Gnad' uns Gott! 

Ich gebe Euch dazu völlige Autorität 5 


Wozu? 
Zum Bürgergeneral. 
Zum General? — Herr Schnaps, Herr Schnaps! 


Stille! es iſt nicht Zeit, zu ſcherzen. 
Es ſcheint. 
Und zum Zeichen geb' ich Euch dieſen Schnurr= 


Einen Schnurrbart? 
Den jeder Bürgergeneral tragen muß. 
Iſt's möglich! 

(hat den Schnurrbart angeheftet). 


Wahrhaftig! 

Eine Autorität — 

Zum Erſtaunen! 

Und an der Spitze der Freigeſinnten werdet 
thun. 5 

Ohne Zweifel, Herr General. 

Man ſagt nicht: Herr General. Man ſagt: 
! Bürgergeneral! — Es iſt kein Menſch ein Herr. 

Mein General! 1 

Was gibt's, Bürger? 

Ich bin nur ein Bauer. 

Wir ſind alle Bürger. 

So ſagt mir nur, wo das hinaus will? 

Unſre Grundſätze heißt man das. 

. es hinaus will? | 


Ihr habt nun ein 


Ich dächte faſt, es ginge auf Schläge hinaus. 
Nun müßt Ihr hören — 

Was denn? 

Die Grundſätze, die ich ausbreiten ſoll. 
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Mürten. Die hatt’ ich ganz und gar vergeſſen. 
Schnaps. Hört! 

Mürten (der zufälligerweiſe im Auf- und Abgehen an das Fenſter kommt). 

O weh! 

Schnaps. Was gibt's? 
Mürten. Herr General! Mein General — da kommt 

Görge den Berg herein. 5 
Schnaps. Verflucht! 

Mürten. Herr — mein General! Er hat einen großen 

Prügel. 

Schnaps (nach dem Fenſter laufend). Ich bin in großer Ver— 
legenheit. 

Mürten. Das glaub' ich. 

Schnaps. Ich fürchte — 

Mäürten. So kommt mir's vor. 

Schnaps. Meint Ihr etwa Görgen? 

Märten. Nein doch, den Prügel. 

Schnaps. Nichts in der Welt, als verraten zu werden. 

Märten. Da habt Ihr recht. 

Achnaps. Die gute Sache würde leiden, wenn man 
unſre Abſicht zu früh entdeckte. | 

Mürten. Gewiß. 

Schnaps. Verſteckt mich! 
Mlürten. Steigt auf den Boden! 

Achnaps. Ja! Ja! 

Mürten. Nur unters Heu. 

Schnaps. Ganz recht. 

7 ne Nur fort, Herr General! Der Feind iſt in der 

Nähe 

= 58 Geſchwind den Sack her! (Er nimmt den Barbier⸗ 

ack auf. 
Mürten. Fort! Fort! 
Schnaps (indem er die Leiter hinaufſteigt). Verratet mich ja nicht. 
Mürten. Nein, nein! 
Schnaps. Und denkt nicht, daß ich mich fürchte. 
Mäürten. Nicht doch! 
Schnaps. Lauter Klugheit! 

Märten. Die iſt zu loben. Nur zu! 

Schnaps (ganz oben, indem er hineinſteigt). Lauter Klugheit! 
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Märten. Görge mit einem Stock. 

Görge. Wo iſt der Schurke? 

Mürten. Wer? 

Görge. Iſt es wahr, Vater? 

Märten. Was denn? 

Gürge. Röſe ſagte mir, ſie hätte, da ſie weggegangen 
wäre, Schnapſen ins Haus ſchleichen ſehen. 

Mäürten. Er kam; ich habe ihm aber gleich die Wege 
gewieſen. 

Görge. Da habt Ihr wohl gethan. Ich ſchlag' ihm 
Arm und Bein entzwei, wenn ich ihn hier antreffe. 

Mürten. Du biſt gar zu aufgebracht. 

Görge. Was? nach allen den Streichen? 

Mäürten. Das iſt vorbei. 

Gürge. Er hat noch keine Ruhe. Jetzt, da Röſe meine 
Frau iſt — 

Mürten. Was denn? 

Görge. Hört er nicht auf, uns zu necken, uns zu be= 
unruhigen. 

Mürten. Und wie denn? 

Görge. Da ſagt er zu Röſen im Vorbeigehen: Guten 
Abend, Röſe! Wie Ihr doch allen Leuten in die Augen ſtecht! 
Der Offizier, der da durchritt, hat nach Euch gefragt. 

Mürten. Das kann wohl wahr ſein. 

Görge. Was braucht er's wieder zu jagen? Nein, es 
ſind lauter Lügen. 

Härten, Wahrſcheinlich. | 

Gürge. Da kommt er einmal und jagt: Der Fremde, 
der auf dem Schloſſe gewohnt hat, der hat Euch recht gelobt. 
Wollt Ihr ihn in der Stadt beſuchen? Es wird ihm recht 
lieb ſein. Er wohnt in der Langen Straße Numero 686. 

Mürten. Das heißt man ja kuppeln. 

Görge. Er iſt alles imſtande. 

Möürten. Ich glaub's wohl. 

Görge. Und Röſe gibt ihm immer was ab, wie er's 
verdient, und der böſe Kerl trägt's ihr nach. Ich fürchte, er 
thut uns einen Poſſen. 

Mlürten. So böſe iſt er doch nicht. Er ſpaßt nur. 

Görge. Ein ſchöner Spaß! Ich will ihn aber treffen. 

Mürten. Nimm dich in acht! das koſtet Strafe. 


. 
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Görge. Die bezahl' ich gern. Und ich will's ihm ge⸗ 
denken, daß er mich jetzt von Röſen ne hat. Wenn 


er nur nicht gar draußen bei ihr iſt! 
ich muß fort. (Eilig ab.) 


ſchwind, gef W 


8. Auftritt. 


Märten, hernach Schnaps. 


Mürten. Ein Glück, daß er ihn nicht vermutet! Das 
hätte ſchöne Händel geſetzt! (um Fenſter.) Wie er läuft! Er iſt 
ſchon am Berge. Nun kann mein General wieder aus dem 
Hinterhalte hervorkommen. Es iſt doch kurios, daß jetzt die 
ſchlimmſten Leute immer in die Höhe kommen! Man lieſt's 
in allen Zeitungen. Der da oben taugt nun ganz und gar 
nichts, und kommt zu ſolchen Ehren! Wer weiß, was ud 
daraus wird! Es ſind gefährliche Zeiten; man weiß g 
nicht mehr, wen man um ſich hat. Auf alle Fälle will 15 
ihm ſchmeicheln. Er nutzt mir wohl wieder. — Mein General! 

Schnaps (an der Bodenthüre. Es fällt Heu herunter). Sit er fort? 

Märten. Schon weit weg. 

Schnaps (mit Heu bedeckt). Ich komme ſchon. 

Mlürten. Ihr ſeht verzweifelt aus, General Schnaps. 

Schnaps (auf der Leiter ſich reinigen). Das iſt im Felde nicht 
anders; man kann nicht alles ſauber haben. 

Härten. Kommt nur herunter. 

Schnaps. Iſt er wirklich fort? 

Märten. Schon weit weg. Er war beſorgt, Ihr möchtet 
indeſſen zu Röſen ſchleichen, und lief, als wenn es hinter 
ihm brennte. 

Schnaps (berunterkommend). Vortrefflich! Nun ſchließt mir 
aber die Hausthür zu. 

Härten. Das ſieht verdächtig aus. 

Schnaps. Beſſer ene als ertappt. Schließt zu, 
Vater Martin. Mit wenig Worten ſag' ich Euch alles. 

Märten (gehend). Nun gut.“ 

Schnaps. Wenn jemand pocht, pad’ ich ein und ſchleiche 
mich zur Hinterthür hinaus; und Ihr macht, was Ihr wollt. 
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9, Auftritt. 
Schnaps, nachher Märten. 


Schnaps. Wenn ich ihm nur erſt ein Frühſtück abge— 
wonnen hätte! Eine rechte Schande! ein reicher Mann und 
immer jo knauſerig! (er ſchleicht an den Schränken herum) Alles ver— 
ſchloſſen wie gewöhnlich, und Röſe hat wieder die Schlüſſel 
mit. — Hernach brauch' ich noch ein paar Laubthaler patrio— 
tiſche Kontribution. (Wieder am Schranke.) Die Thüren klappern, 
die Schlöſſer ſind ſchlecht verwahrt. Der Magen knurrt, der 
Beutel noch ärger. Schnaps! Bürgergeneral! Friſch dran! 
mach' ein Probeſtück deines Handwerks! 

Mäürten Gurückkommend). Alles iſt verwahrt. Nun ſeid kurz. 

Schnaps. Wie es die Sache zuläßt. 

Mürten. Ich fürchte, die Kinder kommen zurück. 

Schnaps. Das hat Zeit. Wenn ſie beiſammen find, 
wiſſen ſie nicht, wenn's Mittag oder Abend iſt. 

Miürten. Ihr wagt am meiſten. 

Schnaps. So hört mich! 

Mäürten. So macht fort! 

Schnaps (nach einer Pauſe). Doch wenn ich bedenke — 

Mürten. Noch ein Bedenken? 

Schnaps. Ihr ſeid ein geſcheiter Mann, das iſt wahr. 

Mürten. Großen Dank! 

Schnaps. Doch ohne Studien. 

Härten. Das iſt meine Sache nicht. 

Schnaps (wichtig). Den guten, unſtudierten Leutchen, die 
man ſonſt den gemeinen Mann zu nennen pflegte — 

Mürten. Nun? 

Schnaps. Trägt man eine Sache beſſer durch Exempel, 
durch Gleichniſſe vor. 

Mürten. Das läßt ſich hören. 

Schnaps. Alſo zum Exempel — (er geht heftig auf und nieder 
und ſtößt an Märten.) 

Mäürten. Zum Exempel: das iſt grob. 

Schnaps. Verzeiht, ich war in meiner Revolutionslaune. 

Märten. Die gefällt mir ganz und gar nicht. 

Schnaps. Zum Exempel — (auf Märten losgehend.) 

Mäürten. Bleibt mir vom Leibe! 

Schnaps. Zum Exempel, wir haben uns vereinigt. 

Härten. Wer? 

Schnaps. Wir beide und noch neunhundertneunundneunzig. 
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Härten. Ehrliche Leute? 

Schnaps. Das macht tauſend. 

Mürten. Richtig. 

Schnaps. Gehen wir gewaffnet auf den Edelhof, mit 
Flinten und Piſtolen — 

Mäürten. Wo ſollen die Flinten und Piſtolen herkommen? 

Schnaps. Das findet ſich alles. Seht Ihr nicht, daß 
ich ſchon einen Säbel habe? (Er nimmt Märten an die eine Seite des 
Theaters.) 


Mäürten. Ei wohl! 
Schnaps. Wir ziehen auf den Edelhof und ſtellen den 


Edelmann zur Rede. Da kommen wir nun hinein. (r agiert 
das Hereinkommen.) 


Mürten (macht ſich loss. Hört nur, ich muß Euch jagen, 
ich mag nicht mitgehen. Wir ſind dem Edelmanne viel Dank 
ſchuldig. 

Schnaps. Narrenspoſſen! Dankbarkeit iſt das, was Ihr 
zum voraus abſchaffen müßt. 

Mürten. Wie iſt das möglich? 

Schnaps. Es iſt ganz natürlich. Schafft ſie nur ab! 
Ihr werdet finden, der Undank iſt die bequemſte Sache von 
der Welt. 

Mürten Hätt' ich nicht gedacht! 

Schnaps. Probiert's und kommt! Macht keine Umſtände, 
es iſt ja nur ein Gleichnis. 

Mürten. Ja jo! ein Gleichnis. 

Schnaps (nimmt ihn wieder an die Seite). Nun kommen wir 
herein. — Aber, wißt Ihr was? 

Märten. Nun? 

Schnaps. Es iſt beſſer, daß Ihr den Edelmann macht. 
(Er führt ihn hinüber.) Stellt Euch hierher! 

Mürten. Meinetwegen. 

Schnaps. Ich komme mit dem Bürgerausſchuß. 

Mürten. Mit den neunhundertneunundneunzig? 

Schnaps. Drüber oder drunter. 

Mürten. Gut. 

Schnaps. Herr! ſag' ich — 

Mürten. Nur gemach!“ 

Schnaps. Nein! das war nicht recht; es ſoll niemand 
ein Herr ſein. 

Mürten. Nun, wie ſagt Ihr denn? 

Schnaps. Warte — Kurz und gut: im Namen der 
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Freiheit und Gleichheit macht Eure Keller auf und Eure 
Vorratskammern; wir wollen eſſen, und Ihr ſeid ſatt. 

Mürten. Wenn's nach Tiſche iſt, mag's angehn. 

Schnaps. Thut Eure Garderoben auf! wir ſind entblößt. 

Märten. Pfui! Ihr werdet doch nicht — 

Bchnaps. Nicht anders. — Thut Eure Beutel auf! 
wir ſind nicht bei Gelde. 

Mürten. Das glaubt Euch jedermann. 

Schnaps. Nun antwortet! 

Märten. Ja, was ſoll ich jagen? 

Schnaps (auffahrend und trotzig). Was wollt Ihr ſagen 2 

Märten. Nur gemach! 

Schnaps. Was könnt Ihr jagen? Ihr ſeid ein Ver— 
wegner! (Auf den Schrank losgehend.) Ihr habt verſchloßne Gewölbe! 

Mäürten. Das iſt Röſens Milchſchrank. 

Schnaps natürlich). Pfui! Ihr müßt im Gleichniſſe bleiben. 

Härten. Ja jo! 

Schnaps (wie oben). Und verſperrte Kaſten! 

Mürten. Da ſind Kleider drin. 

Schnaps. Wo ſind die Schlüſſel? 

Mürten. Röſe hat fie mitgenommen. Sie iſt ſehr 
häuslich, ſehr ſorgfältig; ſie verſchließt alles und trägt die 
Schlüſſel bei ſich. 

Schnaps. Ausflüchte! Weitläuftigkeiten! Wo ſind die 
Schlüſſel? a 

Märten. Ich habe ſie nicht. 

Bchnaps. So werd' ich aufbrechen müſſen. (er zieht den 
Säbel und macht ſich an den Schrank.) 

Mürten. Reitet Euch der Henker? 

Achnaps. Das iſt nur zum Exempel. 

Märten. Laßt das bleiben! 

Schnaps. Was, Ihr wollt Euch widerſetzen? (er bricht 
an den Leiſten.) 

Mürten. Seid Ihr denn vom Teufel beſeſſen? 

Achnaps. Das muß auf! (er bricht.) Krick! Krack! 

Märten (herumlaufend). Röſe! Röſe! wo biſt du? 

Achnaps (brich). Es geht! Krick! Krack! 

Mürten. Görge! Görge! 

Achnaps. So haltet Euer Maul und bedenkt, daß ich 
es Euch nur erzählungsweiſe vorbringe. | 

Mürten. Nur erzählungsweiſe? Ich dächte, es wäre 
handgreiflich genug. 
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0 Schnaps. Bedenkt doch! Ihr ſeid jetzt der Edelmann. 
(Der Schrank geht indeſſen auf.) 

Mürten. Gott bewahre mich! Da ſteht der Schrank 
auf. Die Leiſten ſind weggebrochen, das Schloß verdorben. 
Was wird Röſe ſagen? Packt Euch zum Henker! Wißt Ihr, 
daß ich das nicht leide! daß das Grobheiten ſind! Unge— 
zogenheiten! daß ich die Nachbarn rufen werde, daß ich zum 

Richter gehen werde! 

Achnaps (der ſich indeſſen im Schranke umgeſehen und die Töpfe viſitiert hat). 
Zum Richter? Eurem Todfeind? Zu dem ſtolzen Kerl? 

Mürten. Peſt! 

Schnaps. Wißt nur, daß Ihr Richter werden müßt, 
wenn wir nur hier erſt den Freiheitsbaum errichtet haben. 

Mürten. Richter? Ich weiß wohl noch, wie ich geheimer 
Landrichter werden ſollte. 

Schnaps. Das ſind jetzt andre Zeiten; man betrügt 
niemand mehr. 

Märten. Das wäre mir lieb. 

Schnaps. Man hat niemand zum beſten. 

Mürten. Das iſt mir angenehm. 

Schnaps. Nun, vor allen Dingen — 

Märten. Macht, daß ich Richter werde! 

Schnaps. Ohne Zweifel. — Vor allen Dingen aber 
hört, wovon die Rede iſt. 

Mäürten. Die Rede tft, daß wir die Schränke wieder 
zumachen. 

Schnaps. Mit nichten. 

Mürten. Daß wir die Leiſten wieder annageln. 

Schnaps. Keinesweges. Die Rede iſt, daß Ihr begreift, 
warum man mich zum General gemacht hat. 

Mürten. Das ſeh' ich freilich nicht jo deutlich ein. 

Schnaps. Alſo Exempli gratia — 

Mürten. Noch ein Exempel? 

Schnaps. Wir haben ja noch keins gehabt. 

Mürten. Nur zu viel. 

Schnaps. Ich ſage alſo — (er holt einen großen Milchtopf und 
ſetzt ihn auf den Tiſch.) 

Mürten. Um Gotteswillen rührt mir den Topf nicht 
an! Röſe ſagt, das wäre jetzt ihr beſter. 

Schnaps. Das iſt mir lieb zu hören. 

Mürten. Nehmt doch einen kleinen Topf, wenn's ja 
ſein ſoll. 
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Schnaps. Nein, ich brauche den größten zu meinem 
Exempel. 
Mürten. Nun, ſo ſag' ich Euch kurz und gut, daß ich 


von alle dem 


Sage nichts wiſſen will. 


Achnaps. 

Mürten. Und daß Ihr Euch aus dem Hauſe packen könnt. 
Achnaps. Ei! 

Mürten. Und daß ich ganz und gar nichts hören will. 
Schnaps. Ihr wollt nichts hören? 

Mürten. Nein. 

Schnaps. Ihr wollt nichts wiſſen? 

Mürten. Nein. 

Schnaps. Nichts annehmen? 

Mürten. Nein. 


Schnaps (zieht den Säbel). So wißt, daß ich Euch das Ver— 


ſtändnis eröffnen werde. 
Mürten. Mit dem Säbel? Das iſt eine ſchöne Manier. 
Schnaps (ihm zu Leibe gehend). So wißt, daß Ihr ſchuldig 
ſeid, Euch zu unterrichten, neue Gedanken zu erfahren; as 
Ihr geſcheit werden müßt, daß Ihr frei werden müßt, d aß 
Ihr gleich werden müßt, Ihr mögt wollen oder nicht. 
Mürten (beifeite). Görge! Görge! Kämſt du nur! ich 
wollt' ihn nicht verſtecken. 


Blürten. 


Schnaps. Ihr hört alſo gern? 

Mürten. Gewiß. 

Schnaps. Und habt keine Abneigung, Euch zu unter⸗ 
richten? 

Mürten. Keinesweges. 

Schnaps. So iſt's recht. 

Mäürten. Ich find' es auch. 

Schnaps. Nun 55 acht! 

Härten. Recht g 

Schnaps. Dieſer Topf ſtellt ein Dorf vor. 

Mürten. Ein Dorf? 

Schnaps. Oder eine Stadt. 

Mürten. Kurios! 

Schnaps. Oder eine Feſtung. 

Mürten. Wunderlich! 

Schnaps. Ja! Zum Exempel eine Feſtung. 

Märten (beiſeite). Wenn ich nur die ae los wäre! 

Schnaps. Ich ziehe davor. 


Was gibt das? 


9. Auftritt. 107 


Schnaps. Ich fordre fie auf. Treteng! Treteng! (Die 
Trompete nachahmend.) 

Märten. Er iſt ganz und gar verrückt. 

Schnaps. Sie macht Mäuſe und will ſich nicht ergeben. 

Mürten. Daran thut ſie wohl. GGeiſeite.)) Wenn nur 
Röſe käme, die Feſtung zu entſetzen. 

Schnaps. Ich beſchieße ſie! Pu! Pu! 

Märten. Das wird arg! 

Schnaps. Ich mache ihr die Hölle heiß. Ich ſetze ihr 
Tag und Nacht zu. Pu! Pu! Pu! Sie ergibt ſich. 

Mäürten. Ba thut ſie übel. 

Schnaps (nähert ſich dem Topfe). Ich ziehe hinein. 

Alärten. Es wird ihr ſchlimm gehen. 

Schnaps (nimmt den Löffel). Ich verſammle die Bürgerſchaft. 

Märten. Nun iſt's aus. 

Schnaps. Die Wohlgeſinnten kommen eilig. Da laſſ' 
ich mich nieder er ſetzt ſich und rede ſie an. 

Mürten. Du armer Topf! 

Schnaps. Brüder Bürger! ſag' ich. 

Märten. Das klingt freundlich genug. 

Schnaps. Leider ſeh' ich euch uneins. 

Mürten. Im Topfe iſt es ja ganz ſtille. 

Schnaps. Es iſt eine heimliche Gärung. 

Märten (horchend). Ich ſpüre nichts davon. 

Schnaps. Ihr habt den urſprünglichen Zuſtand der 

Gleichheit verlaſſen. 

Mürten. Wie jo? 

Schnaps Gathetiſc). Da ihr zuſammen noch reine Milch 
wart, fand ſich ein Tropfen wie der andere. 

Mürten. Das läßt ſich nicht leugnen. 

Schnaps. Nun aber ſeid ihr ſauer geworden. 

Mürten. Die Bürger? 

Schnaps. Ihr 1 euch geſchieden. 

Mürten. Sieh d 

Schnaps. Und ich fende, die Reichen, die unter dem 
ſauren Rahm vorgeſtellt werden — 

Mürten. Das iſt ſchnakiſch! 

Schnaps. Die Reichen ſchwimmen oben. 

Mürten. Die Reichen find der ſaure Rahm? Ha! ha! 

Schnaps. Sie ſchwimmen oben! Das iſt nicht zu dulden. 

Mürten. Es iſt unleidlich! 

Schnaps. Ich ſchöpfe ſie alſo ab. (er ſchöpft auf einen Teller.) 
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Mäürten. O weh! Nun geht's drüber her. | 

Schnaps. Und wie ich den Rahm abgehoben habe, find' 
ich die Schlippermilch. 

Märten. Natürlich. 

Schnaps. Die iſt auch nicht zu verachten. 

Mürten. Mich deucht. 

Schnaps. Das iſt ſo der hübſche, wohlhabende Mittelſtand. 

Mäürten. Die Schlippermilch der Mittelſtand? Was das 
für Einfälle ſind! 

Schnaps. Davon nehme ich nach Gutdünken. (er ſchöpft.) 

Märten. Der verſteht's. 
Schnaps. Nun rühre ich fie untereinander (er rührt) und 
lehre ſie, wie man ſich verträgt. 

Märten. Was ſoll's nun? 


Schnaps (fteht auf und geht nach dem Schranke). Nun ſehe ich mich 


in der Gegend um und finde — (er bringt ein großes Brot hervor) 
einen Edelhof. 

Märten. Das iſt ja ein Brot. 

Schnaps. Die Edelleute haben immer die beſten Aecker 
in der Flur; drum werden ſie billig unter dem Brote vor— 
geſtellt. i 

Mäürten. Das ſoll auch dran? 

Schnaps. Natürlich! Es muß alles gleich werden. 

Mürten (beiſeite). Hätte er nur den Säbel nicht anhängen! 
Das macht unſer Spiel verwünſcht ungleich. 

Schnaps. Da wird nun auch das Nötige abgeſchnitten 
und — 

Mürten (beifeit). Käme nur Görge! 

Schnaps. Auf dem Reibeiſen gerieben. 

Mürten. Gerieben? 

Schnaps. Ja, um den Stolz, den Uebermut zu demütigen. 

Möärten. Ja! Ja! 


Schnaps. Und wird ſodann unter das übrige gemiſcht 


und umgerührt. 
Mürten. Seid Ihr bald fertig? 
Schnaps (bedächtig). Nun fehlen Hay die geiſtlichen Güter. 
Mürten. Wo ſollen die herkommen? 


Schnaps. Hier find' ich eine Zuckerſchachtel. (er greift nach 
der, welche bei dem Kaffeezeuge ſteht.) 


Mlärten (fäut ihm in den Arm). Laßt ſtehen! Rührt ſie nicht 
an! Röſe wiegt mir immer für die ganze Woche Ju ab; 
damit muß ich reichen. 
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10. Auftritt. 
Schnaps (an den Säbel greifend). Bürger! 
4 Märten. Geduld! 
3 Schnaps. Die geiſtlichen Herren haben immer die ſchmack— 
hafteſten, die ſüßeſten Beſitztümer — 
e Mlürten. Es muß fie ja jemand haben. 

Schnaps. Und werden deshalb billig durch 195 Zucker 
repräſentiert. Der wird nun auch gerieben — 

Mürten. Was fang’ ich an? 

Schnaps. Und drüber geſtreut. 

Mürten (beiseite). Ich hoffe, du ſollſt mir das bezahlen. 
(Ans Fenſter.) Horch! Kommt Gorge wohl? 

Schnaps. Und ſo iſt die ſauerſüße Milch der Freiheit 
und Gleichheit fertig. 

Mäürten (am Fenſter, Leif). Es war nichts. 

Schnaps. Kommt her! Was macht Ihr am Fenſter? 

Mürten. Ich dachte, es käme jemand. 

Schnaps. Görge kommt doch nicht? «er ſteht auf.) 

Mäürten. Es iſt alles ſtille. 

Schnaps. Laßt einmal ſehen.“ 

(Er tritt an das Fenſter und legt ſich auf Märten.) 


10. Auftritt. 


Die Vorigen. Görge, der zur Hinterthür hereinſchleicht. 


Görge (leiſe). Wer zum Henker iſt beim Vater? Sollte 
das Schnaps ſein? 

Mürten (am Fenſter). Drückt mich nicht jo! 

Schnaps. Ich muß ja ſehen. (ehrt ſich hinaus.) 

Märten. Was denn? 

Schnaps. Wie ſich meine Soldaten betragen. 

Gürge (wie oben). Es iſt ſeine Stimme! Wie ſieht der 
Kerl aus? 

Schnaps. Brav! meine wackern Freunde! 

Mürten. Mit wem redet Ihr? 

Schnaps. Seht Ihr nicht, wie meine Leute um den 
Freiheitsbaum en 

Märten, Seid Ihr toll? Es regt ſich keine Seele. 
5 Gürge. Er iſt's fürwahr! Was heißt das? Der Vater 
ſchließt ſich mit ihm ein! Wie er vermummt iſt! Glücklich, 
daß ich die Hinterthür offen fand! 
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Schnaps. So ſeht doch, wie man euern Weibern und 


Töchtern Begriffe von der Freiheit und Gleichheit beibringt! 

Mlürten (der ſich losmachen will, aber von Schnaps gehalten wird). 
Das iſt zu arg. 

Gürge. Was ſie nur zuſammen reden! Ich verſtehe 
nichts. (Sich umſehend.) Was ſoll das heißen? Der Schrank 
offen! Saure Milch zurechte gemacht! Das ſoll wohl ein 
Frühſtück werden? 

Schnaps (wie oben). So freut Euch doch, wie alles einig 
und vergnügt iſt. 

Mürten. In Eurem Kopfe muß es wunderlich ſpuken; 
ich ſehe nichts. 

Gürge (fich zurücziehend). Ich muß nur horchen. 

Schnaps (Märten Lostaffend). Ich ſehe alles im Geiſte; Ihr 
werdet es bald vor Eurem Hauſe mit Augen ſehen. 

Mürten. In meinem Haufe ſeh' ich ſchon im voraus 
nichts Gutes. 

Schnaps (noch einmal zum Fenſter hinausſehend, für ſich). Alles iſt 
N ſicher. Nun geſchwind an die Mahlzeit! (er tritt an 
en Tiſch.) 

Mürten. Säh' ich dich wo anders! 

Schnaps. O du liebliche Suppe der Freiheit und Gleich— 
heit, ſei mir geſegnet! — Seht her! 

Mürten. Was gibt's? 

Schnaps. Nun ſetzt ſich der Bürgergeneral drüber. 

Mürten. Das dacht’ ich. 

Schnaps. Und verzehrt ſie. 

Mürten. Allein? 

Schnaps (eſſend). Nicht doch! — Mit den Seinigen. 

Mürten. Das iſt honett. 

Schnaps. Setzt Euch, Bürger Martin. 

Mürten. Danke ſchön! 

Schnaps. Laßt's Euch ſchmecken. 

Mürten. Ich bin nicht hungrig. 

Schnaps. Scheut Euch nicht vor mir, wir find alle gleich. 

Mürten. Das merk' ich. 

Schnaps. Ihr ſeid ein braver Bürger. 

Mlürten. Davon weiß ich kein Wort. 

Schnaps. Ihr ſollt mein Korporal werden. 

Mürten. Viel Ehre! 

Schnaps. Setzt Euch, mein Korporal. 

Miürten. Ihr ſcherzt, mein General. 


* 


10. Auftritt. 
Schnaps (aufſtehend und komplimentieren). Mein Korporal. 
Mürten. Mein General. 


(-Görge, der ſich indeſſen i de in) Schnapſen mit dem Stode, indem 
er ſi 
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Schnaps. Was iſt das? 
Görge. Mein General! 
Mürten. Bravo, Görge! 
Görge (auf Schnapſen ſchlagend). Mein Korporal! 
Schnaps. Heilige Freiheit, ſtehe mir bei! 
Görge. Find' ich dich ſo? 
Mürten. Nur zu! 
Schnaps. Heilige Gleichheit, nimm dich meiner an! 
Gürge. Singe nur! ich ſchlage den Takt. 
Schnaps (den Säbel ziehend und ſich zur Wehre ſetzend). Heilige 
Revolutionsgewalt, befreie mich! 
Görge. Was? Du willſt dich wehren? 
Märten. Nimm dich in acht, der Kerl iſt deſperat. 
Görge. Der Nichtswürdige! er ſoll mir kommen! (Dringt 
auf Schnapſen ein.) 
Schnaps. O weh mir! 
Gürge. Du ſollſt empfinden! 
Mürten. Den Säbel her! 
Gürge (ihn entwaffnend). Ich habe ihn ſchon. 
Schnaps (hinter Tiſch und Stühle ſich verſchanzend). Nun gilt 
Kapitulieren. 8 
Görge. Hervor! 
Schnaps. Beſter Görge, ich ſpaße nur! 
Görge. Ich auch. (Er ſchlägt nach ihm, trifft aber nur den Tiſch.) 
Märten. Triff ihn! 
Schnaps (macht ſich hervor und läuft herum). Oder ſonſt — 
Görge (ihm nad). Das ſoll dir nichts helfen. 
Schnaps (da er gegen das Fenſter kommt). Hilfe! Hilfe! 
Görge (reibt ihn weg). Willſt du ſchweigen! 
Achnaps (wie oben). Feuer! Feuer! 
Mürten (verrennt ihm von der andern Seite den Weg). Stopf' ihm 
das Maul! 
Schnaps (Hinter zwei Stühlen verſchanzt). Verſchont mich! Es 
iſt genug. 
Gürge. Willſt du heraus! 
Schnaps (wirft ihnen die Stühle nach den Beinen, fie ſpringen zurüch). 
Da habt ihr's! 
3 Gürge. Warte nur! 
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8 112 Der Bürgergeneral. : 
Schnaps. Wer ein Narr wäre! (Springt zur Hinterthür hinaus.) 4 
Görge. Ich haſche dich doch. Sym nach.) ö 
Märten (ſteht und reibt das Bein, das der Stuhl getroffen hat, und hinkt 

den übrigen Teil des Stücks). Der Böſewicht! Mein Bein! Hat 
er's doch auch brav abgekriegt! 


11. Auftritt. 


Märten. Röſe. Hernach Görge. 


Röfe won außen). Vater! Vater! 

Mürten. O weh, Röſe! Was wird die zu der Geſchichte 
agen? 
es Röſe. Macht auf, Vater! Was iſt das für ein Lärm? 

Märten (am Fenſter). Ich komme! Warte nur! 

Görge (ur Hinterthür herein). Der verwünſchte Kerl! Er hat 
ſich in die Kammer eingeſperrt; ich hab' aber gleich das Vor— 
legeſchloß vorgelegt, er ſoll uns nicht entwiſchen. 

Nöſe. Vater! wo bleibt Ihr? Macht auf! 

Görge. Das iſt ja Röſe. 

Märten. Geh! Ich hinke. Mach' ihr die Thür auf! 
(Görge ab.) Nun geht das Unglück an. Die arme Röſe! Der 
ſchöne Topf! (Seht fd.) 

Görge (der mit Röſen hereinkommt). Sieh nur, Röſe. 

Röſe. Was iſt das? Was gibt das? 

Görge. Denke nur — br 

Röfe, Mein Topf! Vater, was heißt das? 

Mäürten. Schnaps — 

Görge. Stell' dir nur vor — 

Nöſe. Mein Schrank! Der Zucker! (ein und her laufend.) 

O weh! o weh! Schnaps? Wo iſt er? 

Gürge. Sei ruhig, er iſt eingeſperrt. 

Röſe. Das it recht. Wir wollen ihn gleich den Gerichts— 
leuten überliefern. Sie kommen ſchon. 

Mürten (aufipringend und hinkend)!. Wer? 

Böfe. Die Nachbarn find zum Richter gelaufen, da es 
hier im Hauſe Lärm gab. 

Mürten. Zum Richter? O weh, wir ſind verloren! 

Nöſe. Mein ſchöner Topf! | 

Görge. Er ſoll's bezahlen. 

Mürten. Hört mich, Kinder, hört mich! Vergeßt Topf 
und alles! 
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1 Aöfe. Warum nicht gase 

Mlürten. Schweig und höre! Wir dürfen Schnapſen 
2 nicht verraten; wir müſſen ihn verleugnen. N 
Göürge. Das wäre ſchön! | 
* Märten. So höre doch! Wir find alle verloren, wenn 
ſie ihn finden. Er iſt ein Abgeſandter vom Jakobinerklub. 
| Rüſe. Unmöglich! Der Schuft? 

Mürten. Warum nicht? Sie finden ihn in der Uniform. 
Er kann's nicht leugnen. 

Gürge. Ja, die hat er an. 

Mlürten. Und wir werden verdächtig, wir werden ein— 
gezogen, wir müſſen vors Amt! Gott weiß! 

Gürge. Wir könnten ja aber ſagen — 

Mürten. Eile nur und ſag', es ſei nichts geweſen. 

Gürge. Wenn ſie's nur glauben! (Eilig ab.) 

Böfe. Ich gebe mich nicht zufrieden. Mein ſchöner Topf! 

Mlärten. Narrenspoſſen! Beſinne dich auf was, unſre 
Köpfe zu retten. 

Boe. Die verliert man nicht gleich. Ihr dürft ja nur 
ſagen, wie Euch der Kerl hätte anwerben wollen, hätte ihn 
Gorge brav durchgeprügelt. 

Märten. Das wäre vortrefflich! Warum iſt dir's nicht 
gleich eingefallen? Nun iſt Görge hinunter und verleugnet 
ihn; nun ſind wir verdächtig. Es iſt ein Unglück! Ein Unglück! 
Röſe. O verwünſcht! 


ien 


- 12. Auftritt. 
Die Vorigen. Der Richter. Görge Bauern. 


Richter (hereindringend). Nein, nein, ich muß die Sache 
unterſuchen. 
Gürge (ihn abhaltend). Es iſt nichts. 
ürten. Muß ich den Richter in meinem Hauſe ſehen? 
Ich unglücklicher Mann! 
Röſe (vortretend),. Bemüh' Er ſich nicht, Herr Richter! 
Richter. Kein Bemühen! Es iſt Schuldigkeit. Wer hat 
Feuer geſchrieen? 
Röſe. Es war Spaß. 
| Richter. Man ſpaßt nicht jo. Wer hat Hilfe gerufen? 
4 Röſe. Ich — Ich — neckte mich mit Görgen. 
: Richter. Necktet Euch? 
© Goethe, Werke. VIII. 8 


Der Bürgergeneral. 


% Näſe (führt den Richter herum und erzählt, indem fie ſich Gefinnt). Da | 

hatt’ ich im Milchſchranke einen ſchönen Topf ſaure Milch - 
und ſchloß den Schrank zu und ging weg — Da kam Görge 
— Warte nur, Görge! — Da kam Görge und hatte e 
— und brach den Schrank auf. 

Richter. Ei! ei! 

Röſe. Und rahmte mir den Topf ab — und machte 
ſich ein Frühſtück zurecht — hier ſteht es noch — da kam ich 
nach Hauſe — und war böſe — und — gab ihm eine Ohr— 
feige — da haſcht' er mich — und kitzelte mich, und da ſchrie 
ich — und da balgten wir uns, und da warfen wir die Stühle 
um — und da fiel einer dem Vater auf die Füße — Nicht 

wahr, Vater? 

Mäürten. Ihr ſeht, wie ich hinke. 

Rüſe. Und da ſchrie ich noch ärger — und — 

Richter. Und da log ich dem Richter was vor. 

Röſe. Ich lüge nicht. f 

Richter. Ich glaube, Ihr wißt es ſelbſt nicht, ſo glatt 
geht's Euch vom Maule. Glaubt Ihr, daß unſer einer nicht 
beſſer aufpaßte? 

Görge. Wie ſo? 

Richter gu Röſen). Gingt Ihr nicht eben vor meinem 
Hauſe vorbei? 

Röſe. Ja. 

Richter. Begegnetet Ihr nicht dieſen Leuten? 

Rufe. Ich erinnere mich's nicht. 

Richter (zu den Bauern). Sit ſie euch nicht begegnet? 

Ein Bauer. Ja! und ſie hat mit uns geſprochen, und 
wir haben ihr geſagt, daß bei ihrem Vater großer Lärm wäre. 

Mäürten. Nun iſt's aus! 

Röſe. O verwünſcht! 

Görge. So geht's mit dem Ausreden! 

Richter. Da ſteht Ihr nun! Was ſagt Ihr dazu? Sie ſehen . 
einander an; der Richter geht auf und nieder und findet die Mütze.) Oho? Was 4 
it das? E 

Gürge. Ich weiß nicht. 

Richter (feht ſich um und findet den Hut mit der Kokarde). Und das? 

Böfe. Ich verſteh's nicht. | 

Richter (Hält fie Märten hin). Nun? Vielleicht wißt Ihr? 
Vielleicht verſteht Ihr? 4 

Märten (für ſich. Was ſoll ich jagen? | 

Richter. So werd' ich's Euch wohl erklären müſſen. 
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Das i eine Freiheitsmütze. Das iſt eine Nationalkokarde. 
Eine ſchöne Entdeckung! Nun ſteht Ihr da und verſtummt, 
weil es zu deutlich iſt. — In dieſem Hauſe iſt alſo der Klub 
der Verſchwornen, die Zuſammenkunft der Verräter, der Sitz 
der Rebellen? — Das iſt ein Fund! das iſt ein Glück! — 
Ihr habt euch gewiß unter einander veruneinigt, wie die 
E n auch — und ſeid euch einander in die Haare ge— 
fallen — habt euch ſelbſt verraten. So iſt's ſchon recht! — 
Wir wollen weiter hören. 

2 Röſe. Lieber Herr Richter! 

ö Richter. Sonſt ſeid Ihr jo ſchnippiſch. Jetzt könnt Ihr 
bitten. 

Görge. Ihr müßt wiſſen — 

Richter. Ich muß? — Ihr werdet bald anders reden. 

Märten. Herr Gevatter! 

Richter. Bin ich einmal wieder Gevatter? 

Röſe. Seid Ihr nicht mein Pate? 

Richter. Seit der Zeit hat ſich vieles geändert. 

Mürten. Laßt Euch jagen — 

Richter. Schweigt! Ihr dürft mir gar nicht kommen! 
Habt ihr nicht etwa ſchon Anſtalt zum Freiheitsbaum ge— 
macht? Habt ihr nicht ſchon abgeredet, mich an den erſten 
beſten Pfahl, zu hängen? Man weiß, wie jetzt das unruhige 
Volk von ſeiner Obrigkeit ſpricht, wie es denkt! Es ſoll ihm 
übel bekommen! Es ſoll euch übel bekommen! (Zu den Bauern.) 
Fort mit ihnen! Und gleich zum Gerichtshalter! Es muß 

verſiegelt werden, es muß inventiert werden. Es finden ſich 
Waffen, Pulver, Kokarden! Das gibt eine Unterſuchung. 
Fort! Fort! 

Märten. Ich unglücklicher Mann! 

Röſe. So laßt Euch bedeuten, Herr Richter. 

Richter. Etwa belügen, Mamſell Röschen! Fort! fort! 
| Görge. Wenn's nicht anders iſt, jo ſoll Schnaps auch 
mit. Da muß ſich die Sache aufklären. 

Richter. Was ſagt Ihr von Schnaps? 

Gürge. Ich ſage — 

Röſe (am Fenſter). Da kommt zum Glück der gnädige Herr. 

Richter. Der wird's zeitig genug erfahren. 

Görge. Ruf ihn! 

Hilf Röſe. Gnäd'ger Herr! Gnäd'ger Herr! Zu Hilfe! zu 
ilfe! 
0 Richter. Schweigt nur! Er wird euch nicht helfen; er 
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wird froh ſein, daß ſolche Böſewichter entdeckt find. Und 
5 dann iſt es eine Polizeiſache, eine Kriminalſache; die gehört 
flr mich, für den Gerichtshalter, für die Regierung, für den 
\ Fürſten! Es muß ein Exempel ſtatuiert werden! 

Mäürten. Da haben wir das Exempel! 


15. Auftritt. 


Die Vorigen. Der Edel mann. 


Edelmann. Kinder, was gibt's? 

Röſe. Helfen Sie uns, gnädiger Herr! 
N Richter. Hier ſehen Ew. Gnaden, was ſich im Haufe findet. 
= Edelmann. Was denn? 
8 Richter. Eine Freiheitsmütze. 

Edelmann. Sonderbar! 

Richter. Eine Nationalkokarde. 

Edelmann. Was ſoll das heißen? 

Richter. Verſchwörung! Aufruhr! Hochverrat! (er behält 
die Mütze und Kokarde in der Hand und nimmt ſie hernach mit hinaus.) 

Edelmann. Laßt mich fragen! 

Richter. Laſſen Sie uns nachſuchen! Wer weiß, was 
noch im Hauſe ſteckt. 

Edelmann. Stille! 

Röſe. Gnädiger Herr! 

Edelmann. Dieſe Sachen? 

Mürten. Brachte Schnaps ins Haus. 

Gürge. In meiner Abweſenheit. 

Mlürten. Brach die Schränke auf. — 

Röſe. Machte ſich über die Milchtöpfe — 

Mürten. Und wollte mich in der Gleichheit und Frei— 
heit unterrichten. 

Edelmann. Wo iſt er? 

Gürge. In der Hinterkammer. Er hat ſich eingeſperrt, 
als ich ihn verfolgte. 

Edelmann. Schafft ihn herbei! (Gorge mit dem Richter und den 
Bauern ab.) Das iſt alſo wieder ein Streich von Herrn Schnaps, 
wie ich merke. 

Mäürten. Nichts anders. 

Edelmann. Wie kam er ins Haus? 

Mäürten. In meiner Kinder Abweſenheit. 
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. 13. Auftritt. 
Röſe. Er fürchtet ſich vor Görgen. 
Mürten. Er machte mich neugierig. 

Edelmann. Man ſagt, Ihr ſeid's manchmal. 

Mürten. Verzeihen Sie! 

F Edelmann. Und ein bißchen leichtgläubig dazu. 

A Mäürten. Er machte es gar zu wahrſcheinlich, daß er 

die wichtigſten Sachen wiſſe. 8 

5 Edelmann. Und hatte Euch zum beſten. 

3 Härten. Wie es ſcheint. 

Rüſe. Es war ihm nur um ein Frühſtück zu thun. Da 

ſehen Sie nur, gnädiger Herr, welche ſchöne ſaure Milch er 

ſich zurecht gemacht hat, mit geriebenem Brot und Zucker und 
allem. Das liebe Gut! man muß es nun wegwerfen; es 
kann's kein ehrlicher Menſch genießen, da der Unflat die 

Schnauze drüber gehabt hat. 

i Edelmann. Er wollte alſo ein Frühſtück gewinnen? 

| Mürten. Nach ſeiner Art. Er ſagte, er ſei von den 

Jakobinern abgeſchickt. 

Edelmann. Und weiter? 

Mürten. Zog er eine Uniform an und bewaffnete ſich. 

Edelmann. Toll genug! 

Mürten. Und ſagte, er wäre Bürgergeneral, und ward 
mit jedem Augenblick gröber. 

Edelmann. Das iſt ſo die Art. 

Mäürten. Erſt that er freundlich und vertraut; dann 
ward er brutal und brach mir den Schrank auf und nahm, 
was ihm gefiel. 

Edelmann. Gerade wie ſeine Kollegen! 

Mürten. Ich bin recht übel dran. a 

Edelmann. Noch nicht ſo übel, wie die Provinzen, wo 
ſeinesgleichen gehauſt haben; wo gutmütige Thoren ihnen auch 
anfangs zufielen, wo ſie mit Schmeicheln und Verſprechungen 
anfingen, mit Gewalt, Raub, Verbannung ehrlicher Leute und 
allen Arten böſer Begegnung endigten. Dankt Gott, daß 
Ihr ſo wohlfeil davonkommt! 


2 Röſe. Sie ſchützen uns alſo, gnädiger Herr? 
5 Edelmann. Es ſcheint, daß ihr nichts verſchuldet habt. 
Märten. Da kommen ſie. 
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Der Bürgergeneral. 


14. Auftritt. 


: Die Vorigen. Görge Der Richter. Schnaps, von den Bauern geführt, 
| in der Uniform, mit Säbel und Schnurrbart. 


Edelmann. Hervor, Herr General! 

Richter. Hier iſt der Rädelsführer! Sehen Sie ihn 
nur an! Alles, was die Zeitungen ſchreiben. Uniform! Säbel! 
(Er ſetzt ihm Mütze und Hut auf.) Mütze! Hut! So ſoll er am 
Pranger ſtehen! Geſchwind zum Gerichtshalter! Verhört! 
In Ketten und Banden nach der Reſidenz geſchleppt! 

Edelmann. Sachte! Sachte! 

Richter. Boten fort! Der Kerl iſt nicht allein! Man 
muß ihn torquieren! Man muß die Mitverſchwornen ent⸗ 
decken! Man muß Regimenter marſchieren laſſen! Man muß 
Hausſuchung thun! 

Edelmann. Nur gemach! — Schnaps, was ſind das 
für Poſſen? 

Schnaps. Ja wohl, eitel Poſſen! 

Edelmann. Wo ſind die Kleider her? Geſchwind! ich 
weiß ſchon. 

Schnaps. Sie können unmöglich wiſſen, gnädiger Herr, 
daß ich dieſe Kleider mit dem ganzen militäriſchen Apparat 
von einem armen Teufel geerbt habe. 

Edelmann. Geerbt? Er pflegt ſonſt zu ſtehlen. 

Schnaps. Hören Sie mich an! 

Mürten. Was wird er jagen? 

Schnaps. Als der letzte Transport franzöſiſcher Kriegs- 
gefangnen durch die Stadt gebracht wurde — 

Edelmann. Nun? 

Schnaps. Schlich ich aus Neugierde hinein. 

Edelmann. Weiter! 1 

Schnaps. Da blieb im Wirtshauſe in der Vorſtadt ein 
armer Teufel liegen, der ſehr krank war. 

Nichter. Das iſt gewiß nicht wahr. 

Schnaps. Ich nahm mich ſeiner an, und er — verſchied. 

Edelmann. Das iſt ſehr wahrſcheinlich. 

BAchnaps. Er vermachte mir ſeine Sachen für die Mühe, 
die ich mir genommen — 

Edelmann. Ihn umzubringen. 

Schnaps. Beſtehend aus dieſem Node und Säbel. 

Edelmann. Und die Mütze? Die Kokarde? 

Schnaps. Fand ich in ſeinem Mantelſack unter alten Lumpen. 
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14. Auftritt. = 


n Da fand Er ſein Generalspatent. 

Schnaps. Ich kam hierher und fand den einfältigen 
Märten. 

Märten. Den einfältigen Märten? Der Unverſchämte! 
Schnaps. Leider gelang es mir nur zur Hälfte; ich 
konnte die ſchöne Milch nicht auseſſen, die ich eingebrockt 
hatte. Ich kriegte darüber eine kleine Differenz mit Görgen — 
Edelmann. Ohne Umſtände! Iſt alles die reine Wahr— 


heit, was Er ſagt? 


Schnaps. Erkundigen Sie ſich in der Stadt. Ich will 


angeben, wo ich den Mantelſack verkauft habe. Dieſe Gar— 


derobe trug ich im Barbierbeutel herüber. 

Edelmann. Es wird ſich alles finden. 

Richter. Glauben Sie ihm nicht! 

Edelmann. Ich weiß, was ich zu thun habe. Findet 
ſich alles wahr, ſo muß eine ſolche Kleinigkeit nicht gerügt 
werden; ſie erregt nur Schrecken und Mißtrauen in einem 
ruhigen Lande. Wir haben nichts zu befürchten. Kinder, 
liebt euch, beſtellt euren Acker wohl und haltet gut haus! 

Röſe. Das iſt unſre Sache. 

Gürge. Dabei bleibrs. 

Edelmann. Und Euch, Alter, ſoll es zum Lobe gereichen, 


wenn Ihr Euch auf die hieſige Landsart und auf die Witte— 


rung verſteht und Euer Säen und Ernten darnach einrichtet. 
Fremde Länder laßt für ſich ſorgen und den politiſchen Himmel 


2 betrachtet allenfalls einmal Sonn- und Feſttags. 


Mürten. Es wird wohl das Beſte ſein. 

Edelmann. Bei ſich fange jeder an, und er wird viel 
zu thun finden. Er benutze die friedliche Zeit, die uns ge: 
gönnt iſt; er ſchaffe ſich und den Seinigen einen rechtmäßigen 
Vorteil, Yo wird er dem Ganzen Vorteil bringen. 

Vichter (der indeſſen ſeine Ungeduld gezeigt hat, gleichſam einfallend). 
Aber dabei kann's doch unmöglich bleiben! Bedenken Sie die 
Folgen! Ginge ſo was ungeſtraft hin — 

Edelmann. Nur gelaſſen! Unzeitige Gebote, unzeitige 


Strafen bringen erſt das Uebel hervor. In einem Lande, 


wo der Fürſt ſich vor niemand verſchließt; wo alle Stände 
billig gegen einander denken; wo niemand gehindert iſt, in 
ſeiner Art thätig zu ſein; wo nützliche Einſichten und Kennt⸗ 
niſſe allgemein verbreitet find: da werden leine Parteien ent- 
ſtehen. Was in der Welt geſchieht, wird Aufmerkſamkeit erregen; 
aber e Geſinnungen ganzer Nationen werden keinen 
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2 Einfluß aber Wir Werden in der Stille Dante En = 5 
wir einen heitern Himmel über uns ſehen, indes unglückliche 3 
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Gewitter unermeßliche Fluren verhageln. 


Rüſe. Es hört ſich Ihnen jo gut zu! 
Gürge. Wahrhaftig, Röſe! — Reden Sie weiter, 


. gnädiger Herr! 
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Edelmann. Ich habe ſchon alles gejagt. (Erzieht Schnapien hervor.) 4 


Und wie viel will das ſchon heißen, daß wir über dieſe 


Welt geſtiftet haben, einen Augenblick lachen konnten! 


Röfe. Ja, recht lächerlich ſieht Er aus, Herr Schnaps! 


Görge. Ja, recht albern! 
Schnaps. Das muß ich mir wohl gefallen laſſen. 


Mach der Milch ſchielend.) Wenn ich nur vor meinem Abzug die 
85 ate Hälfte der patriotiſchen Kontribution zu mir RT 4 
dürfte! f 


Röſe. So gut ſoll's Ihm nicht werden! 
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Kokarde, dieſe Mütze, dieſen Rock, die ſo viel Uebel in der 
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Die Anfgeregfen. 


Politiſches Drama in fünf Akten. 


Perſonen. 
Die Gräfin. Der Magiſter, Hofmeiſter des 
Friederike, ihre Tochter. jungen Grafen. 
Karl, ihr Söhnchen. Der Amtmann. 
Der Baron, ein Vetter. Jakob, junger Landmann und 
Der Hofrat. Jäger. 
Breme von Bremenfeld, Martin, 
Chirurgus. Albert, Landleute. 
Karoline, Bremens Tochter. Peter, ö 
Luiſe, Bremens Nichte. Georg, Bedienter der Gräfin. 


Erſter Aufzug. 
1. Auftritt. 


Ein gemeines Wohnzimmer, an der Wand zwei Bilder, eines bürger⸗ 
lichen Mannes und ſeiner Frau, in der Tracht, wie ſie vor funfzig 


oder ſechzig Jahren zu ſein pflegte. 
Nacht. 


Luiſe, an einem Tiſche, worauf ein Licht ſteht, ſtrickend. Karoline, in einem 
Großvaterſeſſel gegenüber, ſchlafend. 


Tuiſe (einen vollendeten geſtrickten Strumpf in die Höhe haltend). Wieder 
ein Strumpf! Nun wollt' ich, der Onkel käme nach Hauſe; 


denn ich habe nicht Luſt, einen andern anzufangen. (Sie ſteht 
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auf und geht ans Fenſter.) Er bleibt heut ungewöhnlich lange weg, 


ſonſt kommt er doch gegen elf Uhr, und es iſt jetzt ſchon 
Mitternacht. (Sie tritt wieder an den Tiſch) Was die franzöſiſche 
- Revolution Gutes oder Böſes ſtiftet, kann ich nicht beurteilen; 
ſo viel weiß ich, daß ſie mir dieſen Winter einige Paar Strümpfe 
. mehr einbringt. Die Stunden, die ich jetzt wachen und warten 
4 muß, bis Herr Breme nach Hauſe kommt, hätt' ich verſchlafen, 
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wie ich ſie jetzt verſtricke, und er verplaudert fie, wie er 18 
ſonſt verſchlief. a 
Karoline (im Schlafe reden). Nein, nein! Mein Vater! 
Tuiſe (ich dem Seſſel nähern). Was gibt's, liebe Muhme? 
— Sie antwortet nicht! — Was nur dem guten Mädchen 
ſein mag! Sie iſt ſtill und unruhig; des Nachts ſchläft ſie 
nicht, und jetzt, da ſie vor Müdigkeit eingeſchlafen iſt, ſpricht 
ſie im Traume. Sollte meine Vermutung gegründet ſein? 
Sollte der Baron in dieſen wenigen Tagen einen ſolchen 
Eindruck auf ſie gemacht haben, ſo ſchnell und ſtark? 
(Hervortretend.) Wunderſt du dich, Luiſe, und haſt du nicht ſelbſt 
erfahren, wie die Liebe wirkt! wie ſchnell und wie ſtark! 


2. Auftritt. 


Die Vorigen. Georg. 


Georg (heftig und ängſtlich),. Liebes Mamſellchen, geben Sie 
mir geſchwinde, geſchwinde — 

Tuiſe. Was denn, Georg? 

Georg. Geben Sie mir die Flasche. 

Zuife. Was für eine Flaſche? 

Georg. Ihr Herr Onkel ſagte, Sie ſollen mir die 
Flaſche geſchwinde geben; ſie ſteht in der Kammer, oben auf 
dem Brette rechter Hand. 

Tuiſe. Da ſtehen viele Flaſchen; was ſoll denn drinne ſein? 

Georg. Spiritus. 

Tuiſe. Es gibt allerlei Spiritus; hat er ſich nicht deut— 
licher erklärt? wozu ſoll's denn? 

Georg. Er ſagt' es wohl, ich war aber ſo erſchrocken. 
Ach, der junge Herr — 

Karoline (ie aus dem Schlafe auffährt). Was gibt's 2 — Der 
Baron? 

Zuife. Der junge Graf. 

Georg. Leider, der junge Graf! 

Karoline. Was iſt ihm begegnet? 

Georg. Geben Sie mir den Spiritus. 

Tuiſe. Sage nur, was dem jungen Grafen begegnet iſt, 
ſo weiß ich wohl, was der Onkel für eine Flaſche braucht. 

Georg. Ach, das gute Kind! was wird die Frau Gräfin 
ſagen, wenn ſie morgen kömmt! wie wird ſie uns ausſchelten! 

Karoline. So red' Er doch! 


Erfter Aufzug. 2. Auftritt. 
Br Georg. Er iſt gefallen, mit dem Kopfe vor eine Tiſch⸗ 
ecke; das Geſicht iſt ganz in Blut; wer weiß, ob nicht gar 
das Auge gelitten hat. 

Tuiſe (indem ſie einen Wachsſtock anzündet und in die Kammer geht) 
Nun weiß ich, was ſie brauchen. 
2 Karoline. So ſpät! wie ging das zu? 
3 Georg. Liebes Mamſellchen, ich dachte lange, es würde 
nichts Gutes werden. Da ſitzt Ihr Vater und der Hofmeiſter 
alle Abend beim alten Pfarrer und leſen die Zeitungen und 
Monatsſchriften, und jo disputieren ſie und können nicht fertig 
werden, und das arme Kind muß dabei ſitzen; da druckt ſich's 
denn in eine Ecke, wenn's ſpät wird, und ſchläft ein, und 
wenn ſie aufbrechen, da taumelt das Kind ſchlaftrunken mit. 
Und heute — nun ſehen Sie — da ſchlägt's eben Zwölfe 

— heute bleiben ſie über alle Gebühr aus, und ich ſitze zu 

Hauſe und habe Licht brennen, und dabei ſtehen die andern 

Lichter für den Hofmeiſter und den jungen Herrn, und Ihr 

Vater und der Magiſter bleiben vor der Schloßbrücke ſtehen 

und können auch nicht fertig werden — 

Luife (kommt mit einem Glaſe zurüd). 5 

Georg (fährt for). Und das Kind kommt in den Saal 
getappt und ruft mich, und ich fahre auf und will die Lichter 
anzünden, wie ich immer thue, und wie ich ſchlaftrunken bin, 
löſche ich das Licht aus. Indeſſen tappt das Kind die Treppe 
hinauf, und auf dem Borjaal ſtehen die Stühle und Tiſche, 
die wir morgen früh in die Zimmer verteilen wollen; das 
Kind weiß es nicht, geht gerade zu, ſtößt ſich, fällt, wir hören 
es ſchreien, ich mache Lärm, ich mache Licht und wie wir 
hinauf kommen, liegt's da und weiß kaum von ſich ſelbſt. 

Das ganze Geſicht iſt blutig. Wenn es ein Auge verloren 
hat, wenn es gefährlich wird, geh' ich morgen früh auf und 
davon, ehe die Frau Gräfin ankommt; mag's verantworten, 
wer will! 

Tuiſe (die indeſſen einige Bündelchen Leinwand aus der Schublade genommen, 
gibt ihm die Flaſcheß. Hier! geſchwind! trage das hinüber und 
nimm die Läppchen dazu, ich komme gleich ſelbſt. Der 
Himmel verhüte, daß es ſo übel ſei! Geſchwind, Georg, ge— 
ſchwind! (Georg ab.) 

Tuiſe. Halte warmes Waſſer bereit, wenn der Onkel 
nach Hauſe kommt und Kaffee verlangt. Ich will geſchwind 

hinüber. Es wäre entſetzlich, wenn wir unſere gute Gräfin 
ſo empfangen müßten. Wie empfahl ſie nicht dem Magiſter, 


11 

2 
4 

. 7 


9 


s Die Aufgeregten. 8 


wie empfahl ſie nicht mir das Kind bei ihrer Abreiſe! Leider E 


habe ich ſehen müſſen, daß es die Zeit über ſehr verſäumt 
worden iſt. Daß man doch gewöhnlich ſeine nächſte Pflicht 
verſäumt! (ab). 


3. Auftritt. 


Karoline, hernach der Baron. 


Karoline (nachdem ſie einige Male nachdenkend auf und ab gegangen). 
Er verläßt mich keinen Augenblick, auch im Traume ſelbſt 
war er mir gegenwärtig. O, wenn ich glauben könnte, daß 
ſein Herz, ſeine Abſichten ſo redlich ſind als ſeine Blicke, ſein 
Betragen reizend und einnehmend iſt! Ach, und die Art, mit 
der er alles zu ſagen weiß, wie edel er ſich ausdrückt! Man 
ſage, was man will, welche Vorzüge gibt einem Menſchen 
von edler Geburt eine ſtandesmäßige Erziehung! Ach, daß ich 
doch ſeinesgleichen wäre! ; 

Der Baron (an der Thüre). Sie ſind allein, beſte Karoline? 

Karoline. Herr Baron, wo kommen Sie her? Entfernen 
Sie ſich! wenn mein Vater käme! Es iſt nicht ſchön, mich 
ſo zu überfallen. 

Baron. Die Liebe, die mich hieher führt, wird auch 
mein Fürſprecher bei Ihnen ſein, angebetete Karoline. (Er will 
ſie umarmen.) 

Karoline. Zurück, Herr Baron! Sie ſind ſehr verwegen! 
Wo kommen Sie her? | 

Baron. Ein Geſchrei weckt mich, ich ſpringe herunter 
und finde, daß mein Neffe ſich eine Brauſche gefallen hat. 
Ich finde Ihren Vater um das Kind beſchäftigt, nun kommt 
auch Ihre Muhme; ich ſehe, daß es keine Gefahr hat, es 
fällt mir ein: Karoline iſt allein! Und was kann mir bei 
jeder Gelegenheit anders einfallen als Karoline? Die Augen— 
blicke ſind koſtbar, ſchönes, angenehmes Kind! Geſtehen Sie 
mir, jagen Sie mir, daß Sie mich lieben (will fie umarmen). 

Karoline. Noch einmal, Herr Baron! laſſen Sie mich 
und verlaſſen Sie dieſes Haus! 

Baron. Sie haben verſprochen, mich ſo bald als mög— 
lich zu ſehen, und wollen mich nun entfernen? 

Karoline. Ich habe verſprochen, morgen früh mit Sonnen: 
aufgang in dem Garten zu ſein, mit Ihnen ſpazieren zu 
gehen, mich Ihrer Geſellſchaft zu freuen. Hieher hab' ich Sie 
nicht eingeladen. 


3 denken? 


KEtrſter Aufzug. 3. Auftritt 
Baron. Aber die Gelegenheit — 


Karoline. Hab' ich nicht gemacht. 
Baron. Aber ich benutze ſie; können Sie mir es ver— 


Karoline. Ich weiß nicht, was ich von Ihnen denken ſoll. 


Baron. Auch Sie — laſſen Sie es mich frei geſtehen 


— auch Sie erkenne ich nicht. 
Karoline. Und worin bin ich mir denn ſo unähnlich! 
Baron. Können Sie noch fragen? 
Karoline. Ich muß wohl, ich begreife Sie nicht. 
Baron. Ich ſoll reden? 
Karoline. Wenn ich Sie verſtehen ſoll. 
Baron. Nun gut. Haben Sie nicht ſeit den drei Tagen, 
die ich Sie kenne, jede Gelegenheit geſucht, mich zu ſehen und 


f zu jprechen ? 


Karoline. Ich leugne es nicht. 
Baron. Haben Sie mir nicht, ſo oft ich Sie anſah, mit 


Blicken geantwortet? und mit was für Blicken! 


Karoline (erlegen). Ich kann meine eignen Blicke nicht 


ſehen. 


Baron. Aber fühlen, was ſie bedeuten — Haben Sie 


mir, wenn ich Ihnen im Tanz e die Hand drückte, die Hand 


nicht wieder gedrückt? 
Karoline. Ich erinnere mich's nicht. 
Baron. Sie haben ein kurzes Gedächtnis, Karoline. Als 


wir unter der Linde drehten und ich Sie zärtlich an mich 


5 frühe — 


ſchloß, damals ſtieß mich Karoline nicht zurück. 

Karoline. Herr Baron, Sie haben ſich falſch ausgelegt, 
was ein gutherziges, unerfahrnes Mädchen — 

Baron. Liebſt du mich? 

Karoline. Noch einmal, verlaſſen Sie mich! Morgen 


Baron. Werde ich ausſchlafen. 

Karoline. Ich werde Ihnen ſagen — 

Baron. Ich werde nichts hören. 8 

Karoline. So verlaſſen Sie mich! 

Baron (ih entfernend). O, es iſt mir leid, daß ich ges 
kommen bin. 

Karoline (allein, nach einer Bewegung, als wenn ſie ihn aufhalten wollte). 
Er geht; ich muß ihn fortſchicken, ich darf ihn nicht halten. 

Ich liebe ihn und muß ihn verſcheuchen. Ich war unvorſich— 

‚sis und bin unglücklich. Weg ſind meine Hoffnungen auf den 
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ſchönen Morgen, weg die goldnen Träume, die ich zu nähren 
wagte. O, wie wenig Zeit braucht es, unſer ganzes Schick⸗ 
ſal umzukehren! 


KUN. 2 1% 
2 * 


3 4. Auftritt. 
7 Karoline. Breme. 


Karoline. Lieber Vater, wie geht's? was macht der 
junge Graf? 
| Breme. Es iſt eine ſtarke Kontuſion; doch ich hoffe, die 
Eiaiſion ſoll nicht gefährlich ſein. Ich werde eine vortreffliche 
* Kur machen, und der Herr Graf wird ſich künftig, ſo oft er 
7 ſich im Spiegel beſieht, bei der Schmarre ſeines geſchickten 
CThirurgi, ſeines Breme von Bremenfeld, erinnern. 
f Karoline. Die arme Gräfin! wenn ſie nur nicht ſchon 
morgen käme. 

Breme. Deſto beſſer! und wenn ſie den übeln Zuſtand 
des Patienten mit Augen ſieht, wird ſie, wenn die Kur voll— 
bracht iſt, deſto mehr Ehrfurcht für meine Kunſt empfinden. 
Standesperſonen müſſen auch wiſſen, daß ſie und ihre Kinder 
Menſchen ſind; man kann ſie nicht genug empfinden machen, 
wie verehrungswürdig ein Mann iſt, der ihnen in ihren Nöten 
beiſteht, denen ſie wie alle Kinder Adams unterworfen ſind, 
beſonders ein Chirurgus. Ich ſage dir, mein Kind, ein 
Chirurgus iſt der verehrungswürdigſte Mann auf dem ganzen 
Erdboden. Der Theolog befreit dich von der Sünde, die er 
ſelbſt erfunden hat; der Juriſt gewinnt dir deinen Prozeß 
und bringt deinen Gegner, der gleiches Recht hat, an den 
Bettelſtab; der Medikus kuriert dir eine Krankheit weg, die 
andere herbei, und du kannſt nie recht wiſſen, ob er dir ge— 
nutzt oder geſchadet hat; der Chirurgus aber befreit dich von 
einem reellen Uebel, das du dir ſelbſt zugezogen haſt, oder 
das dir zufällig und unverſchuldet über den Hals kommt; er 
nutzt dir, ſchadet keinem Menſchen, und du kannſt dich un⸗ 
widerſprechlich überzeugen, daß ſeine Kur gelungen iſt. 

Karoline. Freilich auch, wenn ſie nicht gelungen iſt. 

Breme. Das lehrt dich den Pfuſcher vom Meiſter unter: 
ſcheiden. Freue dich, meine Tochter, daß du einen ſolchen 
Meiſter zum Vater haſt: für ein wohldenkendes Kind iſt 
nichts ergötzlicher, als ſich ſeiner Eltern und Großeltern zu 
freuen. i 
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AAaroline (mit traurigem Ton wie bisher). Das thu' ich, mein 
Vater. 8 
Breme (fie nachahmend). Das thuſt du, mein Töchterchen, 


mit einem betrübten Geſichtchen und weinerlichen Tone. — 


J 


Das ſoll doch wohl keine Freude vorſtellen? 
Karoline. Ach, mein Vater! 
Breme. Was haſt du, mein Kind! 
Karoline. Ich muß es Ihnen gleich jagen. 
Breme. Was haſt du? 


- Karoline. Sie willen, der Baron hat dieſe Tage her 


ſehr freundlich, ſehr zärtlich mit mir gethan; ich jagt’ es Ihnen 
gleich und fragte Sie um Rat. 
Breme. Du biſt ein vortreffliches Mädchen! wert, als 


eine Prinzeſſin, eine Königin aufzutreten. 


Karoline. Sie rieten mir, auf meiner Hut zu ſein, auf 
mich wohl acht zu haben, aber auch auf ihn; mir nichts zu 


vergeben, aber auch ein Glück, wenn es mich aufſuchen ſollte, 


5 


nicht von mir zu ſtoßen. Ich habe mich gegen ihn betragen, 
daß ich mir keine Vorwürfe zu machen habe; aber er — 

Breme. Rede, mein Kind, rede! 

Karoline. O, es iſt abſcheulich. Wie frech, wie ver— 
wegen! — 

Breme. Wie? (ach einer Pauſe.) Sage mir nichts, meine 
Tochter, du kennſt mich, ich bin eines hitzigen Temperaments, 


ein alter Soldat; ich würde mich nicht faſſen können, ich 


a 


würde einen tollen Streich machen. 

Karoline. Sie können es hören, mein Vater, ohne zu 
zürnen, ich darf es ſagen, ohne rot zu werden. Er hat meine 
Freundlichkeit übel ausgelegt, er hat ſich in Ihrer Abweſen— 
heit, nachdem Luiſe auf das Schloß geeilt war, hier ins Haus 
geſchlichen. Er war verwegen, aber ich wies ihn zurechte. Ich 
trieb ihn fort, und ich darf wohl ſagen, ſeit dieſem Augen— 
blick haben ſich meine Geſinnungen gegen ihn geändert. Er 
ſchien mir liebenswürdig, als er gut war, als ich glauben 
konnte, daß er es gut mit mir meine; jetzt kommt er mir vor 
ſchlimmer als jeder andere. Ich werde Ihnen alles, wie bis— 
her, erzählen, alles geſtehen und mich Ihrem Rat ganz allein 
überlaſſen. 

Breme. Welch ein Mädchen! welch ein vortreffliches 
Mädchen! O ich beneidenswerter Vater! Wartet nur, Herr 


Baron, wartet nur! Die Hunde werden von der Kette los— 


kommen und den Füchſen den Weg zum Taubenſchlag ver— 


8 
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rennen. Ich will nicht Breme heißen, nicht den Namen Bremen- 

feld verdienen, wenn in kurzem nicht alles anders werden ſoll. 
Karoline. Erzürnt Euch nicht, mein Vater! 

E Breme, Du gibſt mir ein neues Leben, meine Tochter; 

= ja, fahre fort, deinen Stand durch deine Tugend zu zieren, 

2 gleiche in allem deiner vortrefflichen Urgroßmutter, der ſeligen 
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Bürgermeiſterin von Bremenfeld. Dieſe würdige Frau war 
durch Sittſamkeit die Ehre ihres Geſchlechts und durch Ver— 
ſtand die Stütze ihres Gemahls. Betrachte dieſes Bild jeden 


* Tag, jede Stunde, ahme ſie nach und werde verehrungswürdig 
. wie ſie! (Karoline ſieht das Bild an und lacht.) Was lachſt du, meine 
— Tochter? 

* Karoline. Ich will meiner Urgroßmutter gern in allem 
8 Guten folgen, wenn ich mich nur nicht anziehen ſoll wie ſie. 
[Br Ha, ha, ha! Sehen Sie nur, ſo oft ich das Bild anfehe, 
muß ich lachen, ob ich es gleich alle Tage vor Augen habe, 
6 ha, ha, ha! Sehen Sie nur das Häubchen, das wie Fleder— 


mausflügel vom Kopfe losſteht. 

Breme. Nun, nun! zu ihrer Zeit lachte niemand dar⸗ 
über, und wer weiß, wer über euch künftig lacht, wenn er 
euch gemalt ſieht; denn ihr ſeid ſehr ſelten angezogen und 
aufgeputzt, daß ich ſagen möchte, ob du gleich meine hübſche 
Tochter biſt, ſie gefällt mir! Gleiche dieſer vortrefflichen Frau 
an Tugenden und kleide dich mit beſſerm Geſchmack, jo hab'“ 
ich nichts dagegen, vorausgeſetzt, daß, wie ſie ſagen, der gute 
Geſchmack nicht teurer iſt als der ſchlechte. Uebrigens dächt' 
ich, du gingſt zu Bette; denn es iſt ſpät. 

Karoline. Wollen Sie nicht noch Kaffee trinken? das 
Waſſer ſiedet; er iſt gleich gemacht. 

Breme. Setze nur alles zurechte, ſchütte den gemahlenen 
Kaffee in die Kanne; das heiße Waſſer will ich ſelbſt darüber 

ießen. 
5 Karoline. Gute Nacht, mein Vater! (Geht ab.) 
Breme. Schlaf wohl, mein Kind! 


Aa 


5. Auftritt. 

Breme allein. 5 

Daß auch das Unglück juſt dieſe Nacht geſchehen mußte! 
; Ich hatte alles klüglich eingerichtet, meine Einteilung der Zeit 
2 als ein echter Praktikus gemacht. Bis gegen Mitternacht f 


Erſter Aufzug. 5. u. 6. Auftritt. 129 


hatten wir zuſammen geſchwatzt, da war alles ruhig; nachher 
wollte ich meine Taſſe Kaffee trinken, meine beſtellten Freunde 
ſollten kommen zu der geheimnisvollen Ueberlegung. Nun 
hat's der Henker! Alles iſt in Unruhe; ſie wachen im Schloß, 
dem Kinde Umſchläge aufzulegen. Wer weiß, wo ſich der 
Baron herumdrückt, um meiner Tochter aufzupaſſen. Beim 
Amtmann ſeh' ich Licht, bei dem verwünſchten Kerl, den ich 
am meiſten ſcheue. Wenn wir entdeckt werden, ſo kann der 
größte, ſchönſte, erhabenſte Gedanke, der auf mein ganzes 
Vaterland Einfluß haben ſoll, in der Geburt erſtickt werden. 
(Er geht ans Fenſter.) Ich höre jemand kommen; die Würfel ſind 
geworfen, wir müſſen nun die Steine ſetzen; ein alter Soldat 
darf ſich vor nichts fürchten. Bin ich denn nicht bei dem 
großen, unüberwindlichen Fritz in die Schule gegangen! 


6. Auftritt. 
Breme. Martin. 


Breme. Seid Ihr's, Gevatter Martin! 

Martin. Ja, lieber Gevatter Breme, das bin ich. Ich 
habe mich ganz ſtille aufgemacht, wie die Glocke zwölfe ſchlug, 
und bin hergekommen; aber ich habe noch Lärm gehört und 
hin und wieder gehen, und da bin ich im Garten einigemal 
auf und ab geſchlichen, bis alles ruhig war. Sagt mir nur, 
was Ihr wollt, Gevatter Breme, daß wir ſo ſpät bei Euch 
zuſammenkommen, in der Nacht; könnten wir's denn nicht 
bei Tage abmachen? 

Breme. Ihr ſollt alles erfahren, nur müßt Ihr Geduld 
haben, bis die andern alle beiſammen ſind. 

Martin. Wer ſoll denn noch alles kommen? 

Breme. Alle unſere guten Freunde, alle vernünftige 
Leute. Außer Euch, der Ihr Schulze von dem Ort hier ſeid, 
kommt noch Peter, der Schulze von Roſenhahn, und Albert, 
der Schulze von Wieſengruben; ich hoffe auch, Jakob wird 
kommen, der das hübſche Freigut beſitzt. Dann ſind recht 
ordentliche und vernünftige Leute beiſammen, die ſchon was 
ausmachen können. 
| Martin. Gevatter Breme, Ihr ſeid ein wunderlicher 

Mann; es iſt Euch alles eins, Nacht und Tag, Tag und 
Nacht, Sommer und Winter. 
Breme. Ja, wenn das auch nicht jo wäre, könnte nichts 
Goethe, Werke. VIII. 9 
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Rechts werden. Wachen oder Schlafen, das iſt mir auch ganz 
gleich. Es war nach der Schlacht bei Leuthen, wo unſere 
Lazarethe ſich in ſchlechtem Zuſtande befanden und ſich wahr— 
haftig noch in ſchlechterem Zuſtande befunden hätten, wäre 
Breme nicht damals ein junger, rüſtiger Burſche geweſen. 
Da lagen viele Bleſſierte, viele Kranke, und alle Feldſcherer 
waren alt und verdroſſen, aber Breme, ein junger, tüchtiger 
Kerl, Tag und Nacht parat. Ich ſag' Euch, Gevatter, daß 
ich acht Nächte nacheinander weg gewacht und am Tage nicht 
geſchlafen habe. Das merkte ſich der auch, der alte Fritz, der 
alles wußte, was er wiſſen wollte. Höre Er, Breme, ſagte 
er einmal, als er in eigner Perſon das Lazareth viſitierte, 
höre Er, Breme! Man jagt, daß Er an der Schlaflojigfeit 
krank liege. — Ich merkte, wo das hinaus wollte; denn die 
anderen ſtunden alle dabei; ich faßte mich und ſagte: Ihro 
Majeſtät, das iſt eine Krankheit, wie ich ſie allen Ihren 
Dienern wünſche, und da ſie keine Mattigkeit zurückläßt 
und ich den Tag auch noch brauchbar bin, ſo hoffe ich, daß 
Seine Majeſtät deswegen keine Ungnade auf mich werfen 
werden. 

Martin. Ei, ei! wie nahm denn das der König auf? 

Breme. Er ſah ganz ernſthaft aus, aber ich ſah ihm 
wohl an, daß es ihm wohl gefiel. Breme, ſagte er, womit 
vertreibt Er ſich denn die Zeit? Da faßt' ich mir wieder ein 
Herz und ſagte: Ich denke an das, was Ihro Majeſtät ge— 
than haben und noch thun werden; und da könnt' ich Methu— 
ſalems Jahre erreichen und immer fortwachen und könnt's 
doch nicht ausdenken. Da that er, als hört' er's nicht und 
ging vorbei. Nun war's wohl acht Jahre darnach, da faßt' 
er mich bei der Revue wieder ins Auge. Wacht Er noch 
immer, Breme? rief er. Ihro Majeſtät, verſetzt' ich, laſſen 
einem ja im Frieden ſo wenig Ruh, als im Kriege. Sie thun 
immer ſo große Sachen, daß ſich ein geſcheiter Kerl daran 
zu ſchanden denkt. 

Martin. So habt Ihr mit dem König geſprochen, Ge— 
vatter? Durfte man ſo mit ihm reden? 

Breme. Freilich durfte man jo und noch ganz anders; 
denn er wußte alles beſſer. Es war ihm einer wie der andere, 
und der Bauer lag ihm am mehrſten am Herzen. Ich weiß 
wohl, ſagte er zu ſeinen Miniſtern, wenn ſie ihm das und 
jenes einreden wollten, die Reichen haben viele Advokaten, 
aber die Dürftigen haben nur einen, und das bin ich. 


* 
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Martin. Wenn ich ihn doch nur auch geſehen hätte! 
Breme. Stille, ich höre was! es werden unſere Freunde 
ſein. Sieh da! Peter und Albert. 


C. Auftritt. 
Peter. Albert. Die Vorigen. 


DBreme. Willkommen! — Sit Jakob . bei euch? 

Peter. Wir haben uns bei den drei Linden beſtellt; 
aber er blieb uns zu lang aus, nun ſind wir allein da. 

Albert. Was habt Ihr uns Neues zu ſagen, Meiſter 
Breme? Iſt was von Wetzlar gekommen, geht der Prozeß 

vorwärts? 

Breme. Eben weil nichts gekommen iſt, und weil, wenn 
was gekommen wäre, es auch nicht viel heißen würde, ſo 
wollt' ich euch eben einmal meine Gedanken ſagen; denn 
ihr wißt wohl, ich nehme mich der Sachen aller, aber nicht 
öffentlich an, bis jetzt nicht öffentlich; denn ich darf's mit der 
gnädigen Herrſ ſchaft nicht ganz verderben. 

Peter. Ja, wir verdürben's auch nicht gern mit ihr, 
wenn ſie's nur halbweg leidlich machte. 

Breme. Ich wollte euch jagen — wenn nur Jakob da 
wäre, daß wir alle zuſammen wären, und daß ich nichts 
wiederhol en müßte und wir einig würden — 

Albert. Jakob? Es iſt faſt beſſer, daß er nicht dabei 
iſt. Ich traue ihm nicht recht; er hat das Freigütchen, und 
wenn er auch wegen der Zinſen mit uns gleiches Intereſſe 
hat, ſo geht ihn doch die Straße nichts an, und er hat ſich 
im ganzen Prozeß gar zu läſſig bewieſen. 

Breme. Nun, ſo laßt's gut ſein! Setzt euch und hört 
mich an! Sie ſetzen ſich.) 

Martin. Ich bin recht neugierig, zu hören. 

Breme. Ihr wißt, daß die Gemeinden ſchon vierzig 
Jahre lang mit der Herrſchaft einen Prozeß führen, der auf 
langen Umwegen endlich nach Wetzlar gelangt iſt und von 
dort den Weg nicht zurückfinden kann. Der Gutsherr ver— 
langt Fronen und andere Dienſte, die ihr verweigert und 
mit Recht verweigert; denn es iſt ein Rezeß geſchloſſen 
worden mit dem Großvater unſers jungen Grafen — Gott 
erhalt' ihn! — der ſich dieſe Nacht eine . Brauſche 
gefallen hat. 
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Martin. Eine Brauſche? 

Peter. Gerade dieſe Nacht? 

Albert. Wie iſt das zugegangen? 

Martin. Das arme, liebe Kind! 

Breme. Das will ich euch nachher erzählen. Nun hört 
mich weiter an. Nach dieſem geſchloſſenen Rezeß überließen 
die Gemeinden an die Herrſchaft ein paar Fleckchen Holz, 
einige Wieſen, einige Triften und ſonſt noch Kleinigkeiten, 
die euch von keiner Bedeutung waren und der Herrſchaft viel 
nutzten; denn man ſieht, der alte Graf war ein kluger Herr, 
aber auch ein guter Herr. Leben und leben laſſen, war ſein 
Spruch. Er erließ den Gemeinden dagegen einige zu ent— 
behrende Fronen und — 

Albert. Und das ſind die, die wir noch immer leiſten 
müſſen. 

Breme. Und machte ihnen einige Konvenienzen — 

Alartin. Die wir noch nicht genießen. 

Breme. Richtig, weil der Graf ſtarb, die Herrſchaft ſich 
in den Beſitz deſſen ſetzte, was ihr zugeſtanden war, der Krieg 
einfiel und die Unterthanen noch mehr thun mußten, als ſie 
vorher gethan hatten. 

Peter. Es iſt akkurat ſo; ſo hab' ich's mehr als einmal 
aus der Advokaten Munde gehört. 

Breme. Und ich weiß es beſſer als der Advokat; denn 
ich ſehe weiter. Der Sohn des Grafen, der verſtorbene gnädige 
Herr, wurde eben um die Zeit volljährig. Das war, bei Gott! 
ein wilder, böſer Teufel, der wollte nichts herausgeben und 
mißhandelte euch ganz erbärmlich. Er war im Beſitz, der 
Rezeß war fort und nirgends zu finden. 

Albert. Wäre nicht noch die Abſchrift da, die unſer 
erer Pfarrer gemacht hat, wir wüßten kaum etwas 
avon. 

Breme. Dieſe Abſchrift iſt euer Glück und euer Unglück. 
Dieſe Abſchrift gilt alles vor jedem billigen Menſchen, vor 
Gericht gilt ſie nichts. Hättet ihr dieſe Abſchrift nicht, ſo 
wäret ihr ungewiß in dieſer Sache. Hätte man dieſe Ab— 
ſchrift der Herrſchaft nicht vorgelegt, ſo wüßte man nicht, wie 
ungerecht ſie denkt. 

Martin. Da müßt Ihr auch wieder billig ſein. Die 
Gräfin leugnet nicht, daß vieles für uns ſpricht; nur weigert 
ſie ſich, den Vergleich einzugehen, weil ſie, in Vormundſchaft 
ihres Sohnes, ſich nicht getraut, ſo etwas abzuſchließen. 
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| Albert. In Vormundſchaft ihres Sohnes! Hat ſie 
nicht den neuen Schloßflügel bauen laſſen, den er vielleicht 
ſein Lebtage nicht bewohnt, denn er iſt nicht gern in dieſer 
Gegend. 

Peter. Und beſonders, da er nun eine Brauſche ge— 
fallen hat. 

Albert. Hat ſie nicht den großen Garten und die 
Waſſerfälle anlegen laſſen, worüber ein paar Mühlen haben 
müſſen weggelauft werden? Das getraut fie ſich alles in 
Vormundſchaft zu thun, aber das Rechte, das Billige, das 

getraut ſie ſich nicht. | 

Vreme. Albert, du biſt ein waderer Mann; jo hör' ich 
gern reden, und ich geſtehe wohl, wenn ich von unſerer gnädigen 
Gräfin manches Gute genieße und deshalb mich für ihren 
unterthänigen Diener bekenne, jo möcht' ich doch auch darin 
meinen König nachahmen und euer Sachwalter ſein. 

Peter. Das wäre recht ſchön. Macht nur, daß unſer 
Prozeß bald aus wird! 

Breme. Das kann ich nicht, das müßt ihr. 

Peter. Wie wäre denn das anzugreifen? 

Breme. Ihr guten Leute wißt nicht, daß alles in der 
Welt vorwärts geht, daß heute möglich iſt, was vor zehn 
Jahren nicht möglich war. Ihr wißt nicht, was jetzt alles 
unternommen, was alles ausgeführt wird. 

Martin. O ja, wir wiſſen, daß in Frankreich jetzt 
wunderliches Zeug geſchieht. 

Peter. Wunderliches und abſcheuliches! 

Albert. Wunderliches und gutes! | 

Breme. So recht, Albert, man muß das Beſte wählen! 
Da ſag' ich nun: was man in Güte nicht haben kann, ſoll 
man mit Gewalt nehmen. 

Martin. Sollte das gerade das Beſte ſein? 

Albert. Ohne Zweifel. 

Peter. Ich dächte nicht. 

Breme. Ich muß euch ſagen, Kinder, jetzt oder niemals. 

Albert. Da dürft Ihr uns in Wieſengruben nicht viel 
vorſchwatzen; dazu ſind wir fix und fertig. Unſere Leute 
wollten längſt rebellern; ich habe nur immer abgewehrt, weil 
mir Herr Breme immer ſagte, es ſei noch nicht Zeit, und das 
iſt ein geſcheiter Mann, auf den ich Vertrauen habe. 

Breme. Gratias, Gevatter, und ich ſage euch: jetzt iſt 
es Zeit. | 
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Albert. Ich glaubs auch. 

Peter. Nehmt mir's nicht übel, das kann ich nicht ein⸗ 
ſehen; denn wenn's gut Aderlaſſen iſt, gut purgieren, gut 
ſchröpfen, das ſteht im Kalender, und darnach weiß ich mich 
zu richten; aber wenn's juſt gut rebellern ſei? das glaub' ich, 
iſt viel ſchwerer zu ſagen. 

Breme. Das muß unſer einer verſtehen. 

Albert. Freilich verſteht Ihr's. 

Peter. Aber ſagt mir nur, woher's eigentlich kommt, 
daß Ihr's beſſer verſteht, als andere geſcheite Leute? 

Breme cravitätiſch Erſtlich, mein Freund, weil ſchon vom 
Großvater an meine Familie die größten politiſchen Einſichten 
erwieſen. Hier dieſes Bildnis zeigt euch meinen Großvater 
Hermann Breme von Bremenfeld, der, wegen großer und 
vorzüglicher Verdienſte zum Burgermeiſter ſeiner Vaterſtadt 
erhoben, ihr die größten und wichtigſten Dienſte geleiſtet hat. 
Dort ſchwebt ſein Andenken noch in Ehren und Segen, wenn 
gleich boshafte, pasquillantiſche Schauſpieldichter ſeine großen 
Talente und gewiſſe Eigenheiten, die er an ſich haben mochte, 
nicht ſehr glimpflich behandelten. Seine tiefe Einſicht in die 
ganze politiſche und militäriſche Lage von Europa wird ihm 
ſelbſt von ſeinen Feinden nicht abgeſprochen. 

Peter. Es war ein hübſcher Mann, er ſieht recht wohl— 
genährt aus. 

Breme. Freilich gene er ruhigere Tage als ſein Enkel. 

Martin. Habt Ihr nicht auch das Bildnis Eures Vaters? 

Breme. ae nein! Doch muß ich euch jagen: die 
Natur, indem ſie meinen Vater Joſt Breme von Bremenfeld 
hervorbrachte, hielt ihre Kräfte zuſammen, um euren Freund 
mit ſolchen Gaben auszurüſten, durch die er euch nützlich zu 
werden wünſcht. Doch behüte der Himmel, daß ich mich über 
meine Vorfahren erheben ſollte; es wird uns jetzt viel leichter 
gemacht, und wir können mit geringern natürlichen Vorzügen 
eine große Rolle ſpielen. 

Martin. Nicht zu beſcheiden, Gevatter! 

Breme. Es iſt lauter Wahrheit. Sind nicht jetzt der 
Zeitungen, der Monatsſchriften, der fliegenden Blätter ſo viel, 
aus denen wir uns unterrichten, an denen wir unſern Verſtand 
üben können! Hätte mein ſeliger Großvater nur den tauſend— 
ſten Teil dieſer Hilfsmittel gehabt, er wäre ein ganz anderer 
Mann geworden. Doch, Kinder, was rede ich von mir! Die 
Zeit vergeht, und ich fürchte, der Tag bricht an. Der Hahn 
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macht uns aufmerkſam, daß wir uns kurz faſſen ſollen. Habt 
ihr Mut? 
3 Albert. An mir und den Meinigen ſoll's nicht fehlen. 
f Peter. Unter den Meinigen findet ſich wohl einer, der 
ſich an die Spitze ſtellt; ich verbitte mir den Auftrag. 

Martin. Seit den paar letzten Predigten, die der Magiſter 
hielt, weil der alte Pfarrer jo krank liegt, iſt das ganze große 
Dorf hier in Bewegung. 

Breme. Gut! ſo kann was werden. Ich habe aus— 
gerechnet, daß wir über ſechshundert Mann ſtellen können. 
Wollt ihr, ſo iſt in der nächſten Nacht alles gethan. 

Martin. In der nächſten Nacht? 

Breme. Es ſoll nicht wieder Mitternacht werden, und 
ihr ſollt wieder haben alles, was euch gebührt, und mehr dazu. 

Peter. So geſchwind? wie wäre das möglich? 

Albert. Geſchwind oder gar nicht. 

Sreme, Die Gräfin kommt heute an, ſie darf ſich kaum 
beſinnen. Rückt nur bei einbrechender Nacht vor das Schloß 
und fordert eure Rechte, fordert eine neue Ausfertigung des 
alten Reverſes, macht euch noch einige kleine Bedingungen, 
die ich euch ſchon angeben will, laßt ſie unterſchreiben, laßt 
ſie ſchwören, und ſo iſt alles gethan. 

Peter. Vor einer ſolchen Gewaltthätigkeit zittern mir 
Arm' und Beine. 

Albert. Narr! Wer Gewalt braucht, darf nicht zittern. 

Martin. Wie leicht können ſie uns aber ein Regiment 
Dragoner über den Hals ziehen. So arg dürfen wir's doch 
nicht machen. Das Militär, der Fürſt, die Regierung würden 
uns ſchön zuſammenarbeiten. 

Breme. Gerade umgekehrt. Das iſt's eben, worauf ich 
fuße. Der Fürſt iſt unterrichtet, wie ſehr das Volk bedruckt 
ſei. Er hat ſich über die Unbilligkeit des Adels, über die 
Langweiligkeit der Prozeſſe, über die Schikane der Gerichts— 
halter und Advokaten oft genug deutlich und ſtark erklärt, 
ſo daß man vorausſetzen kann, er wird nicht zürnen, wenn 
man ſich Recht verſchafft, da er es ſelbſt zu thun gehindert iſt. 

Peter. Sollte das gewiß ſein? 

Albert. Es wird im ganzen Lande davon geſprochen. 

Peter. Da wäre noch allenfalls was zu wagen. 

Breme. Wie ihr zu Werke gehen müßt, wie vor allen 
Dingen der abſcheuliche Gerichtshalter beiſeite muß, und auf 
wen noch mehr genau zu ſehen iſt, das ſollt ihr alles noch 
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vor Abend erfahren. Bereitet eure Sachen vor, regt eure 
Leute an und ſeid mir heute abend um ſechſe beim Herren: 
brunnen. Daß Jakob nicht kommt, macht ihn verdächtig; ja, 
es iſt beſſer, daß er nicht gekommen iſt. Gebt auf ihn acht, 
daß er uns wenigſtens nicht ſchade; an dem Vorteil, den wir 
uns erwerben, wird er ſchon teilnehmen wollen. Es wird 
Tag; lebt wohl und bedenkt nur, daß, was geſchehen ſoll, 
ſchon geſchehen iſt. Die Gräfin kommt eben erſt von Paris 
zurück, wo ſie das alles geſehn und gehört hat, was wir mit 
ſo vieler Verwunderung leſen; vielleicht bringt ſie ſchon ſelbſt 
mildere Geſinnungen mit, wenn ſie gelernt hat, was Menſchen, 
die zu ſehr gedruckt werden, endlich für ihre Rechte thun 

können und müſſen. 

Martin. Lebt wohl, Gevatter, lebt wohl! Punkt ſechſe 
bin ich am Herrenbrunnen. 

Albert. Ihr ſeid ein tüchtiger Mann! Lebt wohl! 

Peter. Ich will Euch recht loben, wenn's gut abläuft. 

Martin. Wir wiſſen nicht, wie wir's Euch danken ſollen. 

Breme (mit Würde). Ihr habt Gelegenheit genug, mich zu 
verbinden. Das lleine Kapital z. B. von zweihundert Thaler, 
das ich der Kirche ſchuldig bin, erlaßt ihr mir ja wohl. 

Martin. Das ſoll uns nicht reuen. 

Albert. Unſere Gemeine iſt wohlhabend und wird auch 
gern was für Euch thun. 

Breme. Das wird ſich finden. Das ſchöne Fleck, das — 
Gemeindegut war und das der Gerichtshalter zum Garten 
einzäunen und umarbeiten laſſen, das nehmt ihr wieder in 
Beſitz und überlaßt mir's 

Albert. Das wollen wir nicht anſehen, das iſt ſchon 
verſchmerzt. 

Peter. Wir wollen auch nicht zurückbleiben. 

Breme. Ihr habt ſelbſt einen hübſchen Sohn und ein 
ſchönes Gut; dem könnt' ich meine Tochter geben. Ich bin 
nicht ſtolz, glaubt mir, ich bin nicht ſtolz. Ich will Euch gern 
meinen Schwäher heißen. 

Peter. Das Mamſellchen iſt hübſch genug; nur iſt ſie 
ſchon zu vornehm erzogen. 

Breme. Nicht vornehm, aber geſcheit. Sie 5 ſich in 
jeden Stand zu finden wiſſen. Doch darüber läßt ſich noch 
vieles reden. Lebt jetzt wohl, meine Freunde, lebt wohl! 


Alle. So lebt denn wohl! 
E 


weiter Aufzug. 
1. Auftritt. 


Vorzimmer der Gräfin. Sowohl im Fond als an den Seiten 
hängen adlige Familienwappen in mannigfaltigen geiſtlichen und 
weltlichen Koſtümen. 

Der Amtmann tritt herein, und indem er ſich umſieht, ob niemand da iſt, kommt 
Luiſe von der andern Seite. 

Amtmann. Guten Morgen, Demoiſelle! Sind Ihro 
Erzellenz zu ſprechen? Kann ich meine unterthänigſte Devotion 
zu Füßen legen? 

Tuiſe. Verziehen Sie einigen Augenblick, Herr Amt— 
mann! Die Frau Gräfin wird gleich herauskommen. Die 
Beſchwerlichkeiten der Reiſe und das Schrecken bei der Ankunft 
haben einige Ruhe nötig gemacht. 

Amtmann. Ich bedaure von ganzem Herzen. Nach einer 
ſo langen Abweſenheit, nach einer ſo beſchwerlichen Reiſe ihren 
einzig geliebten Sohn in einem ſo ſchrecklichen Zuſtande zu 
finden! Ich muß geſtehen, es ſchaudert mich, wenn ich nur 
daran denke. Ihro Exzellenz waren wohl ſehr alteriert? 

Tuiſe. Sie können ſich leicht vorſtellen, was eine zärt— 
liche, ſorgſame Mutter empfinden mußte, als ſie ausſtieg, ins 
Haus trat und da die Verwirrung fand, nach ihrem Sohne 
fragte und aus ihrem Stocken und Stottern leicht ſchließen 
konnte, daß ihm ein Unglück begegnet ſei. 

Amtmann. Ich bedauere von Herzen. Was fingen Sie an? 

Tuiſe. Wir mußten nur geſchwind alles erzählen, damit 
ſie nicht etwas Schlimmeres beſorgte; wir mußten ſie zu dem 
Kinde führen, das mit verbundenem Kopf und blutigen Kleidern 
da lag. Wir hatten nur für Umſchläge geſorgt und ihn nicht 
ausziehen können. 

Amtmann. Es muß ein ſchrecklicher Anblick geweſen ſein. 

Tuiſe. Sie blickte hin, that einen lauten Schrei und 
fiel mir ohnmächtig in die Arme. Sie war untröſtlich, als 
ſie wieder zu ſich kam, und wir hatten alle Mühe, ſie zu 
überführen, daß das Kind ſich nur eine ſtarke Beule gefallen, 
daß es aus der Naſe geblutet und daß keine Gefahr ſei. 

Amtmann. Ich möcht' es mit dem Hofmeiſter nicht teilen, 
der das gute Kind ſo vernachläſſigt. 

Tuiſe. Ich wunderte mich über die Gelaſſenheit der 
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Gräfin, beſonders da er den Vorfall leichter behandelte, als 
es ihm in dem Augenblick geziemte. | 

Amtmann. Sie iſt gar zu gnädig, gar zu nachſichtig. 

Tuiſe. Aber ſie kennt ihre Leute und merkt ſich alles. 
Sie weiß, wer ihr redlich und treu dient; ſie weiß, wer nur 
dem Schein nach ihr unterthäniger Knecht iſt. Sie kennt die 
Nachläſſigen ſo gut als die Falſchen, die Unklugen ſo wohl 
als die Bösartigen. | 

Amtmann. Sie ſagen nicht zuviel, es iſt eine vortreff— 
liche Dame, aber eben deswegen! Der Hofmeiſter verdiente 
doch, daß fie ihn geradezu wegſchickte. 

Tuiſe. In allem, was das Schickſal des Menſchen betrifft, 
geht ſie langſam zu Werke, wie es einem Großen geziemt. 
Es iſt nichts ſchrecklicher als Macht und Uebereilung. 

Amtmann. Aber Macht und Schwäche ſind auch ein 
trauriges Paar. 

Tuiſe. Sie werden der gnädigen Gräfin nicht nachſagen, 
daß ſie ſchwach ſei. 

Amtmann. Behüte Gott, daß ein ſolcher Gedanke einem 
alten, treuen Diener einfallen ſollte! Aber es iſt denn doch 
erlaubt, zum Vorteil ſeiner gnädigen Herrſchaft zu wünſchen, 
daß man manchmal mit mehr Strenge gegen Leute zu Werke 
gehe, die mit Strenge behandelt ſein wollen. 

Tuiſe. Die Frau Gräfin! Cuiſe tritt ab.) 


2. Auftritt. 


Die Gräfin im Neglige. Der Amtmann. 


Amtmann. Euer Exzellenz haben zwar auf eine ange— 
nehme Weiſe, doch unvermutet Ihre Dienerſchaft überraſcht, 
und wir bedauern nur, daß Dieſelben bei Ihrer Ankunft durch 
einen ſo traurigen Anblick erſchreckt worden. Wir hatten alle 
Anſtalten zu Dero Empfang gemacht: das Tannenreiſig zu 
einer Ehrenpforte liegt wirklich ſchon im Hofe; die ſämt— 
lichen Gemeinden wollten reihenweis an dem Wagen ſtehen 
und Hochdieſelben mit einem lauten Vivat empfangen, und 
jeder freute ſich ſchon, bei einer ſo feierlichen Gelegenheit 
ſeinen Feſttagsrock anzuziehen und ſich und ſeine Kinder zu 
putzen. 

Grüfin. Es iſt mir lieb, daß die guten Leute ſich nicht 
zu beiden Seiten des Wegs geſtellt haben; ich hätte ihnen 
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unmöglich ein freundlich Geſicht machen können, und Ihnen 
am wenigſten, Herr Amtmann! 
Amtmann. Wie ſo? Wodurch haben wir Euer Exzellenz 
Ungnade verdient? | 
Gräfir. Ich kann nicht leugnen, ich war ſehr verdrießlich, 


als ich geſtern auf den abſcheulichen Weg kam, der gerade da 


anfängt, wo meine Beſitzungen angehen. Die große Reiſe 
hab' ich faſt auf lauter guten Wegen vollbracht, und eben da 
ich wieder in das Meinige zurückkomme, find' ich ſie nicht nur 
ſchlechter, wie vorm Jahr, ſondern ſo abſcheulich, daß ſie alle 
Uebel einer ſchlechten Chauſſee verbinden. Bald tief ausgefahrne 
Löcher, in die der Wagen umzuſtürzen droht, aus denen die 
Pferde mit aller Gewalt ihn kaum herausreißen, bald Steine, 
ohne Ordnung übereinander geworfen, daß man eine Viertel— 
ſtunde lang ſelbſt in dem bequemſten Wagen aufs unerträg— 


lichſte zuſammengeſchüttelt wird. Es ſollte mich wundern, 


wenn nichts daran beſchädigt wäre. 

Amtmann. Euer Exzellenz werden mich nicht ungehört 
verdammen; nur mein eifriges Beſtreben, von Euer Exzellenz 
Gerechtſamen nicht das Mindeſte zu vergeben, iſt Urſache an 
dieſem übeln Zuſtande des Wegs. 

Gräfin. Ich verſtehe — 

Amtmann. Sie erlauben, Ihrer tiefen Einſicht nur ans 
heimzuſtellen, wie wenig es mir hätte ziemen wollen, den 
widerſpenſtigen Bauern auch nur ein Haar breit nachzugeben. 
Sie ſind ſchuldig, die Wege zu beſſern, und da Euer Exzellenz 
Chauſſee befehlen, ſind ſie auch ſchuldig, die Chauſſee zu 
machen. 

Gräfin. Einige Gemeinden waren ja willig. 

Amtmann. Das iſt eben das Unglück. Sie fuhren die 
Steine an; als aber die übrigen widerſpenſtigen ſich weigerten 
und auch jene widerſpenſtig machten, blieben die Steine liegen 
und wurden nach und nach, teils aus Notwendigkeit, teils 
aus Mutwillen, in die Gleiſe geworfen, und da iſt nun der 
Weg freilich ein bißchen holprig geworden. 

Gräfin. Sie nennen das ein wenig holprig! 

Amtmann. Verzeihen Euer Exzellenz, wenn ich ſogar 
ſage, daß ich dieſen Weg öfters mit vieler Zufriedenheit zu— 


rücklege. Es iſt ein vortreffliches Mittel gegen die Hypo— 


chondrie, ſich dergeſtalt zuſammenſchütteln zu laſſen. 


Gräfin, Das, geſteh' ich, iſt eine eigne Kurmethode. 
Amtmann. Und freilich, da nun eben wegen dieſes 
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Streites, welcher vor dem Kaiſerlichen Reichskammergericht auf 
das eifrigſte betrieben wird, ſeit einem Jahre an keine Weg— 
= bejjerung zu denken geweſen und überdies die Holzfuhren ſtark 
gehen, in dieſen letzteren Tagen auch anhaltendes Regenwetter 
eingefallen, ſo möchte denn freilich jemandem, der gute Chauſſeen 
5 gewohnt iſt, unſere Straße gewiſſermaßen impraktikabel vor— 
kommen. 

Gräfin. Gewiſſermaßen? Ich dächte, ganz und gar. 

Amtmann. Euer Exzellenz belieben zu ſcherzen. Man 
kommt doch noch immer fort. — 

Gräfin, Wenn man nicht liegen bleibt. Und doch hab' 
ich an der Meile ſechs Stunden zugebracht. 

Amtmann. Ich, vor einigen Tagen, noch länger. Zwei— 
mal wurd' ich glücklich herausgewunden, das dritte Mal brach 
ein Rad, und ich mußte mich noch nur ſo hereinſchleppen 
laſſen. Aber bei allen dieſen Unfällen war ich getroſt und 
gutes Muts; denn ich bedachte, daß Euer Exzellenz und Ihres 
Herrn Sohnes Gerechtſame ſalviert ſind. Aufrichtig geſtanden, 
ich wollte auf ſolchen Wegen lieber von hier nach Paris fahren, 
als nur einen Finger breit nachgeben, wenn die Rechte und 
Befugniſſe meiner gnädigen Herrſchaft beſtritten werden. Ich 
wollte daher, Euer Exzellenz dächten auch ſo, und Sie würden 
gewiß dieſen Weg nicht mit jo viel Unzufriedenheit zurück— 
gelegt haben. 

Gräfin. Ich muß jagen, darin bin ich anderer Meinung, 
und gehörten dieſe Beſitztümer mir eigen, müßte ich mich 
5 nicht bloß als Verwalterin anſehen, ſo würde ich über manche 
Bedenklichkeit hinausgehen, ich würde mein Herz hören, das 
mir Billigkeit gebietet, und meinen Verſtand, der mich einen 
wahren Vorteil von einem ſcheinbaren unterſcheiden lehrt. Ich 
würde großmütig ſein, wie es dem gar wohl anſteht, der 
Macht hat. Ich würde mich hüten, unter dem Scheine des 
Rechts auf Forderungen zu beharren, die ich durchzuſetzen kaum 
wünſchen müßte und die, indem ich Widerſtand finde, mir auf 
lebenslang den völligen Genuß eines Beſitzes rauben, den ich 
auf billige Weiſe verbeſſern könnte. Ein leidlicher Vergleich und 
der unmittelbare Gebrauch ſind beſſer als eine wohlgegründete 
Rechtsſache, die mir Verdruß macht und von der ich nicht 
einmal den Vorteil für meine Nachkommen einſehe. 

Amtmann. Euer Exzellenz erlauben, daß ich darin der 
entgegengeſetzten Meinung ſein darf. Ein Prozeß iſt eine 
ſo reizende Sache, daß, wenn ich reich wäre, ich eher 
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einige kaufen würde, um nicht ganz ohne dieſes Vergnügen 
zu leben. (Tritt ab.) | 

Gräfin. Es ſcheint, daß er ſeine Luft an unſern Beſitz— 
tümern büßen will. 


3. Auftritt. 


Gräfin. Magiſter. 
= Magiſter. Darf ich fragen, gnädige Gräfin, wie Sie ſich 
befinden? i 
ö Grüfin. Wie Sie denken können, nach der Alteration, 
die mich bei meinem Eintritt überfiel. 

Magiſter. Es that mir herzlich leid; doch hoff' ich, ſoll 
es von keinen Folgen ſein. Ueberhaupt aber kann Ihnen 
ſchwerlich der Aufenthalt hier ſobald angenehm werden, wenn 
Sie ihn mit dem vergleichen, den Sie vor kurzem genoſſen haben. 

Gräfin. Es hat auch große Reize, wieder zu Haufe bei 

den Seinigen zu wohnen. 

Magiſter. Wie oftmals hab' ich Sie um das Glück 
beneidet, gegenwärtig zu ſein, als die größten Handlungen 
geſchahen, die je die Welt geſehen hat, Zeuge zu ſein des 
ſeligen Taumels, der eine große Nation in dem Augenblick 
ergriff, als ſie ſich zum erſtenmal frei und von den Ketten ent- 
bunden fühlte, die ſie ſo lange getragen hatte, daß dieſe 

ſchwere fremde Laſt gleichſam ein Glied ihres elenden, kranken 
Körpers geworden. 


Grüfin. Ich habe wunderbare Begebenheiten geſehen, 


aber wenig Erfreuliches. 

3 Magiſter. Wenn gleich nicht für die Sinne, doch für den 
Geiſt. Wer aus großen Abſichten fehlgreift, handelt immer 
lobenswürdiger, als wer dasjenige thut, was nur kleinen Ab- 
ſichten gemäß iſt. Man kann auf dem rechten Wege irren 
und auf dem falſchen recht gehen — — 


4. Auftritt. 


Die Vorigen. Luiſe. 


(Durch die Ankunft dieſes vorzüglichen Frauenzimmers wird die Lebhaftigkeit des 
Geſprächs erſt gemildert und ſodann die Unterredung von dem Gegenſtand gänzlich 
abgelenkt. Der Magiſter, der nun weiter kein Intereſſe findet, entfernt ſich, und das 

8 Geſpräch unter den beiden Frauenzimmern ſetzt ſich fort, wie folgt.) 


Grüfin. Was macht mein Sohn? Ich war eben im 
Begriff, zu ihm zu gehen. 
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Tuiſe. Er ſchläft recht ruhig, und ich hoffe, er wird 
bald wieder herumſpringen und in kurzer Zeit keine Spur der 
Beſchädigung mehr übrig ſein. : 

Gräfin. Das Wetter ift gar zu übel, ſonſt ging’ ich in 
den Garten. Ich bin recht neugierig, zu ſehen, wie alles ge— 
wachſen iſt, und wie der Waſſerfall, wie die Brücke und die 
Felſenkluft ſich jetzt ausnehmen. 

Tuiſe. Es iſt alles vortrefflich gewachſen; die Wildniſſe, 
die Sie angelegt haben, ſcheinen natürlich zu ſein, ſie bezaubern 
jeden, der ſie zum erſtenmal ſieht, und auch mir geben ſie in 
einer ſtillen Stunde einen angenehmen Aufenthalt. Doch muß 
ich geſtehen, daß ich in der Baumſchule unter den fruchtbaren 
Bäumen lieber bin. Der Gedanke des Nutzens führt mich 
aus mir ſelbſt heraus und gibt mir eine Fröhlichkeit, die ich 
ſonſt nicht empfinde. Ich kann ſäen, pfropfen, okulieren; und 
wenn gleich mein Auge keine maleriſche Wirkung empfindet, 
ſo iſt mir doch der Gedanke von Früchten höchſt reizend, die 
einmal und wohl bald jemanden erquicken werden. 

Gräfin. Ich ſchätze Ihre guten häuslichen Geſinnungen. 

Tuiſe. Die einzigen, die ſich für den Stand ſchicken, der 
ans Notwendige zu denken hat, dem wenig Willkür erlaubt iſt. 

Gräfin. Haben Sie den Antrag überlegt, den ich Ihnen 
in meinem letzten Briefe that? Können Sie ſich entſchließen, 
meiner Tochter Ihre Zeit zu widmen, als Freundin, als 
Geſellſchafterin mit ihr zu leben? 

Tuiſe. Ich habe kein Bedenken, gnädige Gräfin. 

Gräfin. Ich hatte viel Bedenken, Ihnen den Antrag zu 
thun. Die wilde unbändige Gemütsart meiner Tochter macht 
ihren Umgang unangenehm und oft ſehr verdrießlich. So leicht 
mein Sohn zu behandeln iſt, ſo ſchwer iſt es meine Tochter. 

Tuiſe. Dagegen iſt ihr edles Herz, ihre Art, zu handeln, 
aller Achtung wert. Sie iſt heftig, aber bald zu beſänftigen, 
unbillig, aber gerecht, ſtolz, aber menſchlich. 

Gräfin. Hierin tft fie ihrem Vater — — 

Tuiſe. Aeußerſt ähnlich. Auf eine ſehr ſonderbare Weiſe 
ſcheint die Natur in der Tochter den rauhen Vater, in dem 
Sohne die zärtliche Mutter wieder hervorgebracht zu haben. 

Gräfin. Verſuchen Sie, Luiſe, dieſes wilde, aber edle 
Feuer zu dämpfen. Sie beſitzen alle Tugenden, die ihr fehlen. 
In Ihrer Nähe, durch Ihr Beiſpiel wird ſie gereizt werden, 
ſich nach einem Muſter zu bilden, das ſo liebenswürdig iſt. 

Tuiſe. Sie beſchämen mich, gnädige Gräfin. Ich kenne 


Han mir keine Tugend als die, daß ich mich bisher in mein 
Schickſal zu finden wußte, und ſelbſt dieſe hat kein Ver— 
dienſt mehr, ſeitdem Sie, gnädige Gräfin, ſo viel gethan 
haben, um es zu erleichtern. Sie thun jetzt noch mehr, 
da Sie mich näher an ſich heranziehen. Nach dem Tode 
£ meines Vaters und dem Umſturz meiner Familie habe ich 
vieles entbehren lernen, nur nicht geſitteten und verſtändigen 
Umgang. 
b Gräfin. Bei Ihrem Onkel müſſen Sie von dieſer Seite 
viel ausſtehen. | 
5 Tuiſe. Es iſt ein guter Mann; aber ſeine Einbildung 
macht ihn oft höchſt albern, beſonders ſeit der letzten Zeit, 
da jeder ein Recht zu haben glaubt, nicht nur über die großen 
Welthändel zu reden, ſondern auch darin mitzuwirken. 
3 Gräfin. Es geht ihm wie ſehr vielen. 
N Tuiſe. Ich habe manchmal meine Bemerkungen im 
ſtillen darüber gemacht. Wer die Menſchen nicht kennte, 
würde ſie jetzt leicht kennen lernen. So viele nehmen ſich 
der Sache der Freiheit, der allgemeinen Gleichheit an, nur 
um für ſich eine Ausnahme zu machen, nur um zu wirken, 
es ſei, auf welche Art es wolle. 

Gräfin. Sie hätten nichts mehr erfahren können, und 
wenn Sie mit mir in Paris geweſen wären. 


5. Auftritt. 


Friederike. Der Baron. Die Vorigen. 


Friederike. Hier, liebe Mutter, ein Haſe und zwei Feld— 
hühner! Ich habe drei Stücke geſchoſſen, der Vetter hat immer 
gepudelt. 

Gräfin. Du ſiehſt wild aus, Friederike; wie du durch— 
näßt biſt! 2 

Friederike (das Waſſer vom Hute abſchwingend). Der erſte glück⸗ 
liche Morgen, den ich ſeit langer Zeit gehabt habe. 

Baron. Sie jagt mich nun ſchon vier Stunden im Felde 
herum. 

Zriederike. Es war eine rechte Luſt. Gleich nach Tiſche 
wollen wir wieder hinaus. 

Gräfin. Wenn du's jo heftig treibſt, wirſt du es bald 

überdrüſſig werden. i 
8 Friederike. Geben Sie mir das Zeugnis, liebe Mama! 
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144 Die Aufgeregten. 


Wie oft hab' ich mich aus Paris wieder nach unſern Revieren 


geſehnt: Die Opern, die Schauſpiele, die Geſellſchaften, die 
Gaſtereien, die Spaziergänge, was iſt das alles gegen einen 
einzigen vergnügten Tag auf der Jagd, unter freiem Himmel, 
auf unſern Bergen, wo wir eingeboren und eingewohnt 
ſind! — Wir müſſen eheſtentags hetzen, Vetter. 


Baron. Sie werden noch warten müſſen; die Frucht ift 


noch nicht aus dem Felde. 

Friederike. Was will das viel ſchaden? es iſt fait von 
gar keiner Bedeutung. Sobald es ein bißchen aufgetrocknet, 
wollen wir hetzen. 

Gräfin. Geh, zieh dich um! Ich vermute, daß wir zu 
Tiſche noch einen Gaſt haben, der ſich nur kurze Zeit bei uns 
aufhalten kann. 

Baron. Wird der Hofrat kommen? 

Gräfin. Er verſprach mir, heute wenigſtens auf ein 
Stündchen einzuſprechen. Er geht auf Kommiſſion. 

Baron. Es ſind einige Unruhen im Lande. 

Grüfin. Es wird nichts zu bedeuten haben, wenn man 
ſich nur vernünftig gegen die Menſchen beträgt und ihnen 
ihren wahren Vorteil zeigt. 

Friederike. Unruhen? Wer will Unruhen anfangen? 

Baron. Mißvergnügte Bauern, die von ihren Herr: 
ſchaften gedrückt werden und die leicht Anführer finden. 

Friederike. Die muß man auf den Kopf ſchießen. (Sie 
macht Bewegungen mit der Flinte.) Sehen Sie, gnädige Mama, wie 
mir der Magiſter die Flinte verwahrloſt hat! Ich wollte ſie 
doch mitnehmen, und da Sie es nicht erlaubten, wollte ich ſie 
dem Jäger aufzuheben geben. Da bat mich der Graurock ſo 
inſtändig, ſie ihm zu laſſen: ſie ſei ſo leicht, ſagt' er, ſo 
bequem, er wolle ſie ſo gut halten, er wolle ſo oft auf die 
Jagd gehen. Ich ward ihm wirklich gut, weil er ſo oft auf 
die Jagd gehen wollte, und nun, ſehen Sie, find' ich ſie heute 
in der Geſindeſtube hinterm Ofen. Wie das ausſieht! Sie 
wird in meinem Leben nicht wieder rein. 

Baron. Er hatte die Zeit her mehr zu thun; er arbeitet 


— — 


mit an der allgemeinen Gleichheit, und da hält er wahrſchein- | 


lich die Hafen auch mit für ſeinesgleichen und ſcheut ſich, ihnen 
was zuleide zu thun. 
Grüfin. Zieht euch an, Kinder, damit wir nicht zu warten 
brauchen. Sobald der Hofrat kommt, wollen wir eſſen. (ab.) 
Eriederike ihre Flinte bejehend). Ich habe die franzöſiſche 
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Resolution ſchon ſo oft verwünſcht, und jetzt thu' ich's doppelt 
und dreifach. Wie kann mir nun der Schaden erſetzt werden, 


daß meine Flinte roſtig iſt? 


Drilter Rüfzug. 
I. Auftritt. 


Saal im Schloſſe. 
Gräfin. Hofrat. 

Gräfin. Ich geb' es Ihnen recht aufs Gewiſſen, teurer 
Freund. Denken Sie nach, wie wir dieſem unangenehmen 
Prozeſſe ein Ende machen. Ihre große Kenntnis der Geſetze, 
Ihr Verſtand und Ihre Menſchlichkeit helfen gewiß ein Mittel 
finden, wie wir aus dieſer widerlichen Sache ſcheiden können. 
Ich habe es ſonſt leichter genommen, wenn man unrecht hatte 
und im Beſitz war: je nun, dacht' ich, es geht ja wohl ſo hin, 
und wer hat, iſt am beſten dran. Seitdem ich aber bemerkt 
habe, wie ſich Unbilligkeit von Geſchlecht zu Geſchlecht ſo leicht 
aufhäuft, wie großmütige Handlungen meiſtenteils nur perſön— 
lich find und der Eigennutz allein gleichſam erblich wird; ſeit⸗ 
dem ich mit Augen geſehen habe, daß die menſchliche Natur auf 
einen unglücklichen Grad gedrückt und erniedrigt, aber nicht 
unterdrückt und vernichtet werden kann: ſo habe ich mir feſt 
vorgenommen, jede einzelne Handlung, die mir unbillig ſcheint, 
ſelbſt ſtreng zu vermeiden und unter den Meinigen, in Geſell— 


ſchaft, bei Hofe, in der Stadt über ſolche Handlungen meine 


Meinung laut zu ſagen. Zu keiner Ungerechtigkeit will ich 
mehr ſchweigen, keine Kleinheit unter einem großen Scheine 
ertragen, und wenn ich auch unter dem verhaßten Namen einer 
Demokratin verſchrieen werden ſollte. 

Hofrat. Es iſt ſchön, gnädige Gräfin, und ich freue 
mich, Sie wieder zu finden, wie ich Abſchied von Ihnen ge— 
nommen, und noch ausgebildeter. Sie waren eine Schülerin 
der großen Männer, die uns durch ihre Schriften in Freiheit 
geſetzt haben, und nun finde ich in Ihnen einen Zögling der 
großen Begebenheiten, die uns einen lebendigen Begriff geben 
von allem, was der wohldenkende Staatsbürger wünſchen und 
verabſcheuen muß. Es ziemt Ihnen, Ihrem eignen Stande 
Widerpart zu halten. Ein jeder kann nur ſeinen eignen 
Stand beurteilen und tadeln. Aller Tadel heraufwärts oder 


Goethe, Werke. VIII. 10 
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| hinabwärts ift mit Nebenbegriffen und Kleinheiten vermifcht, 
5 man kann nur durch ſeinesgleichen gerichtet werden. Aber 


eben deswegen, weil ich ein Bürger bin, der es zu bleiben 
denkt, der das große Gewicht des höheren Standes im Staate 
anerkennt und zu ſchätzen Urſache hat, bin ich auch unverſöhn— 
lich gegen die kleinlichen neidiſchen Neckereien, gegen den 
blinden Haß, der nur aus eigner Selbſtigkeit erzeugt wird, 
prätentiös Prätentionen bekämpft, ſich über Formalitäten 
formaliſiert und, ohne ſelbſt Realität zu haben, da nur Schein 
ſieht, wo er Glück und Folge ſehen könnte. Wahrlich! wenn 
alle Vorzüge gelten ſollen, Geſundheit, Schönheit, Jugend, 
Reichtum, Verſtand, Talente, Klima, warum ſoll der Vorzug 
nicht auch irgend eine Art von Gültigkeit haben, daß ich von 
einer Reihe tapferer, bekannter, ehrenvoller Väter entſprungen 
bin! Das will ich ſagen da, wo ich eine Stimme habe, und wenn 
man mir auch den verhaßten Namen eines Ariſtokraten zueignete. 


(Hier findet ſich eine Lücke, welche wir durch Erzählung ausfüllen. Der trockne 
Ernſt dieſer Szene wird dadurch gemildert, daß der Hofrat ſeine Neigung zu Luiſen 
bekennt, indem er ſich bereit zeigt, ihr ſeine Hand zu geben. Ihre früheren Verhält⸗ 
niſſe vor dem Umſturz, den Luiſens Familie erlitt, kommen zur Sprache, ſowie die 
ſtillen Bemühungen des vorzüglichen Mannes, ſich und zugleich Luiſen eine Exiſtenz 
zu verſchaffen. 

Eine Szene zwiſchen der Gräfin, Luiſen und dem Hofrat gibt Gelegenheit, drei 
ſchöne Charaktere näher kennen zu lernen und uns für das, was wir in den nächſten 
Auftritten erdulden ſollen, vorläufig einigermaßen zu entſchädigen. Denn nun vers 
ſammelt ſich um den Theetiſch, wo Luiſe einſchenkt, nach und nach das ganze Perſonal 
des Stückes, ſo daß zuletzt auch die Bauern eingeführt werden. Da man ſich nun 
nicht enthalten kann, von Politik zu ſprechen, ſo thut der Baron, welcher Leichtſinn, 
Frevel und Spott nicht verbergen kann, den Vorſchlag, ſogleich eine Nationalverfamm- 
lung vorzuſtellen. Der Hofrat wird zum Präſidenten erwählt, und die Charaktere 
der Mitſpielenden, wie man ſie ſchon kennt, entwickeln ſich freier und heftiger. Die 
Gräfin, das Söhnchen mit verbundenem Kopfe neben ſich, ſtellt die Fürſtin vor, deren 
Anſehen geſchmälert werden ſoll und die aus eignen liberalen Geſinnungen nachzu— 
geben geneigt iſt. Der Hofrat, verſtändig und gemäßigt, ſucht ein Gleichgewicht zu 
erhalten, ein Bemühen, das jeden Augenblick ſchwieriger wird. Der Baron ſpielt die 
Rolle des Edelmanns, der von ſeinem Stande abfällt und zum Volke übergeht. Durch 
ſeine ſchelmiſche Verſtellung werden die andern gelockt, ihr Innerſtes hervorzukehren. 
Auch Herzensangelegenheiten miſchen ſich mit ins Spiel. Der Baron verfehlt nicht, 
Karolinen die ſchmeichelhafteſten Sachen zu ſagen, die ſie zu ihren ſchönſten Gunſten 
auslegen kann. An der Heſtigkeit, womit Jakob die Gerechtſame des gräflichen Hauſes 
verteidigt, läßt ſich eine ſtille, unbewußte Neigung zu der jungen Gräfin nicht ver⸗ 
kennen. Luiſe ſieht in allem dieſen nur die Erſchütterung des häuslichen Glücks, dem 
fie fi) jo nahe glaubt, und wenn die Bauern mitunter ſchwerfällig werden, fo er⸗ 
heitert Bremenfeld die Szene durch ſeinen Dünkel, durch Geſchichten und guten Humor. 
Der Magiſter, wie wir ihn ſchon kennen, überſchreitet vollkommen die Grenze, und 
da der Baron immerfort hetzt, läuft es endlich auf Perſönlichkeiten hinaus, und als 
nun vollends die Brauſche des Erbgrafen als unbedeutend, ja lächerlich behandelt 
wird, jo bricht die Gräfin los, und die Sache kommt ſoweit, daß dem Magiſter auf⸗ 
gekündigt wird. Der Baron verſchlimmert das Uebel, und er bedient ſich, da der 


Lärm immer ſtärker wird, der Gelegenheit, mehr in Karolinen zu dringen und ſie 
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zu einer heimlichen Zuſammenkunft für die Nacht zu bereden. Bei allen dieſem zeigt 


ſich die junge Gräfin entſchieden heftig, parteiiſch auf ihren Stand, hartnäckig auf 


2 


ihren Beſitz, welche Härte jedoch durch ein unbefangenes, rein natürliches und im 
tiefſten Grunde rechtliches weibliches Weſen bis zur Liebenswürdigkeit gemildert wird. 
Und ſo läßt ſich einſehen, daß der Akt ziemlich tumultuariſch und, inſofern es der 
bedenkliche Gegenſtand erlaubt, für das Gefühl nicht ganz unerträglich geendigt wird. 
Vielleicht bedauert man, daß der Verfaſſer die Schwierigkeiten einer ſolchen Szene nicht 
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zur rechten Zeit zu überwinden bemüht war.) 


WBierter Rufzug. 
1. Auftritt. 
Bremens Wohnung. 


Breme. Martin. Albert. 


Breme. Sind eure Leute alle an ihren Poſten? Habt 
ihr ſie wohl unterrichtet? Sind ſie gutes Muts? 

Martin. Sobald Ihr mit der Glocke ſtürmt, werden ſie 
alle da ſein. 

Breme. So iſt's recht! Wenn im Schloſſe die Lichter 
alle aus ſind, wenn es Mitternacht iſt, ſoll es gleich angehen. 
Unſer Glück iſt's, daß der Hofrat fort geht. Ich fürchtete ſehr, 
er möchte bleiben und uns den ganzen Spaß verderben. 

Albert. Ich fürchte ſo noch immer, es geht nicht gut 
ab. Es iſt mir ſchon zum voraus bange, die Glocke zu hören. 

Breme. Seid nur ruhig! Habt ihr nicht heute ſelbſt gehört, 
wie übel es jetzt mit den vornehmen Leuten ſteht? Habt ihr 
gehört, was wir der Gräfin alles unters Geſicht geſagt haben? 

Martin. Es war ja aber nur zum Spaß. 

Albert. Es war ſchon zum Spaße grob genug. 

Breme. Habt ihr gehört, wie ich eure Sache zu 
verfechten weiß? Wenn's Ernſt gilt, will ich ſo vor den 
Kaiſer treten. Und was ſagt ihr zum Herrn Magiſter, hat 


ſich der nicht auch wacker gehalten? 


U al cc 
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meren enn 


Albert. Sie haben's Euch aber auch brav abgegeben. 
Ich dachte zuletzt, es würde Schläge ſetzen; und unſere gnädige 
Komteſſe, war's doch, als wenn ihr ſeliger Herr Vater leib— 


haftig da ſtünde. 


Breme. Laßt mir das Gnädige weg, es wird ſich 
bald nichts mehr zu gnädigen haben. Seht, hier hab' ich die 
Briefe ſchon fertig, die ſchick' ich in die benachbarten Gerichts— 
dörfer. Sobald's hier losgeht, ſollen die auch ſtürmen und 


rebellieren und auch ihre Nachbarn auffordern. 
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Martin. Das kann was werden. 

Breme. Freilich! Und alsdann Ehre, dem Chre gebührt! 
Euch, meine lieben Kinder. Ihr werdet als die Befreier des 
Landes angeſehn. 

Martin. Ihr, Herr Breme, werdet das größte Lob da— 
von tragen. 

Breme. Nein, das gehört ſich nicht; es muß jetzt alles 
gemein ſein. 

Martin. Indeſſen habt Ihr's doch angefangen. 

Breme. Gebt mir die Hände, brave Männer! So ftanden 
einſt die drei großen Schweizer, Wilhelm Tell, Walther Staub- 
bach, Fürſt von Uri, die ſtanden auf dem Grütliberg bei— 
ſammen und ſchwuren den Tyrannen ew'gen Haß und ihren 
Mitgenoſſen ewige Freiheit. Wie oft hat man dieſe wackern 
Helden gemalt und i in Kupfer geſtochen! Auch uns wird dieſe 
Ehre widerfahren. In dieſer Poſitur werden wir auf die 
Nachwelt kommen. 

Martin. Wie Ihr Euch das alles ſo denken könnt. 

Albert. Ich fürchte nur, daß wir im Karrn eine böſe 
Figur machen können. Horcht! Es klingelt jemand. Mir 
zittert das Herz im Leibe, wenn ſich nur was bewegt. 

Breme. Schämt Euch! Ich will aufziehen. Es wird 
der Magiſter ſein, ich habe ihn herüber beſtellt. Die Gräfin 
hat ihm den Dienſt aufgeſagt; die Konteſſ hat ihn ſehr be⸗ 
leidigt. Wir werden ihn leicht in unſere Partei ziehen. 
Wenn wir einen Geiſtlichen unter uns haben, find wir unferer 2 
Sache deſto gewiſſer. 

Mlartin. Einen Geiſtlichen und Gelehrten. 

Breme. Was die Gelehrſamkeit betrifft, geb' ich ihm 
nichts nach, und beſonders hat er weit weniger politiſche 
Lektüre als ich. Alle die Chroniken, die ich von meinem 
ſeligen Großvater geerbt habe, waren in meiner Jugend 
ſchon durchgeleſen, und das Theatrum en kenn' ich 
in⸗ und auswendig. Wer recht verſteht, was geſchehen iſt, 
der weiß auch, was geſchieht und geſchehen wird. Es iſt 
immer einerlei; es paſſiert in der Welt nichts Neues. Der 
Magiſter kommt. Halt! wir müſſen ihn feierlich empfangen. 
Er muß Reſpekt vor uns kriegen. Wir ſtellen jetzt die Re⸗ 


präſentanten der ganzen N ation gleichſam in Nuce vor. Setzt euch! 

(Er ſetzt drei Stühle auf die eine Seite des Theaters, auf die andere einen Stuhl. 
Die beiden Schulzen ſetzen ſich, und wie der Magiſter hereintritt, ſetzt ſich Breme 
geſchwind in ihre Mitte und nimmt ein gravitätiſches Weſen an.) 
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2 lg 
Die Vorigen. Der Magiſter. 
Magifter. Guten Mos en, Herr Breme! Was gibt's 
Neues? Sie wollen mir etwas Wichtiges vertrauen, ſagten Sie. 
Breme. Etwas ſehr Wichtiges, gewiß! Setzen Sie ſich! 


| (Magifter will den einzelnen Stuhl nehmen und zu ihnen rücken.) Nein, bleiben 
Sie dort, ſitzen Sie dort nieder! Wir wiſſen noch nicht, ob 
Sie an unſerer Seite niederſitzen wollen. 


Mlagiſter. Eine wunderbare Vorbereitung. 
Breme. Sie ſind ein Mann, ein freigeborner, ein frei— 


denkender, ein geiſtlicher, ein ehrwürdiger Mann. Sie ſind 
ehrwürdig, weil Sie geiſtlich find, und noch ehrwürdiger, weil 
Sie frei ſind. Sie ſind frei, weil Sie edel ſind, und ſind 


ſchätzbar, weil Sie frei ſind. Und nun! Was haben wir 
erleben müſſen! Wir ſahen Sie verachtet, wir ſahen Sie be— 


leidigt; aber wir haben zugleich Ihren edlen Zorn geſehen, 
einen edlen Zorn, aber ohne Wirkung. Glauben Sie, daß 
wir Ihre Freunde ſind, ſo glauben Sie auch, daß ſich unſer 


Herz im Buſen umkehrt, wenn wir Sie verkehrt beat 


| sehen. Ein edler Mann und verhöhnt, ein freier Mann und 
bedroht, ein geiſtlicher Mann und verachtet, ein treuer Diener 
und verſtoßen! Zwar verhöhnt von Leuten, die ſelbſt Hohn 


verdienen, verachtet von Menſchen, die keiner Achtung wert 
ſind, verſtoßen von Undankbaren, deren Wohlthaten man nicht 


genießen möchte, bedroht von einem Kinde, von einem Mädchen, 
— das ſcheint freilich nicht viel zu bedeuten; aber wenn Ihr 
bedenkt, daß dieſes Mädchen kein Mädchen, ſondern ein ein— 
gefleiſchter Satan iſt, daß man ſie Legion nennen ſollte — 
denn es ſind viele tauſend ariſtokratiſche Geiſter in ſie ge— 
fahren — To ſeht Ihr deutlich, was uns von allen Ariſtokraten 
bevorſteht, Ihr ſeht es, und wenn Ihr klug ſeid, ſo nehmt 


Ihr Eure Maßregeln. 


Magiſter. Wozu ſoll dieſe ſonderbare Rede? Wohin 


wird Euch der ſeltfe ame Eingang führen? Sagt Ihr 5 
um meinen Zorn gegen dieſe verdammte Brut noch mehr z 


4 


; 


erhitzen, um meine aufs äußerſte getriebene Ewe dlice 
noch mehr zu reizen? Schweigt ſtille! Wahrhaftig, ich wüßte 


nicht, wozu mein gekränktes Herz jetzt nicht alles fähig wäre. 
Was Nach ſo vielen Dienſten, nach ſo vielen Aufopferungen 
mir ſo zu begegnen, mich vor die Thüre zu ſetzen! Und 
ume Wegen einer elenden Beule, wegen einer gequetſchten 
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Naſe, mit der fo viele hundert Kinder auf und davonſpringen. 
Aber es kommt eben recht, eben recht! Sie wiſſen nicht, die 
Großen, wen ſie in uns beleidigen, die wir Zungen, die wir 
Federn haben. 

Breme. Dieſer edle Zorn ergötzt mich, und ſo frage ich 
dich denn im Namen aller edlen, freigebornen, der Freiheit 
werten Menſchen, ob Ihr dieſe Zunge, dieſe Feder von nun 
an dem Dienſte der Freiheit völlig widmen wollt? 

Mlagiſter. O ja, ich will, ich werde! 

Breme. Daß Ihr keine Gelegenheit verſäumen wollt, 
zu dem edlen Zwecke mitzuwirken, nach dem jetzt die ganze 
Menſchheit emporſtrebt. 

Mlagiſter. Ich gebe Euch mein Wort. 

Breme. So gebt mir Eure Hand, mir und dieſen 
Männern! 

Magiſter. Einem jeden; aber was haben dieſe armen 
a die wie Sklaven behandelt werden, mit der Freiheit 
zu thun? 

2 Breme. Sie find nur noch eine Spanne davon, nur jo 
breit, als die Schwelle des Gefängniſſes iſt, an deſſen eröff— 
neter Thüre ſie ſtehen. 

Magiſter. Wie? 

Breme. Der Augenblick iſt nahe, die Gemeinden ſind 
verſammelt, in einer Stunde ſind ſie hier. Wir überfallen 
das Schloß, nötigen die Gräfin zur Unterſchrift des Rezeſſes 
und zu einer eidlichen Verſicherung, daß künftighin alle 
drückende Laſten aufgehoben ſein ſollen. 

Mlagiſter. Ich erſtaune! | 

Breme, Da habe ich nur noch ein Bedenken wegen des 
Eids. Die vornehmen Leute glauben nichts mehr. Sie wird 
einen Eid ſchwören und ſich davon entbinden laſſen. Man 
wird ihr beweiſen, daß ein gezwungener Eid nichts gelte. | 

Mlagiſter. Dafür will ich Rat Schaffen. Dieſe Menſchen, 
die ſich über alles wegſetzen, ihresgleichen behandeln wie das 
Vieh, ohne Liebe, ohne Mitleid, ohne Furcht frech in den 
Tag hineinleben, ſolange ſie mit Menſchen zu thun haben, 
die ſie nicht ſchätzen, ſolange ſie von einem Gott ſprechen, 
den ſie nicht erkennen: dieſes übermütige Geſchlecht kann ſich 
doch von dem geheimen Schauer nicht losmachen, der alle 
lebendige Kräfte der Natur durchſchwebt, kann die Verbindung 
ſich nicht leugnen, in der Worte und Wirkung, That und Folge 
ewig miteinander bleiben. Laßt ſie einen feierlichen Eid thun! 


Vierter Aufzug. 2. Auftritt. 


Martin. Sie ſoll in der Kirche ſchwören. 

Breme. Nein, unter freiem Himmel. 

Magiſter. Das iſt nichts. Dieſe feierlichen Szenen 
rühren nur die Einbildungskraft. Ich will es euch anders 
lehren. Umgebt fie, laßt ſie in eurer Mitte die Hand auf 
ihres Sohnes Haupt legen, bei dieſem geliebten Haupte ihr 
Verſprechen beteuern und alles Uebel, was einen Menſchen 
betreffen kann, auf dieſes kleine Gefäß herabrufen, wenn ſie 
unter irgend einem Vorwande ihr Verſprechen zurücknähme 
oder zugäbe, daß es vereitelt würde. 

Breme. Herrlich! 

Mlartin. Schrecklich! N 

Albert. Glaubt mir, ſie iſt auf ewig gebunden. 

Breme. Ihr ſollt zu ihr in den Kreis treten und ihr 
das Gewiſſen ſchärfen. 

Magiſter. An allem, was ihr thun wollt, nehm' ich 
Anteil; nur ſagt mir, wie wird man es in der Reſidenz an— 
ſehen? Wenn ſie euch Dragoner ſchicken, ſo ſeid ihr alle gleich 
verloren. 

Martin. Da weiß Herr Breme ſchon Rat. 

Albert. Ja, was das für ein Kopf iſt! 

Alagiſter. Klärt mich auf! 

8 Breme. Ja, ja, das iſt's nun eben, was man hinter 

Hermann Breme dem Zweiten nicht ſucht. Er hat Konnexionen, 
Verbindungen da, wo man glaubt, er habe nur Kunden. So 
viel kann ich euch nur jagen, und es wiſſen's dieſe Leute, 
daß der Fürſt ſelbſt eine Revolution wünſcht. 

Magiſter. Der Fürſt? 

Breme. Er hat die Geſinnungen Friedrichs und Joſephs, 
der beiden Monarchen, welche alle wahren Demokraten als 
ihre Heiligen anbeten ſollten. Er iſt erzürnt, zu ſehen, wie 
der Bürger- und Bauernſtand unterm Druck des Adels ſeufzt, 
und leider kann er ſelbſt nicht wirken, da er von lauter Art 
ſtokraten umgeben iſt. Haben wir uns nur aber erſt legiti— 
miert, dann ſetzt er ſich an unſere Spitze, und ſeine Truppen 
ſind zu unſern Dienſten, und Breme und alle brave Männer. 

ſind an ſeiner Seite. N 
N Magiſter. Wie habt Ihr das alles erforſcht und ge— 
than, und habt Euch nichts merken laſſen? 
= Breme, Man muß im ſtillen viel thun, um die Welt 
zu überraſchen. (Ex geht ans Fenſter.) Wenn nur erſt der Hofrat 
fort wäre, dann ſolltet ihr Wunder ſehen. 
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Martin (auf Bremen deutend). Nicht wahr, das iſt ein Mann? 

Albert. Er kann einem recht Herz machen. 

Breme. Und, lieber Magiſter, die Verdienſte, die Ihr 
Euch dieſe Nacht erwerbt, dürfen nicht unbelohnt bleiben. 
Wir arbeiten heute fürs ganze Vaterland. Von unſerm 
Dorfe wird die Sonne der Freiheit aufgehen. Wer hätte das 
gedacht! 

Magiſter. Befürchtet Ihr keinen Widerſtand? 

Breme. Dafür tt ſchon geſorgt. Der Amtmann und 
die Gerichtsdiener werden gleich gefangen genommen. Der 
Hofrat geht weg; die paar Bedienten wollen nichts ſagen, 
und der Baron iſt nur der einzige Mann im Schloſſe; den 
locke ich durch meine Tochter herüber ins Haus und ſperre 
ihn ein, bis alles vorbei iſt. 

Martin. Wohl ausgedacht. 

Magiſter. Ich verwundere mich über Eure Klugheit. 

Breme. Nu, nu! wenn es Gelegenheit gibt, ſie zu 
zeigen, ſollt Ihr noch mehr ſehen, beſonders was die aus— 
wärtigen Angelegenheiten betrifft. Glaubt mir, es geht nichts 
über einen guten Chirurgus, beſonders wenn er dabei ein ge— 
ſchickter Barbier iſt. Das unverſtändige Volk ſpricht viel von 
Bartkratzern und bedenkt nicht, wie viel dazu gehört, jeman— 
den zu barbieren, eben daß es nicht kratze. Glaubt mir nur, 
es wird zu nichts mehr Politik erfordert, als den Leuten den 
Bart zu putzen, ihnen dieſe garſtigen, barbariſchen Exkremente 
der Natur, dieſe Barthaare, womit ſie das männliche Kinn 
täglich verunreinigt, hinwegzunehmen und den Mann dadurch 
an Geſtalt und Sitten einer glattwangigen Frau, einem zarten, 
liebenswürdigen Jüngling ähnlich zu machen. Komme ich 
dereinſt dazu, mein Leben und Meinungen aufzuſetzen, ſo ſoll 
man über die Theorie der Barbierkunſt erſtaunen, aus der ich 


zugleich alle Lebens- und Klugheitsregeln herleiten will. 


Magiſter. Ihr ſeid ein originaler Kopf. 

Breme. Ja, ja, das weiß ich wohl, und deswegen habe 
ich auch den Leuten verziehen, wenn ſie mich oft nicht be— 
greifen konnten und wenn ſie, albern genug, glaubten, mich 
zum beſten zu haben. Aber ich will ihnen zeigen, daß, wer 
einen rechten Seifenſchaum zu ſchlagen weiß, wer mit Leichtig— 
keit, Bequemlichkeit und Gewandtheit der Finger einzuſeifen, 
den ſprödeſten Bart zahm zu machen verſteht; wer da weiß, 
daß ein friſch abgezognes Meſſer eben ſo gut rauft als ein 
ſtumpfes, wer mit dem Strich oder wider den Strich die 
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4 Haare wegnimmt, als wären ſie gar nicht dageweſen; wer 
dem warmen Waſſer zum Abwaſchen die gehörige Temperatur 


verleiht und ſelbſt das Abtrocknen mit Gefälligkeit verrichtet 


und in ſeinem ganzen Benehmen etwas Zierliches darſtellt — 


das iſt kein gemeiner Menſch, ſondern er muß alle Eigen— 
ſchaften beſitzen, die einem Miniſter Ehre machen. 


R 


Albert. Ja, ja, es iſt ein Unterſchied zwiſchen Barbier 
und Barbier. 

Martin. Und Herr Breme beſonders, das iſt dir eine 
ordentliche Luſt. 

Breme. Nu, nu, es wird ſich zeigen. Es iſt bei der 
ganzen Kunſt nichts Unbedeutendes. Die Art, den Scherſack 
aus- und einzukramen, die Art, die Gerätſchaften zu halten, 


ihn unterm Arm zu tragen — ihr ſollt Wunder hören und 


ſehen.. Nun wird's aber Zeit, daß ich meine Tochter vor— 


kriege. Ihr Leute, geht an eure Poſten! Herr Magiſter, 


halten Sie ſich in der Nähe! 

Magiſter. Ich gehe in den Gaſthof, wohin ich gleich 
meine Sachen habe bringen laſſen, als man mir im Schloſſe 
übel begegnete. 

Breme. Wenn Sie ſtürmen hören, ſoll's Ihnen frei 
ſtehen, ſich zu uns zu ſchlagen oder abzuwarten, ob es uns 
glückt, woran ich gar nicht zweifle. 

Mlagiſter. Ich werde nicht fehlen. 

Breme. So lebt denn wohl und gebt aufs Zeichen acht! 


3. Auftritt. 
Breme allein. 


Wie würde mein ſeliger Großvater ſich freuen, wenn er 
ſehen könnte, wie gut ich mich in das neue Handwerk ſchicke. 
Glaubt doch der Magiſter ſchon, daß ich große Konnexionen 
bei Hofe habe. Da ſieht man, was es thut, wenn man ſich 
Kredit zu machen weiß. Nun muß Karoline kommen. Sie 
hat das Kind ſo lange gewartet; ihre Schweſter wird ſie ab— 
löſen. Da iſt ſie. 
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4, Auftritt. 


Breme Karoline. 


Breme. Wie befindet ſich der junge Graf? 1 

Karoline. Recht leidlich. Ich habe ihm Märchen er- 
zählt, bis er eingeſchlafen iſt. 

Breme. Was gibt's ſonſt im Schloſſe? 

Karoline. Nichts Merkwürdiges. 

Breme. Der Hofrat iſt noch nicht weg? 

Karoline. Er ſcheint Anſtalt zu machen. Sie binden 
eben den Mantelſack auf. 

Breme. Haſt du den Baron nicht geſehen? 

Karoline. Nein, mein Vater. 

Breme. Er hat dir heute in der Nationalverſammlung 
allerlei in die Ohren geraunt? 

Karoline. Ja, mein Vater. 

Breme. Das eben nicht die ganze Nation, ſondern meine 
Tochter Karoline betraf? 

Karoline. Freilich, mein Vater. 

Breme. Du haſt dich doch klug gegen ihn zu benehmen 
gewußt? 
| Karoline. O gewiß. 

Breme. Er hat wohl wieder ſtark in dich gedrungen? 

Karoline. Wie Sie denken können. 4 

Breme. Und du haſt ihn abgewieſen? 

Karoline. Wie ſich's ziemt. 

Breme. Wie ich es von meiner trefflichen Tochter er⸗ 
warten darf, die ich aber auch mit Ehre und Glück überhäuft 
und für ihre Tugend reichlich belohnt ſehen werde. 

Karoline. Wenn Sie nur nicht vergebens hoffen. 

Breme. Nein, meine Tochter, ich bin eben im Begriff, 
einen großen Anschlag auszuführen, wozu ich deine Hilfe 
brauche. | 

Karoline. Was meinen Sie, mein Vater? 

Breme. Es iſt dieſer verwegenen Menſchenraſſe der 
Untergang gedroht. 

Karoline. Was jagen Sie? 

Breme. Setze dich nieder und ſchreib! 

Karoline. Was? 5 

Breme. Ein Billet an den Baron, daß er kommen foll. 

Karoline. Aber wozu? 
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Breme. Das will ich dir ſchon ſagen. Es ſoll ihm kein 
Leids widerfahren, ich ſperre ihn nur ein. s 
Karoline. O Himmel! 
Breme. Was gibt's? a 
Naroline. Sol ich mich einer ſolchen Verräterei ſchuldig 
machen? 
Breme. Nur geſchwind! 
Karoline. Wer ſoll es denn hinüber bringen? 
Breme. Dafür laß mich ſorgen. 
Karoline. Ich kann nicht. 
Breme. Zuerſt eine Kriegsliſt. (er zündet eine Blendlaterne 
an und löſcht das Licht aus.) Geſchwind, nun ſchreib! ich will dir 
leuchten. 

Karoline (für ſich. Wie ſoll das werden? Der Baron 
wird ſehen, daß das Licht ausgelöſcht iſt; er wird auf das 
Zeichen kommen. 

Breme (zwingt ſie zum Sitzen). Schreib! „Luiſe bleibt im 
Schloſſe, mein Vater ſchläft. Ich löſche das Licht aus, 
kommen Sie!“ 5 

Karoline (widerſtrebend). Ich ſchreibe nicht. 


5. Auftritt. 


Die Vorigen. Der Baron am Fenſter. 


Baron. Karoline! 

Breme. Was iſt das? (er ſchiebt die Blendlaterne zu und hält 
Karolinen feſt, die aufſtehen will.) 

Baron (wie oben). une Sind Sie nicht hier? (Gr ſteigt 


herein.) Stille! Wo bin ich? Daß ich nicht fehl gehe. Gleich 
dem Fenſter gegenüber iſt des Vaters Schlafzimmer und hier 
rechts an der Wand die Thüre in der Mädchen Kammer. 

(Er tappt an der Seite hin und trifft die Thür.) Hier iſt ſie, nur ange— 
lehnt. O wie gut ſich der blinde Cupido im Dunkeln zu 
finden weiß! (Er geht hinein.) 

Breme. In die Falle! (er ſchebt die Vlendlaterne auf, eilt nach 
der Kammerthüre und ſtößt den Riegel vor.) So recht, und das V V dorlege— 
ſchloß iſt auch ſchon in Bereitſchaft. (Er legt ein Schloß vor.) Und 
du Nichtswürdige! So verrätſt du mich? 

Karoline. Mein Vater! 

Breme. So heuchelſt du mir Vertrauen vor? 

Baron (inwendig). Karoline! Was heißt das? 
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Karoline. Ich bin das unglücklichſte Mädchen unter der 
Sonne. 
Breme (laut an der Thüre). Das heißt, daß Sie hier ſchlafen 
werden, aber allein. 

Baron (inwendig). Nichtswürdiger! Machen Sie auf, Herr 
Breme! der Spaß wird Ihnen teuer zu ſtehen kommen. 

Breme (laut). Es iſt mehr als Spaß, es tft bitterer Ernſt. 

Karoline (an der Thüre). Ich bin unſchuldig an dem Verrat! 

Breme. Unſchuldig? Verrat? 

Karoline (an der Thüre kniend). O, wenn du ſehen könnteſt, 
mein Geliebter, wie ich hier vor dieſer Schwelle liege, wie 
ich untröſtlich meine Hände ringe, wie ich meinen grauſamen 
Vater bitte! — Machen Sie auf, mein Vater! — Er hört 
nicht, er ſieht mich nicht an. — O mein Geliebter, habe mich 
nicht im Verdacht, ich bin unſchuldig! 

Breme. Du unſchuldig? Niederträchtige, feile Dirne! 
Schande deines Vaters! Ewig ſchändender Flecken in dem 
Ehrenkleid, das er eben in dieſem Augenblicke angezogen hat. 
Steh auf, hör' auf zu weinen, daß ich dich nicht an den Haaren 
von der Schwelle wegziehe, die du, ohne zu erröten, nicht 
wieder betreten ſollteſt. Wie! In dem Augenblick, da Breme 
ſich den größten Männern des Erdbodens gleich ſetzt, ernied— 
rigt ſich ſeine Tochter ſo ſehr! 

Karoline. Verſtoßt mich nicht, verwerft mich nicht, mein 
Vater! Er that mir die heiligſten Verſprechungen. 

Breme. Rede mir nicht davon, ich bin außer mir. 
Was! ein Mädchen, das ſich wie eine Prinzeſſin, wie eine 
Königin aufführen ſollte, vergißt ſich ſo ganz und gar? Ich 
halte mich kaum, daß ich dich nicht mit Fäuſten ſchlage, nicht 
mit Füßen trete. Hier hinein! (er ſtößt ſie in ſein Schlafzimmer.) Dies 
franzöſiſche Schloß wird dich wohl verwahren. Von welcher 
Wut fühl' ich mich hingeriſſen! Das wäre die rechte Stimmung, 
um die Glocke zu ziehen. — Doch nein, faſſe dich, Breme! — 
Bedenke, daß die größten Menſchen in ihrer Familie manchen 
Verdruß gehabt haben. Schäme dich nicht einer frechen Tochter 
und bedenke, daß Kaiſer Auguſtus in eben dem Augenblick 
mit Verſtand und Macht die Welt regierte, da er über die 
Vergehungen ſeiner Julie bittere Thränen vergoß. Schäme 
dich nicht, zu weinen, daß eine ſolche Tochter dich hintergangen 
hat; aber bedenke auch zugleich, daß der Endzweck erreicht 
iſt, daß der Widerſacher eingeſperrt verzweifelt und daß deiner 
Unternehmung ein glückliches Ende bevorſteht. 
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6. Auftritt. er 
Saal im Schloſſe erleuchtet. 
Friederike mit einer gezogenen Büchſe. Jakob mit einer Flinte. 


Friederike. So iſt's recht, Jakob; du biſt ein braver 
Burſche. Wenn du mir die Flinte zurecht bringſt, daß mir 
der Schulfuchs nicht gleich einfällt, wenn ich ſie anſehe, ſollſt 
du ein gut Trinkgeld haben. 

Jakob. Ich nehme ſie mit, gnädige Gräfin, und will 
mein Beſtes thun. Ein Trinkgeld braucht's nicht, ich bin Ihr 
Diener für ewig. 

Friederike. Du willſt in der Nacht noch fort? Es iſt 
dunkel und regnicht; bleibe doch beim Jäger! 

Za ob. Ich weiß nicht, wie mir iſt; es treibt mich etwas 
fort. Ich habe eine Art von Ahnung. 

Eriederibe. Du ſiehſt doch ſonſt nicht Geſpenſter. 

änkeb. Es iſt auch nicht Ahnung, es iſt Vermutung. 
Mehrere Bauern ſind beim Chirurgus in der Nacht zuſammen 
gekommen; ſie hatten mich auch eingeladen, ich ging aber 
nicht hin; ich will keine Händel mit der gräflichen Familie. 
Und jetzt wollt' ich doch, ich wäre hingegangen, damit ich 
wüßte, was ſie vorhaben. | 

Friederihe. Nun, was wird's ſein? Es iſt die alte 
Prozeßgeſchichte. 

Jakob. Nein, nein, es iſt mehr! Laſſen Sie mir meine 
Grille; es iſt für Sie, es iſt für die Ihrigen, daß ich be— 
ſorgt bin. Geht ab.) 


C. Auftritt. 


Friederike, nachher die Gräfin und der Hofrat. 
Friederike. Die Büchſe iſt noch, wie ich ſie verlaſſen 
habe; die hat mir der Jäger recht gut verſorgt. Ja, das iſt 
auch ein Jäger, und über die geht nichts. Ich will ſie gleich 
laden und morgen früh bei guter Tageszeit einen Hirſch 


ſchießen. (Sie beſchäftigt ſich an einem Tiſche, worauf ein Armleuchter ſteht, mit 
Pulverhorn, Lademaß, Pflafter, Kugel, Hammer, und lädt die Büchſe ganz langſam 
und methodiſch.) 


Gräfin. Da haft du ſchon wieder das Pulverhorn beim 
Licht; wie leicht kann eine Schnuppe herunterfallen. Sei doch 


| vernünftig, du kannſt dich unglücklich machen! 
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zu locken? Er wünſcht ſeinen Neffen ſubſtituiert zu haben; 
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Friederike. Laſſen Sie mich, liebe Mutter! Ich bin 
ſchon vorſichtig. Wer ſich vor dem Pulver fürchtet, muß 
nicht mit Pulver umgehen. 

Gräfin. Sagen Sie mir, lieber Hofrat, ich habe es 
recht auf dem Herzen: könnten wir nicht einen Schritt thun, 
wenigſtens bis Sie zurückkommen? 9 

Hofrat. Ich verehre in Ihnen dieſe Heftigkeit, das Gute 
zu wirken und nicht einen Augenblick zu zaudern. 

Grüfin. Was ich einmal für Recht erkenne, möcht' ich 
auch gleich gethan ſehn. Das Leben iſt ſo kurz, und das 
Gute wirkt ſo langſam. 

Hofrat. Wie meinen Sie denn? 

Grüfin. Sie ſind moraliſch überzeugt, daß der Amt— 
mann in dem Kriege das Dokument beiſeite gebracht hat. — 

Friederike (heftig). Sind Sie's? 

Hofrat. Nach allen Anzeigen kann ich wohl ſagen, es 
iſt mehr als Vermutung. 

Gräfin. Sie glauben, daß er es noch zu irgend einer 
Abſicht verwahre? 

Friederike (wie oben). Glauben Sie? 

Hofrat. Bei der Verworrenheit ſeiner Rechnungen, bei 
der Unordnung des Archivs, bei der ganzen Art, wie er dieſen 
Rechtshandel benutzt hat, kann ich vermuten, daß er ſich einen 
Rückzug vorbehält, daß er vielleicht, wenn man ihn von dieſer 
Seite drängt, ſich auf die andere zu retten und das Doku— 
ment dem Gegenteile für eine anſehnliche Summe zu ver— 
handeln denkt. | 

Grüfin. Wie wär' es, man ſuchte ihn durch Gewinſt 


wie wär' es, wir verſprächen dieſem jungen Menſchen eine 
Belohnung, wenn er zur Probe das Archiv in Ordnung brächte, 
beſonders eine anſehnliche, wenn er das Dokument ausfindig 
machte? Man gäbe ihm Hoffnung zur Subſtitution. Sprechen 
Sie ihn noch, ehe Sie fortgehen; indes, bis Sie wieder— 
kommen, richtet ſich's ein. 

Hofrat. Es iſt zu ſpät, der Mann iſt gewiß ſchon 
zu Bette. - 

Gräfin. Glauben Sie das nicht! So alt er iſt, paßt 
er Ihnen auf, bis Sie in den Wagen ſteigen. Er macht 3 
Ihnen noch in völliger Kleidung ſeinen Scharrfuß und ver- 
ſäumt gewiß nicht, ſich Ihnen zu empfehlen. Laſſen wir 
ihn rufen. 
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Triederike. Laſſen Sie ihn rufen, man muß doch ſehen, 
wie er ſich gebärdet. | 

Hofrat. Ich bin's zufrieden. 

5 Friederike (klingelt und ſagt zum Bedienten, der hereinkommt). Der 
Amtmann möchte doch noch einen Augenblick herüberkommen! 
Grüfin. Die Augenblicke ſind koſtbar. Wollen Sie nicht 
indes noch einen Blick auf die Papiere werfen, die ſich auf 
dieſe Sache beziehen? (Zuſammen ab.) N 


8. Auftritt. 
Friederike allein, nachher der Amtmann. 


Friederike. Das will mir nicht gefallen. Sie find über— 
zeugt, daß er ein Schelm iſt, und wollen ihm nicht zu Leibe. 
Sie ſind überzeugt, daß er ſie betrogen, ihnen geſchadet hat, 
und wollen ihn belohnen. Das taugt nun ganz und gar 
nichts. Es wäre beſſer, daß man ein Exempel ſtatuierte. — 
Da kommt er eben recht. 

Amtmann. Ich höre, daß des Herrn Hofrats Wohl— 
geboren noch vor Ihrer Abreiſe mir etwas zu ſagen haben. 
Ich komme, deſſen Befehle zu vernehmen. 

Friederike (indem ſie die Büchſe nimmt). Verziehen Sie einen 
Augenblick, er wird gleich wieder hier ſein. Sie ſchüttet Pulver 
auf die Pfanne.) 

Amtmann. Was machen Sie da, gnädige Gräfin? 

Friederike. Ich habe die Büchſe auf morgen früh ge— 
laden; da ſoll ein alter Hirſch fallen. 

Amtmann. Ei, ei! Schon heute geladen und Pulver 
auf die Pfanne, das iſt verwegen! Wie leicht kann da ein 
Unglück geſchehen! 

Friederike. Ei was! Ich bin gern fix und fertig. 

(Sie hebt das Gewehr auf und hält es, gleichſam zufällig, gegen ihn.) 

Amtmann. Ei, gnädige Gräfin, kein geladen Gewehr 
jemals auf einen Menſchen gehalten! Da kann der Böſe ſein 
Spiel haben. 

Friederike (in der vorigen Stellung). Hören Sie, Herr Amt— 
mann, ich muß Ihnen ein Wort im Vertrauen ſagen: — daß 
Sie ein erzinfamer Spitzbube ſind. N 

Amtmann. Welche Ausdrücke, meine Gnädige! — Thun 
Sie die Büchſe weg! 

Friederike. Rühre dich nicht vom Platz, verdammter 
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Kerl! Siehſt du, ich ſpanne, ſiehſt du, ich lege an! Du 
haſt ein Dokument geſtohlen — 
Amtmann. Ein Dokument? Ich weiß von keinem Do- 
kumente. I 
Friederike. Siehſt du, ich ſteche, es geht alles in der 
Ordnung, und wenn du nicht auf der Stelle das Dokument 
herausgibſt oder mir anzeigſt, wo es ſich befindet, oder was 
mit ihm vorgefallen, jo rühr' ich dieſe kleine Nadel, und du | 
biſt auf der Stelle mauſetot. | 
Amtmann. Um Gotteswillen! 
Friederike. Wo iſt das Dokument? | 
Amtmann. Ich weiß nicht — Thun Sie die Büchſe 
weg — Sie könnten aus Verſehen — | I 
Friederike (wie oben). Aus Verſehen oder mit Willen 
biſt du tot. Rede, wo iſt das Dokument? | 
Amtmann. Es iſt — verſchloſſen. 


9. Auftritt. 
Gräfin. Hofrat. Die Vorigen. 

Grüfin. Was gibt's hier? 

Hofrat. Was machen Sie? 

Friederike (immer zum Amtmann). Rühren Sie ſich nicht, 
oder Sie ſind des Todes! wo verſchloſſen? 

Amtmann. In meinem Pulte. 

Friederike. Und in dem Pulte wo? 

Amtmann. Zwiſchen einem Doppelboden. 

Friederike. Wo iſt der Schlüſſel? 

Amtmann. In meiner Taſche. 

Friederike. Und wie geht der doppelte Boden auf? 

Amtmann. Durch einen Druck an der rechten Seite. 

Friederike. Heraus den Schlüſſel! 

Amtmann. Hier iſt er. 

Friederike. Hingeworfen! (Der Amtmann wirft ihn auf die Erde.) 
Und die Stube? 

Amtmann. Iſt offen. 

Friederike. Wer iſt drinnen? 

Amtmann. Meine Magd und mein Schreiber. 5 

Friederike. Sie haben alles gehört, Herr Hofrat. Ich 
habe Ihnen ein umſtändliches Geſpräch erſpart. Nehmen Sie 
den Schlüſſel und holen Sie das Dokument. Bringen Sie 


Vierter Außen 9. Auftritt 


es nicht zurück, ſo hat er gelogen, und ich ſchieße ihn dar— 


um tot. 


5 Hofrat. Laſſen Sie ihn mitgehen; bedenken Sie, was 
Sie thun. 

Friederike. Ich weiß, was ich thue. Machen Sie mich 
nicht wild und gehen Sie! Hofrat ab.) 

Gräfin. Meine Tochter, du erſchreckſt mich. Thu das 
Gewehr weg! 

Friederike. Gewiß nicht eher, als bis ich das Doku— 
ment ſehe. 

Gräfin. Hörſt du nicht? Deine Mutter befiehlt's 

Friederike. Und wenn mein Vater aus dem Grabe 
aufſtünde, ich gehorchte nicht. 

Gräfin. Wenn es losginge! 

Friederike. Welch Unglück wäre das? 

Amtmann. Es würde Sie gereuen. 

Friederike. Gewiß nicht. Erinnerſt du dich noch, Nichts⸗ 
würdiger, als ich vorm Jahr im Zorn nach dem Jäger— 
burſchen ſchoß, der meinen Hund prügelte, erinnerſt du dich 
noch, da ich ausgeſcholten wurde und alle Menſchen den glück— 
lichen Zufall prieſen, der mich hatte fehlen laſſen, da warſt 
du's allein, der hämiſch lächelte und ſagte: Was N es 
denn geweſen? Ein Kind aus einem vornehmen Hauſe! Das 
wäre mit Geld abzuthun. Ich bin noch immer ein Kind, 
ich bin noch immer aus einem vornehmen Hauſe; ſo müßte 
das auch wohl mit Geld abzuthun ſein. 

Hofrat (kommt zurück). Hier iſt das Dokument. 

Friederike. Iſt es? (Sie bringt das Gewehr in Ruh.) 

Gräfin. Iſt's möglich? 

Amtmann. O ich Unglücklicher! 

Zriederike. Geh, Elender! daß deine Gegenwart meine 
Freude nicht vergälle! 

Hofrat. Es iſt das Original. 

Friederike. Geben Sie mir's! Morgen will ich's den 
Gemeinden ſelbſt zeigen und ſagen, daß ich's ihnen erobert habe. 

Gräfin (fie umarmend). Meine Tochter! 

Friederike. Wenn mir der Spaß nur die Luſt an der 
Jagd nicht verdirbt! Solch ein Wildbret ſchieß' ich nie 
wieder! 


— 


— 
— 


Goethe, Werke. VIII. 
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So Die Aufgeregten. ! 8 5 IN 
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Fünfter Aufzug. 


Een Nacht, trüber Mondſchein. 

* 3 Theater ſtellt einen Teil des Parks vor, der früher beſchrieben worden. 
— Rauhe, ſteile Felſenbänke, auf denen ein verfallenes Schloß. Natur und Mauer: 
= werk ineinander verſchränkt. Die Ruine jowie die Felſen mit Bäumen und Büſchen 
ER bewachſen. Eine dunkle Kluft deutet auf Höhlen, wo nicht gar unterirdiſche Gänge. 
BEN Friederike, fackeltragend, die Büchſe unterm Arm, Piſtolen im Gürtel, tritt 
2 aus der Höhle, umherſpürend. Ihr folgt die Gräfin, den Sohn an der Hand. 


Auch Luiſe. Sodann der Bediente, mit Käſtchen beſchwert. Man erfährt, daß 
von hier ein unterirdiſcher Gang zu den Gewölben des Schloſſes reicht, daß man die 
Schloßpforten gegen die andringenden Bauern verriegelt, daß die Gräfin verlangt 
habe, man ſolle ihnen aus dem Fenſter das Dokument ankündigen und zeigen und 
ſo alles beilegen. Friederike jedoch ſei nicht zu bewegen geweſen, ſich in irgend 
eine Kapitulation einzulaſſen, noch ſich einer Gewalt, ſelbſt nach eigenen Abſichten, 
zu fügen. Sie habe vielmehr die Ihrigen zur Flucht genötigt, um auf dieſem ge— 
heimen Wege ins Freie zu gelangen und den benachbarten Sitz eines Anverwandten 
zu erreichen. Cben will man ſich auf den Weg machen, als man oben in der Ruine 
Licht ſieht, ein Geräuſch hört. Man zieht ſich in die Höhle zurück. 
* Herunter kommen Jakob, der Hofrat und eine Partei Bauern. Jakob 
hatte ſie unterwegs angetroffen und ſie zu gunſten der Herrſchaft zu bereden geſucht. 
Der Wagen des wegfahrenden Hofrats war unter ſie gekommen. Dieſer würdige 
Mann verbindet ſich mit Jakob und kann das Hauptargument, daß der Original⸗ 
= rezeß gefunden ſei, allen übrigen Beweggründen hinzufügen. Die aufgeregte Schar 
5 wird beruhigt, ja ſie entſchließt ſich, den Damen zu Hilfe zu kommen. 
Bo. Friederike, die gelauſcht hat, nun von allem unterrichtet, tritt unter fie, 
3 dem Hofrat und dem jungen Landmann ſehr willkommen, auch den übrigen durch 
die Vorzeigung des Dokuments höchſt erwünſcht. 
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Br Eine früher ausgeſendete Patrouille dieſes Trupps kommt zurück und meldet, 
FE daß ein Teil der Aufgeregten vom Schloſſe her im Anmarſche ſei. Alles verbirgt ſich, — 
5 teils in die Höhle, teils in Felſen und Gemäuer. 

2 Breme mit einer Anzahl bewaffneter Bauern tritt auf, ſchilt auf den Magiſter, 


daß er außen geblieben, und erklärt die Urſache, warum er einen Teil der Mann- 
ſchaft in den Gewölben des Schloſſes gelaſſen und mit dem andern ſich hieher ver— 
fügt. Er weiß das Geheimnis des unterirdiſchen Ganges und iſt überzeugt, daß die 
Familie ſich darin verſteckt, und dies gibt die Gewißheit, ihrer habhaft zu werden. 
Sie zünden Fackeln an und find im Begriff, in die Höhle zu treten. Friederike, 
5 Jakob, der Hofrat erſcheinen in dem Augenblicke bewaffnet, ſowie die übrige Menge. 
Breme ſucht der Sache eine Wendung durch Beiſpiele aus der alten Geſchichte 
zu geben und thut ſich auf ſeine Einfälle viel zu gute, da man ſie gelten läßt, und 
als nun das Dokument auch hier ſeine Wirkung nicht verfehlt, ſo ſchließt das Stück 
zu allgemeiner Zufriedenheit. Die vier Perſonen, deren Gegenwart einen unange— 
nehmen Eindruck machen könnte: Karoline, der Baron, der Magiſter und dern 
Amtmann, kommen nicht mehr zum Vorſchein. ; 


* — — 


Des Spimenides Erwachen. 


Ein Feſtſpiel. 


Den Frieden kann das Wollen nicht bereiten: 
Wer alles will, will ſich vor allen mächtig, 
Indem er ſiegt, lehrt er die andern ſtreiten; 
Bedenkend macht er ſeinen Feind bedächtig. 
So wachſen Kraft und Liſt nach allen Seiten, 
Der Weltkreis ruht von Ungeheuern trächtig, 


Und der Geburten zahlenloſe Plage 


Droht jeden Tag als mit dem jüngſten Tage. 


Der Dichter ſucht das Schickſal zu entbinden, 
Das, wogenhaft und ſchrecklich ungeſtaltet, 

Nicht Maß, noch Ziel, noch Richte weiß zu finden 
Und brauſend webt, zerſtört und knirſchend waltet. 
Da faßt die Kunſt, in liebendem Entzünden, 

Der Maſſe Wuſt; die iſt ſogleich entfaltet 

Durch Mitverdienſt gemeinſamen Erregens, 


Geſang und Rede, ſinnigen Bewegens. 


Mitwirkende. 
N 
Tonkünſtler 
Schauſpieler. 
Prolog: die Muſe 
Wortführer: Epimenides 
Dämonen: 
des Kriegs. . 
Kardinal 
Diplomat 
Hofmann . 
Dame 
Juriſt i 
(Luſtige Perſon 
der Unterdrückung 5 
Schauſpieler.“ 
Chorführer: Jugendfürſt. 


der Liſt 


Genaſt. 


B. A. Weber. 


Wolff. 
Graff. 


Haide. 
Oels. 
Wolff. 
Deny. 
Engels. 
Lorzing. 
Unzelmann. 
Stromeyer. 
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Des Epimenides Erwe 


achen. 
Chor der Tugenden: | ke 
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Begleitende: 


Zwei Prieſter. : 
Zwei Genien Heck 
a Niemann. 

Schweigende: 

Kleinere Genien, 

Kleine Dämonen. 

Chöre: 

Krieger, Hofleute, 

Echo der Freigeſinnten, 

Sieger, Frauen, Landleute. 
Denmalerñ! 


Berlin, den 30. März 1815. 
Weimar, den 30. Januar 1816. 


Erfier Rufzug. 
Ein prächtiger Säulenhof; im Grunde ein tempelähnliches Wohn— 
gebäude. Hallen an der Seite. Die Mittelthüre des Gebäudes iſt 
durch einen Vorhang geſchloſſen. 


1. Auftritt. 
Die Mluſe. 


(Zwei Genien, der eine, an einem Thyrſus Leier, Masken, geſchriebene Rolle 
trophäenartig tragend; der andere einen Sternenkreis um ſich her.) 
In tiefe Sklaverei lag ich gebunden, 
Und mir gefiel der Starrheit Eigenſinn; 
Ein jedes Licht der Freiheit war verſchwunden; 
Die Feſſeln ſelbſt, ſie ſchienen mir Gewinn: 
Da nahte ſich in holden Frühlingsſtunden 
Ein Glanzbild; gleich entzückt — ſo wie ich bin — 
Seh' ich es weit und breiter ſich entfalten, 
Und rings umher iſt keine Spur des Alten. 


Die Feſſeln fallen ab von Händ' und Füßen, 3 
Wie Schuppen fällt's herab vom ftarren Blick, 10 
Und eine Thräne, von den liebeſüßen, 3 
Zum erſtenmal fie kehrt ins Aug’ zurück; 


DER: 


* 


er ira > 165 
Sie fließt — ihr nach die Götterſchweſtern fließen, 

Das Herz empfindet längſt entwohntes Glück, 

Und mir erſcheint, was mich bisher gemieden, 15 
Ganz ohne Kampf, der reine Seelenfrieden. 8 


Und mir entgegnet, was mich ſonſt entzückte: 
Der Leier Klang, der Töne ſüßes Licht 
Und, was mich ſchnell der Wirklichkeit entrückte, 
Bald ernſt, bald frohgemut, ein Kunſtgeſicht; 20 
Und das den Pergamenten Aufgedrückte, 
Ein unergründlich ſchweres Leichtgewicht; 
Der Sterne Kreis erhebt den Blick nach oben, 
Und alle wollen nur das eine loben. 


Und Glück und Unglück tragen ſo ſich beſſer; 2 
Die eine Schale ſinkt, die andre ſteigt, 
Das Unglück mindert ſich, das Glück wird größer, 
So auf den Schultern trägt man beide leicht! 
Da leere das Geſchick die beiden Fäſſer, 
Der Segen trifft, wenn Fluch uns nie erreicht; 30 
Wir ſind für ſtets dem guten Geiſt zu teile, 
Der böfe ſelbſt, er wirkt zu unſerm Heile. 


3 Erſter Aufzug. 


oO. 


So ging es mir! Mög’ es euch jo ergehen, 
Daß aller Haß ſich augenblicks entfernte 
Und, wo wir noch ein dunkles Wölkchen ſehen, 35 
Sich alſobald der Himmel überſternte, 
Es tauſendfach erglänzte von den Höhen 
Und alle Welt von uns die Eintracht lernte; 
Und ſo genießt das höchſte Glück hienieden: 
Nach hartem äußern Kampf den innern Frieden. 40 


(Die Muſe bewegt ſich, als wenn ſie abgehen wollte; die Kinder ziehen voran und 
ſind ſchon in der Couliſſe, ſie aber iſt noch auf dem Theater, wenn Epimenides er: 
ſcheint; dann ſpricht ſie folgende Stanze, geht ab, und jener kommt die Stufen 

herunter.) = 


Muſe. 

Und dieſen laſſ' ich euch an meiner Stelle, 
Der, früher ſchon, geheimnisvoll belehrt, 
Als Mann, der Weisheit unverſiegter Quelle 
Und ihrem Schaun ſich treulich zugekehrt; 
Nun, freigeſinnt, beinah zur Götterhelle 45 
Die wunderbarſten Bilder euch erklärt; 
Doch laßt vorher die wildeſten Geſtalten 
In eigenſinn'ger Kraft zerſtörend walten. (ab) 


— 
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Des Epimenides Erwachen. 
2. Auftritt. 


Epimenides. 
Uralten Waldes majeſtätiſche Kronen, 
Schroffglatter Felſenwände Spiegelflächen 50 
Im Schein der Abendſonne zu betrachten — 
Erreget Geiſt und Herz zu der Natur 
Erhabnen Gipfeln, ja zu Gott hinan. 
Auch ſchau' ich gern der Menſchenhände Werk, 
Woher des Meiſters Hochgedanke ſtrahlt; 55 
Und dieſer Pfeiler, dieſer Säulen Pracht 
Umwandl' ich ſinnend, wo ſich alles fügte, 
Wo alles trägt und alles wird getragen! 
So freut mich auch, zu ſehn ein edles Volk 
Mit ſeinem Herrſcher, die im Einklang ſich 60 
Zuſammenwirkend fügen, für den Tag, 
Ja für Jahrhunderte, wenn es gelingt. 
Und ſo begrüß' ich froh die Morgenſonne, 
Begrüße gleicherweiſ' die ſcheidende! 
Dann wend' ich meinen Blick den Sternen zu, 05 
Und dort wie hier iſt Einklang der Bewegung. 
Der Jugend Nachtgefährt' iſt Leidenſchaft, 
Ein wildes Feuer leuchtet ihrem Pfad; 
Der Greis hingegen wacht mit hellem Sinn, 
Und ſein Gemüt umſchließt das Ewige. 70 


5. Auftritt. 


Genien 
(treten raſch auf und ſtellen ſich ihm zu beiden Seiten). 
Wandelt der Mond und bewegt ſich der Stern, 
Junge wie Alte, ſie ſchlafen ſo gern; 
Leuchtet die Sonne nach löblichem Brauch, 
Junge wie Alte, ſie ſchlafen wohl auch. 
Epimenides. 
Ein heitres Lied, ihr Kinder, doch voll Sinn. 8 
Ich kenn' euch wohl! Sobald ihr ſcherzend kommt, 1 
Dann iſt es Ernſt, und wann ihr ernſtlich ſprecht, 
Vermut' ich Schalkheit. Schlafen, meint ihr, ſchlafen? 
An meine Jugend wollt ihr mich erinnern. 


EN Erſter Aufzug. 3. Auftritt. 167 


Auf Kretas Höhn, des Vaters Herde weidend, 80 
Die Inſel unter mir, ringsum das Meer, 

Den Tageshimmel von der einzigen Sonne, 

Von tauſenden den nächtigen erleuchtet; 

Da ſtrebt's in meiner Seele, dieſes All, 

Das herrliche, zu kennen; doch umſonſt: 85 
Der Kindheit Bande feſſelten mein Haupt. 

Da nahmen ſich die Götter meiner an, 

Zur Höhle führten ſie den Sinnenden, 

Verſenkten mich in tiefen, langen Schlaf. 

Als ich erwachte, hört' ich einen Gott: 90 
„Biſt vorbereitet,“ ſprach er, „wähle nun! 

Willſt du die Gegenwart und das, was iſt, 

Willſt du die Zukunft ſehn, was ſein wird?“ — Gleich 
Mit heiterm Sinn verlangt' ich zu verſtehn, 

Was mir das Auge, was das Ohr mir beut. 95 
Und gleich erſchien durchſichtig dieſe Welt, 

Wie ein Kryſtallgefäß mit ſeinem Inhalt. — 

Den ſchau' ich nun ſo viele Jahre ſchon; 

Was aber künftig iſt, bleibt mir verborgen. 


Soll ich vielleicht nun ſchlafen, ſagt mir an, 100 
Daß ich zugleich auch Künftiges gewahre? 
Genien. 


Wäreſt du fieberhaft, wäreſt du krank, 

Wüßteſt dem Schlafe du herzlichen Dank: 

Zeiten, ſie werden ſo fieberhaft ſein, 

Laden die Götter zum Schlafen dich ein. 108 

Epimenides. 
Zum Schlafen? jetzt? — Ein ſehr bedeutend Wort. 
Zwei euresgleichen ſind's, wo nicht ihr ſelbſt, 
Sind Zwillingsbrüder, einer Schlaf genannt, 
Den andern mag der Menſch nicht gerne nennen; 
Doch reicht der Weiſe einem wie dem andern 110 
Die Hand mit Willen — alſo, Kinder, hier! 
(Er reicht ihnen die Hände, welche ſie anfaſſen.) 
Hier habt ihr mich! Vollziehet den Befehl, 
Ich lebte nur, mich ihm zu unterwerfen. 
Genien. 


Wie man es wendet und wie man es nimmt, 
Alles geſchieht, was die Götter beſtimmt! 115 


Des Epimenides Erwachen. 


Laß nur den Sonnen, den Monden den Lauf, 
Kommen wir zeitig und wecken dich auf. 
(Cpimenides ſteigt, begleitet von den Knaben, die Stufen hinan, und als die Vor⸗ 
bönne ſich öffnen, ſieht man ein prächtiges Lager, über demſelben eine wohlerleuchtete 
Lampe. Er beſteigt es; man ſieht ihn ſich niederlegen und einſchlafen. Sobald der 
Weiſe ruht, ſchließen die Knaben zwei eherne Pfortenflügel, auf welchen man den 
Schlaf und Tod, nach antiker Weiſe, vorgeſtellt ſieht. Fernes Donnern.) 


- \ 


. 4. Auftritt. 

= Heereszug. 

39 (Im Koſtüm der ſämtlichen Völker, welche von den Römern zuerſt bezwungen und 
8 dann als Bundesgenoſſen gegen die übrige Welt gebraucht worden) 

Er Der Ruf des Herrn 

* Der Herrn ertönt; 

3 Wir folgen gern, 120 


Wir ſind's gewöhnt. 
; Geboren ſind 
2 Wir all zum Streit, 
2 Wie Schall und Wind, 
2 Zum Weg bereit. 125 
Wir ziehn, wir ziehn 
Und ſagen's nicht; 
Wohin? wohin? 
Wir fragen's nicht; 
Und Schwert und Spieß, 130 
Wir tragen's fern, 
Und jen's und dies, 
Wir wagen's gern. 


5. Auftritt. 


Dümon des Briegs ſ(ſehr ſchnell auftretend). 
Mit Staunen ſeh' ich euch, mit Freude, ' 
Der ich euch ſchuf, bewundr' euch heute: 135 
Ihr zieht mich an, ihr zieht mich fort, 
Mich muß ich unter euch vergeſſen: 
Mein einzig Streben ſei immerfort, 
An eurem Eifer mich zu meſſen. 
= Des Höchſten bin ich mir bewußt, 
Dem Wunderbarſten widm' ich mich mit Luſt: 
Denn wer Gefahr und Tod nicht ſcheut, 


Etrſter Aufzug. 5. Auftritt. SE 


Iſt Herr der Erde, Herr der Geiſter; 
Was auch ſich gegenſetzt und dräut, 


Er bleibt zuletzt allein der Meiſter. 115 


Kein Widerspruch! kein Widerſtreben! 
Ich kenne keine Schwierigkeit, 
Und wenn umher die Länder beben, 
Dann erſt iſt meine Wonnezeit. 
Ein Reich mag nach dem andern ſtürzen, 156 
Ich ſteh' allein und wirke frei; 
Und will ſich wo ein ſchneller Knoten ſchürzen, 
Um deſto ſchneller hau' ich ihn entzwei. : 
Kaum iſt ein großes Werk gethan, 
Ein neues war ſchon ausgedacht; 155 
Und wär ich ja aufs äußerſte gebracht, 
Da fängt erſt meine Kühnheit an. 
Ein Schauder überläuft die Erde, 
Ich ruf' ihr zu ein neues Werde. 
(Ein Brandſchein verbreitet ſich über das Theater.) 
Es werde Finſternis! — Ein brennend Meer 150 
Soll allen Horizont umrauchen 
Und ſich der Sterne zitternd Heer 
Im Blute meiner Flammen tauchen. 
Die höchſte Stunde bricht herein; 
Wir wollen ihre Gunſt erfaſſen: 105 
Gleich unter dieſer Ahnung Schein 
Entfaltet euch, gedrängte Maſſen; 
Vom Berg ins Land, flußab ans Meer 
Verbreite dich, unüberwindlich Heer! 
Und wenn der Erdkreis überzogen 170 
Kaum noch den Atem heben mag, 
Demütig ſeine Herrn bewirtet — | 
Am Ufer ſchließet mir des Zwanges ehrnen Bogen; 
Denn wie euch ſonſt das Meer umgürtet, 
Umgürtet ihr die kühnen Wogen: 175 
So Nacht für Nacht, ſo Tag für Tag; 
Nur keine Worte! — Schlag auf Schlag! 
Heereszug (dich entfernend). 
So geht es kühn 
Zur Welt hinein; 
Was wir beziehn, 180 
Wird unſer ſein; 
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Des Epimenides Erwachen. 


1 Will einer das, 8 8 
n Verwehren wir's; ö 3 
8 Hat einer was, 
Be Verzehren wir 8. 185 
8 Hat einer gnug 1 


Und will noch mehr, 

Der wilde Zug 

Macht alles leer. 8 
Da ſagt man auf, 190 


5 Und brennt das Haus, ; 
Bi Da padt man auf i 
2 Und rennt heraus. 

ie So zieht vom Ort 3 
Be Mit feſtem Schritt 195 
Br, Der Erſte fort 

Rn: Den Zweiten mit. 

Br : Wenn Wahn und Bahn 

5 Der Beſte brach, = 
Kr Kommt an und an 200 
Be Der Letzte nach. 

2 
. = 

* 6. Auftritt. 2 
SE 3 
8 “ . 2 4 
er Dümonen der Zifi ö 
2 (treten, in verſchiedenen Geſtalten, von derſelben Seite, nach welcher das Kriegsheer— 
En abzieht, auf, ſchlingen ſich durch die Kolonne durch, welche, in ihrem raſchen za, 3 
5 gehindert, langſamer abzieht). 1 
Sa Wenn unſer Sang - 
2 Gefällig lockt, f 
5 Der Stegesdranc I 
* ’ F 


Er ſchwankt und ſtockt; 
: Wenn unfer Zug 
4 Sich krümmt und ſchlingt, 
= Der Waffen Flug 
8 Wird ſelbſt 1 


Nur alle mit, 
Dahin! dahin! 
Nur Schritt vor Schritt, 
Gelaſſen kühn. 


. 
8 


5 Erſter Aufzug. 6. 4. 7. Auftritt. 17 


Wie's ſteht und fällt, 

Ihr tretet ein; 215 
Geſchwind die Welt 

Wird euer ſein. 


(Wenn der Kriegszug das Theater verlaſſen hat, haben die Neuangekommenen das— 
ſelbe ſchon völlig eingenommen, und indem der Dämon des Kriegs den Seinigen 


folgen will, treten ihm die Dämonen der Liſt in den Weg.) 


C. Auftritt. 


Dämonen der Liſt. 


Alle. 
Halt ein! Du rennſt in dein Verderben! 
Dümon des Kriegs. 
Wer alſo ſpricht, der müſſe ſterben! 
Pfaffe. 
Erkenn' ich doch, daß du unſterblich biſt; 220 
Doch auch unſterblich iſt die Pfaffenliſt. 
Dämon des Kriegs. 


Juriſt. 

Fürwahr, dein ungezähmter Mut 
Läßt ſich zur Güte nicht erbitten. 
Du wirſt mit einem Meer von Blut 
Den ganzen Erdkreis überſchütten. 

Diplomat. 
Doch wandl' ich dir nicht ſtill voran 
Und folg' ich nicht den en Pfaden, 
So haſt du wenig nur gethan 
Und wirſt dir immer ſelber ſchaden. 
Dame. 
Wer leiſe reizt und leiſe quält, 230 
Erreicht zuletzt des Herrſchers höchſ tes Ziel, 
Und wie den Marmor ſelbſt der Tropfen Folge höhlt, 
So töt' ich endlich das Gefühl. 
Diplomat. 

Du eilſt uns vor, wir folgen ſtill, 
Und mußt uns doch am Ende ſchätzen; 23 
Denn wer der Liſt ſich wohl noch fügen will, 
Wird der Gewalt ſich widerſetzen. 


So ſprecht! 
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Erwachen. 


Des Epimenides | 
2 Dümon des Kriegs. 1 
Verweilet ihr, ich eile fort! 
Der Abſchluß, der iſt meine Sache. = 

2 Du wirkeſt hier, du wirkeſt dort, 240 
2 Und wenn ich nicht ein Ende mache, 1 
| So hat ein jeder noch ein Wort. f 
Ich löſe raſch mit einemmale | 
Die größten Zweifel angefichts : 


So legte Brennus in die Schale 245 j 
= Das Schwert ſtatt goldenen Gewichts. 

. Du magſt nur dein Gewerbe treiben, 

Et In dem dich niemand übertrifft; 

a Ich kann nur mit dem Schwerte ſcheeiben, 4 
re 2 ’ 5 . N 4 1 
x Nit blut'gen Zügen, meine Schrift. (Geht raſch ab.) 250 | 
= 8. Auftritt. 
5 Dämonen der Lift. 1 
Be Pfaffe. 


Der Kriegesgott, er wüte jetzt, 
Und ihr umgarnt ihn doch zuletzt. 
Diplomat. 
2 Zertret' er goldner Saaten Halme 
2 | Mit flügelſchnellem Siegeslauf; 
8 Allein, wenn ich ſie nicht zermalme, 
5 Gleich richten ſie ſich wieder auf. i 
% Dame. 1 
Die Geiſter macht er nie zu Sklaven; a 
Durch offne Rache, harte Strafen — 
Macht er ſie nur der Freiheit reif. 
Hofmann. 
Doch alles, was wir je erſonnen, 260 
Und alles, was wir je begonnen, 
Gelinge nur durch Unterſchleif. ö 
Pfaffe. 
Den Völkern wollen wir verſprechen, 
Sie reizen zu der kühnſten That; 
8 Wenn Worte fallen, Worte brechen, 
Nennt man uns weiſe, klug im Rat. 
Juriſt. 
Durch Zaudern wollen wir verwehren, 
Und alle werden uns vertraun: 


IL T 


| Erſter 
Es ſei ein ewiges Zerſtören, 
Es ſei ein ew'ges Wiederbaun. 270 


f Tuſtige Perſon. 
Steht nur nicht ſo in enggeſchloßnen Reihen, 
Schließt mich in eure Zirkel ein, 
Damit zu euren Gaukeleien 
Die meinigen behilflich ſei'n! 
Bin der Gefährlichſte von allen! . 275 
Dieweil man mich für nichtig hält, 
Daran hat jedermann Gefallen, 
Und ſo betrüg' ich alle Welt. 
Euch dien' es allen zum Beſcheide! 
Ich ſpiele doppelte Perſon; 2580 
Erſt komm' ich an in dieſem Kleide, 
In dieſem mach' ich mich davon. 
(Zeigt ſich als böſer Geiſt, verſinkt, eine Flamme ſchlägt empor.) 
Diplomat. 
Und nun beginnet gleich! — Das herrliche Gebäude, 
Der Augen Luſt, des Geiſtes Freude, 
Im Wege ſteht es mir vor allen; 285 
Durch eure Künſte ſoll es fallen! 
Hofmann. 
Leiſe müßt ihr das vollbringen; 
Die gelinde Macht iſt groß, 
Wurzelfaſern, wie ſie dringen, 


Sprengen wohl die Felſen los. 290 
Chor. 


Leiſe müßt ihr das vollbringen; 
Die geheime Macht iſt groß. 
Hofmann. 
Und ſo löſet ſtill die Fugen 
An dem herrlichen Palaſt! 
Und die Pfeiler, wie ſie trugen, 295 
Stürzen durch die eigne Laſt. 
In das Feſte ſucht zu dringen 
Ungewaltſam, ohne Stoß! 
| Chor. 
Leiſe müßt ihr das vollbringen; 
Die geheime Macht iſt groß. 300 


(Während dieſes letzten Chors verteilen ſich die Dämonen an alle Couliſſen, nur der 
Hofmann bleibt in der Mitte, die übrigen ſind mit dem letzten Laute auf einmal alle 
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verſchwunden.) 


Aufzug. 8. Auftritt. 173 
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des Erwachen. 


e * 


Des Epimeni 
9. Auftritt. 


Hofmann als Dämon der Tiſt allein. 
(Lauſchend.) 
Ich trete ſacht, ich halte Puls und Oden. — 
Ich fühle ſie wohl, doch hör' ich ſie nicht; 
Es zittert unter mir der Boden; 
Ich fürchte ſelbſt, er ſchwankt und bricht. 
(Er entfernt ſich von der einen Seite.) 
Die mächtig rieſenhaften Quadern, 
Sie ſcheinen unter ſich zu hadern. 
(Er entfernt ſich von der andern Seite.) 
Die ſchlanken Säulenſchäfte zittern, 
Die ſchönen Glieder, die in Liebesbanden 
Einträchtig ſich zuſammen fanden, 
Jahrhunderte als eins beſtanden — 
Erdbeben ſcheinen ſie zu wittern, 
Bei dringender Gefahr und Not, 
Die einem wie dem andern droht, 
Sich gegenſeitig zu erbittern. 
(Er tritt in die Mitte, argwöhniſch gegen beide Seiten.) 


Ein Wink, ein Hauch den Bau zu Grunde ſtößt, 315 


Wo ſich von ſelbſt das Feſte löſt. 


(In dem Augenblicke bricht alles zuſammen. Er ſteht in ſchweigender, umſichtiger 


Betrachtung.) 


10. Auftritt. 


Dämon der Unterdrückung tritt auf, im Koſtüm eines orientaliſchen Deſpoten. 


Dümon der Lift (ehrerbietig). 
Mein Fürſt, mein Herrſcher, ſo allein? 
Dämon der Alnterdrückung. 
Da, wo ich bin, da ſoll kein andrer ſein. 
Dümon der Lili, 
Auch die nicht, die dir angehören? 
Dämon der Unterdrückung. 
Ich werde niemals dir verwehren, 
Zu ſchaun mein fürſtlich Angeſicht; 
Doch weiß ich wohl, du liebſt mich nicht. 
Dein Vielbemühn, was hilft es dir? 
Denn ewig dienſtbar biſt du mir. 


320 


Erſter Aufzug. 10. u. 11. Auftritt. 
Dämon der Lil. 

Herr, du verkenneſt meinen Sinn! 

Zu dienen dir, iſt mir Gewinn; 

Und wo kann freieres Leben ſein, 

Als dir zu dienen, dir allein! 

Was Großes auch die Welt geſehn, 

Für deinen Zepter iſt's geſchehn; 

Was Himmel zeugte, Hölle fand, 

Ergoſſen über Meer und Land, 

Es kommt zuletzt in deine Hand. 
Dämon der Unterdrückung. 

Sehr wohl! Die Mühe mir verkürzen, 

Das iſt dein edelſter Beruf; 

Denn, was die Freiheit langſam ſchuf, 

Es kann nicht ſchnell zuſammenſtürzen, 

Nicht auf der Kriegspoſaune Ruf; 


Doch, haſt du klug den Boden untergraben, 


So ſtürzt das alles Blitz vor Blitz; 

Da kann ich meinen ſtummen Sitz 

In ſel'gen Wüſteneien haben. 

Du haſt gethan, wie ich gedacht; 

Ich will nun ſehn, was du vollbracht. 
(Verliert ſich unter die Ruinen.) 


11. Auftritt. 


Dämon der Lift Guverſichtlich). 
Ja, gehe nur und ſieh dich um! 


In unſrer Schöpfung magſt du wohnen. 


Du findeſt alles ſtill und ſtumm, 
Denkſt du in Sicherheit zu thronen. 
Ihr brüſtet euch, ihr unteren Dämonen, 
So mögt ihr wüten, mögt auch ruhn, 
Ich deut' euch beides heimlich an; 

Da mag denn jener immer thun 

Und dieſer glauben, es ſei gethan. 


Ich aber wirke ſchleichend immer zu, 
Um beide nächſtens zu erſchrecken; 
Dich, Kriegesgott, bring' ich zur Ruh, 
Dich, Sklavenfürſten, will ich wecken. 
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178 Des Epimenides Erwachen. . 


Be; Zu dringen und zu weichen, 
8 Das iſt die größte Kunſt, 

x Und ſo zu überjchleichen 
Das Glück und ſeine Gunft. 
Die Wege, die ſie gehen, 
Sie ſind nach meinem Sinn; 
Der Uebermut ſoll geſtehen, 
Daß ich allmächtig bin. (ab.) 


. 12. Auftritt. 


2 Dämon der Anterdrückung (aus den Ruinen hervortretend). 
Es iſt noch allzu friſch; man könnt' es wieder bauen; 
. Die graue Zeit, wirkend ein neues Grauen — 
| Verwittrung, Staub und Regenſchlick — 
Mit Moos und Wildnis düſtre ſie die Räume. 
Nun wachſt empor, ehrwürd'ge Bäume, 
Und zeiget dem erſtaunten Blick 
Ein längſt veraltetes, verſchwundenes Geſchick, 
Begraben auf ewig jedes Glück! 
(Während dieſer Arie begrünet ſich die Ruine nach und nach.) 
Nicht zu zieren — zu verdecken, 
Nicht zu freuen — zu erſchrecken, 
Wachſe dieſes Zauberthal! 
x Und jo fchleichen und jo wanken, 
3 Wie verderbliche Gedanken, 
Sich die Büſche, ſich die Ranken, 
Als Jahrhunderte zumal. 


b So ſei die Welt denn einſam! Aber mir, 
Dem Herrſcher, ziemt es nicht, daß er allein: 
Mit Männern mag er nicht verkehren, 
Eunuchen ſollen Männern wehren, 

Und halb umgeben wird er ſein; 

Nun aber ſollen ſchöne Frauen 

Mit Taubenblick mir in die Augen ſchauen, 
Mit Pfauenwedeln luftig wehn, 

Gemeßnen Schrittes mich umgehn, 

Mich liebenswürdig all umſehnen, 

Und ganze Scharen mir allein. 

Das Paradies, es tritt herein! — 


89 
2 
or 
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385 


12. u. 13. Auftritt, 
Er ruht in Ueberfluß gebettet, 


Und jene, die ſich glücklich wähnen, 
Sie ſind bewacht, ſie ſind gekettet. 


Erſter Aufzug. 


15. Auftritt. 


Tiebe (ungeſehen, aus der Ferne). 
Ja, ich ſchweife ſchon im Weiten 
Dieſer Wildnis leicht und froh; 
Denn der Liebe ſind die Zeiten 
Alle gleich und immer ſo. 
Dämon der Anterdrückung. 
Wie? was hör' ich da von Weiten? 
Iſt noch eine Seele froh? — 
Ich vernichte Zeit auf Zeiten, 
Und ſie ſind noch immer ſo. 


(Melodie jenes Geſangs, durch blaſende Inſtrumente. 


177 


400 


er Dämon zeigt indeſſen 


Gebärden der Ueberraſchung und Rührung.) 
Doch dein Buſen will entflammen, 
Dich beſänftigt dieſer Schall? 
Nimm, o nimm dich nur zuſammen 
Gegen dieſe Nachtigall! 

Tiebe (tritt auf). 
Der Dämon iſt zurückgetreten.) 

Ja, ich walle gar im Weiten 
Dieſer Pfade leicht und froh; 
Denn der Liebe find die Zeiten 
Immer gleich und immer ſo. 

Dümon der Alnterdrückung. 
O, wie kommt ſie da von Weiten, 
Ohne Furcht und immer froh! 


Denn der Liebe ſind die Zeiten 
Immer gleich und immer ſo. 

Dümon der Unterdrückung Gu ihr trctend). 
Wen ſuchſt du denn? Du ſucheſt wen? 
Ich dächte doch, du mußt ihn kennen. 


Ich ſuche wohl — es aſt jo ſchön! 
Und weiter weiß ich nichts zu nennen. 
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Dümon der Anterdrückung 
(anſtändig zudringlich, gehalten und ſcherzhaft). 
Nun! o nenne mir den Lieben, 
Dem entgegen man ſo eilt! 
Tiebe. 
Ja, es iſt, es iſt das Lieben, 
Das im Herzen ſtill verweilt! 
(Der Dämon entfernt ſich.) 


14. Auftritt. 


Glaube hat die Schweſter am Geſang erkannt, kommt eilig herbei, wirft ſich ihr an 


| 420 


die Bruſt Liebe fährt in ihrem heitern Geſange noch eine Zeitlang fort, bis Glaube 


ſich leidenſchaftlich losreißt und abwärts tritt. 
Glaube. 
O liebſte Schweſter! Kannſt du mich 
Und meine Leiden ſo empfangen? 
Ich irre troſtlos, ſuche dich, 
An deinem Herzen auszubangen; 
Nun flieh' ich leider, wie ich kam, 
Mich abgeſtoßen muß ich fühlen: 
Wer teilt nun Zweifel, Kummer, Gram, 
Wie ſie das tiefſte Herz durchwühlen! 
Liebe (ſich nähernd). 
O Schweſter, mich ſo in Verdacht? 
Die, immer neu und immer gleich, 
Unſterbliche unſterblich macht, 
Die Sterblichen alle gut und reich. 
Von oben kommt mir der Gewinn; 
Die höchſte Gabe willſt du läſtern? 
Denn ohne dieſen heitren Sinn, 
Was wären wir und unſre Schweſtern? 
Glaube. 
Nein, in dieſen Jammerſtunden 
Klinget keine Freude nach! 
Schmerzen, tauſendfach empfunden, 
Herz um Herz, das knirſchend brach, 
Leer Gebet, vergebne Thränen, 
Eingekettet unſer Sehnen, 
Unſrer Herrlichkeit Verhöhnen, 
Der Erniedrigung Gewöhnen! — 
Ewig deckt die Nacht den Tag. 


430 
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410 


Erf. er lußzug. 14. Auftritt. 


Er Tiebe. | nn 
3 Es find nicht die letzten Stunden; — 
e Laß den Göttern das Gericht! 400 
5 Glaube. 3 


Nie haſt du ein Glück empfunden: 
Denn der Jammer rührt dich nicht! 
(Sie treten auseinander.) 

Dämon der Anterdrückung ffür ſich). 
Still! nun hab' ich überwunden — 
Schweſtern und verſtehn ſich nicht! 
(Zum Glauben.) Herrlich Mädchen! welches Bangen, 455 
Welche Neigung, welch Verlangen 
Reget dieſe ſchöne Bruſt? 

Glaube. 
Herr, o Herr! gerecht Verlangen 


War, die Schweſter zu umfangen; 2 = 
Treue bin ich mir bewußt. 400 — 
Dümon der Unterdrückung Gur Liebe). = 
Wie, du Holde? Das Verlangen, ge, 
Deine Schweſter zu umfangen, . 
Regt ſich's nicht in deiner Bruſt? = 
Tiebe. — 

Sie, die Beſte, zu umfangen, Br 
Fühl' ich ewiges Verlangen; 465 5 
Komm, o komm an meine Bruft! 3 
Glaube. 3 

O, verzeih dem Schmerz, dem Bangen! 2 
Kaum getraut' ich, zu verlangen 2 


Lieb' um Liebe, Luſt um Luſt! (Sie umarmen ſich.) 
Dümon der Anterdrückung (für ſich). 
Immer wächſt mir das Verlangen, 470 
Zu bethören; ſie zu fangen, 
Sei mein Streben, meine Luſt! 
(Zwiſchen fie tretend ) 
Holdſel ges Paar, das himmliſch mir begegnet, 
; Es ſei der Tag für euch und mich geſegnet, 
Er ſei bezeichnet immerdar! 475 = 
Ja, dieſer Stunde jedes von uns gedenke! Eu. 
(Kleine Dämonen mit Juwelen.) E £ Be - 
Verſchmähet nicht die wenigen Geſchenke 
Aus meiner Hand, verehrtes Baar! | 
(Die Liebe liebkoſend und ihr Armbänder anlegend.) — 
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Des Epimenides Erwachen. 


Hände, meiner Augen Weide, 
O, wie drück' und küſſ' ich ſie! 
Nimm das köſtlichſte Geſchmeide, 
Trag es und vergiß mich nie! 


3 (Den Glauben liebkoſend und ihr einen köſtlichen Gürtel oder vielmehr ee 
5 anlegend.) 


3 Wie ſie ſich in dir vereinen, 
h Hoher Sinn und Lebensluſt: N . 
— So mit bunten Edelſteinen 185 
Ir Schmück' ich dir die volle Bruſt. | 
(Die kleinen Dämonen bringen heimlich ſchwarze, ſchwere Ketten hervor.) 
Glaube. 
Das verdient wohl dieſer Buſen, 
Daß ihn die Juwele ſchmückt. 
IE (Der eine Dämon hängt ihr die Ketten hinten in den Gürtel; in dem Augenblick 
Ze fühlt fie Schmerzen, fie ruft, indem fie auf die Bruſt ſieht.) 
Doch, wie iſt mir! von Meduſen | 
Werd' ich greulich angeblidt. 490 
Tiebe. 
O, wie ſich das Auge weidet, 
Und die Hand, wie freut ſie ſich! 


(Sie ſtreckt die Arme aus und beſieht die Armbänder von oben; das Dämonchen 
hängt von unten eine Doppelkette ein ) 


Was iſt das? wie ſticht's und ſchneidet, 
Und unendlich foltert's mich! 
Dämon der Unterdrückung (ur Liebe, mäßig ſpottend). . 
= iſt dein zartes Herz belohnt! 495 
Von dieſen wird dich nichts erretten; 
Be - Doch finde ich, du biſt's gewohnt, 
Du gehſt doch immerfort in Ketten. 
(Zum Glauben, der ſich ängſtlich gebärdet, mit geheuchelter Teilnahme.) 
Ja, ſchluchze nur aus voller Bruſt 


Und mache den Verſuch, zu weinen! 500 
(Zu beiden gewaltſam.) 


Verzichtet aber auf Glück und Luſt; 
Das Beßre wird euch nie erſcheinen! 


(Sie fahren von ihm weg, werfen fi an den Seiten nieder; Liebe liegt ringend, 
Glaube ſtill.) 


Dämon der Anterdrückung. 
So hab' ich euch dahin gebracht, 
Beim hellſten Tag in tiefſte Nacht! 
Getrennt, wie ſie gefeſſelt ſind, 
Sit Liebe thöricht, Glaube blind. 


unde 


S 


Erſter Aufzug. 15. Auftritt. 181 


Allein die Hoffnung ſchweift noch immer frei; 
Mein Zauber winke ſie herbei! 
Ich bin ſchon oft ihr liſtig nachgezogen, 
Doch, wandelbar wie Regenbogen, 510 
Setzt fie den Fuß bald da, bald dort, bald hier; 
Und hab' ich dieſe nicht betrogen, 
Was hilft das alles andre mir! 


15. Auftritt. 


Hoffnung erſcheint auf der Ruine linker Hand des Zuſchauers, bewaffnet mit 


Helm, Schild und Speer. 
Dämon der Anterdrückung. 
Sie kommt! ſie iſt's! — Ich will ſie kirren; 
's iſt auch ein Mädchenhaupt, ich will's verwirren. 515 
Sie ſieht mich, bleibt gelaſſen ſtehn; 


Sie ſoll mir diesmal nicht entgehn. 
(Sanft teilnehmend.) 


Im Gedränge hier auf Erden 

Kann nicht jeder, was er will; 

Was nicht iſt, es kann noch werden, 520 
Hüte dich und bleibe ſtill! 


(Sie hebt den Speer gegen ihn auf und ſteht in drohender Gebärde unbeweglich.) 


Doch welch ein Nebel, welche Dünſte 
Verbergen plötzlich die Geſtalt! 

Wo find' ich ſie? ich weiß nicht, wo ſie wallt; 
An ihr verſchwend' ich meine Künſte. 
Verdichtet ſchwankt der Nebelrauch und wächſt 
Und webt; er webt undeutliche Geſtalten, 
Die deutlich, doch undeutlich, immer fort 

Das Ungeheure mir entfalten. 

Geſpenſter ſind's, nicht Wolken, a Geſpenſter, 330 
Die Wirklichen, ſie dringen auf mich ein. 

Wie kann das aber wirklich ſein, 

Das Webende, das immer ſich entſchleiert 2 
Verſchleierte Geſtalten, Ungeſtalten, 

In ewigem Wechſeltrug erneuert! 535 
Wo bin ich? bin ich mir bewußt? — 

Sie ſind's, ſie ſind auch nicht, und aus dem Grauen 
Muß ich voran lebendig Kräft'ge ſchauen; 

Fürwahr, es drängt ſich Bruſt an Bruſt | 
Voll Lebensmacht und Kampfesluſt; 510 
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Des Epimenides Erwachen. 
Die Häupter in den Wolken ſind gekrönt, 
Die Füße ſchlangenartig ausgedehnt, 
Verſchlungen ſchlingend, 

Mit ſich ſelber ringend, 


e 


Doch alle klappernd nur auf mich geſpitzt. 515 

Die breite Wolke ſenkt ſich, eine Wolke, Ei 
2 ie tauſendfach, vom ganzen Volke, 
= Von allen Edlen ſchwer; fie ſinkt, fie drückt, 


* 
* 


Sie beugt ſich nieder, ſie erſtickt! 


(er wehrt ſich gegen die von der Einbildungs kraft ihm vorgeſpiegelte Viſion, weicht 
ihr aus, wähnt, in die Enge getrieben zu ſein, iſt ganz nahe zu knieen. Die Hoff⸗ 
nung nimmt ihre ruhige Stellung wieder an. Er ermannt ſich.) 


| Du biegſt das Knie, vor dem ſich Tauſend brachen; 
1 Der Allbeherrſcher ſei ein Mann! 
x Denn, wer den Haß der Welt nicht tragen kann, 
Be Der muß ſie nicht in Feſſeln ſchlagen. 
2 Aufgeregte Höllenbilder, 
= Zeigt euch wild und immer wilder, 555 
5 Und ihr fechtet mich nicht an! 
4 Euer Wanken, euer Weben 
3 Sind Gedanken; ſollt' ich beben 
u Vor dem ſelbſtgeſchaffnen Wahn? 
Br Euer Laſten, euer Streben, 560 
8 Ihr Verhaßten, iſt kein Leben; 
Me: Eure Häupter, eure Kronen = 
* Sind nur Schatten, trübe Luft. 
8 Doch ich wittre Grabesduft; 
Unten ſchein' ich mir zu wohnen, 565 
Und ſchon modert mir die Gruft. | 
(Er entflicht mit Grauen. Hoffnung iſt nicht mehr zu ſehen. Der Vorhang fällt.“) 
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| weiter Aufzug. 
1. Auftritt. 


Liebe (erhebt ſich nach einiger Zeit, wie abweſend, wo nicht wahnſinnig). 


| Sag', wie tft dir denn zumalen? 
1 Was beengt dir ſo das Herz? 


x ) Im erſten, die Aufführung in Berlin wiedergebenden Druck ift hier kein 
5 neuer Aufzug; die folgenden Auftritte ſchließen fi an den vorausgehenden als 8 
ſechszehnte, ſiebenzehnte u. ſ. f. an. (A. d. H.) 


Was ich fühle, find nicht ale RER 25 
Was ich leide, iſt nicht Schmerz. f Be: 
Ob ich gleich den Namen höre, 5 
Liebe, ſo hieß ich immerfort; ae 
Es it, als ob ich gar nr wäre, Be 
Liebe, 's iſt ein leeres Wort. ER 
Glaube (die N aufgeſtanden, aber nicht ſicher auf ihren Füßen fteht). 
Wankt der Felſen unter mir, 
Der mich ſonſt ſo kräftig trug? 10 
E : Nein, ich wanke, ſinke hier, a 
Habe nicht mehr Kraft genug, Be 
Mich zu halten; meine Knie Ri - 
Brechen, ach, ich beuge ſie . 
Nicht zum Beten; ſinnenlos, 15 
Herzlos lieg' ich an dem Boden, 
Mir verſagt, mir ſtockt der | Oden; 
Götter! meine Not iſt groß! 
2 Tiebe (weiter ſchreitend). 
Zwar gefeſſelt ſind die Hände, f 
Doch der Fuß bewegt ſich noch; 20 
Wenn ich, ach, dorthin mich wende, 
Schüttl' ich ab das ſchwere Joch. 
Glaube wie jene, nur etwas raſcher und lebhafter). 
Will ich mich vom Ort bewegen, 
Wird vielleicht der Buſen frei. 
(Sieht die Liebe herankommen.) 
O, die Schweſter! Welch ein Segen! 25 
Ja, die Gute kommt herbei. 


(Indem ſie gegeneinander die Arme ausſtrecken, ſehen ſie ſich ſo weit entfernt, 
daß ſie ſich nicht berühren können.) 


Tiebe. 

Gott! ich kann dich nicht erreichen! 
Ach, von dir ſteh' ich gebannt! 
(Indem ſie an ihren vorigen Platz eilig zurückkehrt.) 

Glaube. 
Gibt's ein Elend ſolchesgleichen? 


(Die noch gezögert und ſich hin und wieder umgeſehen hat, ſtürmt auch nach 
ihrer Seite.) f 


Nein! die Welt hat's nicht gekannt. 30 


(Beide werfen ſich an ihrer Stelle nieder.) 
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Des Epimenides Erwachen. ER 
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2. Auftritt. 


Hoffnung (welche indeſſen oben erſchienen und herunter getreten ift). 
Br Ich höre jammern, höre klagen. 

ER In Banden meine Schweſtern? Wie, 

8 O, wie ſie ringen, wie ſie zagen! 

= Vernehmt mein Wort, es fehlet nie. ei 
Ihr zeigt mir freilich eure Ketten, 35 # 
> Getrauet nicht, mich anzuſchaun; 

5 Doch bin ich, hoff' euch zu erretten; 

Erhebt euch, kommt, mir zu vertraun! 


Ferne 
* 


3. Auftritt. 


Genien cherbeieilend). 
Immer ſind wir noch im Lande, 


Hier und dort mit raſchem Lauf. 40 
(Sie nehmen die Ketten ab. zugleich mit dem Schmuck.) 


Erſtlich löſen wir die Bande; 
Richte du ſie wieder auf! 


Denn uns Genien gegeben 


Ward gewiß ein ſchönes Teil; 
Euer eigenes Beſtreben 2 
Wirke nun das eigne Heil! Sie entfernen ſich.) | 
Hoffnung (zu den wegeilenden Genien). 1 

| 


Nehmt Gotteslohn, ihr ſüßen Brüder! 
(Sie hebt erſt den Glauben auf und bringt ihn gegen die Mitte.) i 
Und ſteht nur erſt der Glaube feſt, ] 
So hebt ſich auch die Liebe wieder. | 
Tiebe (die von ſelbſt aufſpringt und auf die Hoffnung loseilt). 
Ja, ich bin's, und neugeboren 50 
Werf' ich mich an deine Bruſt. 
Glaube. 
Völlig hatt' ich mich verloren, 
Wieder find' ich mich mit Luſt. 
Hoffnung. 
Ja, wer ſich mit mir verſchworen, 
Iſt ſich alles Glücks bewußt. 
Denn wie ich bin, ſo bin ich auch beſtändig, 
Nie der Verzweiflung geb' ich mich dahin; 
3 Ich mildre Schmerz, das höchſte Glück vollend' ich; 


* 
1 
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Zweiter Aufzug. 3. u. 4. Auftritt. 
Weiblich geſtaltet, bin ich männlich kühn. 
Das Leben ſelbſt iſt nur durch mich lebendig, 60 
Ja, über's Grab kann ich's hinüberziehn, 

Und wenn ſie mich ſogar als Aſche ſammeln, 

So müſſen ſie noch meinen Namen ſtammeln. 


Und nun vernehmt! — Wie einſt in Grabeshöhlen 
Ein frommes Volk geheim ſich flüchtete 65 
Und allen Drang der himmliſch reinen Seelen 
Nach oben voll Vertrauen richtete, 

Nicht unterließ, auf höchſten Schutz zu zählen, 
Und auszudauern ſich verpflichtete: 
So hat die Tugend ſtill ein Reich gegründet 70 
Und ſich zu Schutz und Trutz geheim verbündet. 
Im Tiefſten, hohl, das Erdreich untergraben, 
Auf welchem jene ſchrecklichen Gewalten 
Nun offenbar ihr wildes Weſen haben, 
In majeſtätiſch häßlichen Geſtalten, 75 
Und mit den holden überreifen Gaben 
Der Oberfläche nach Belieben ſchalten; 
Doch wird der Boden gleich zuſammenſtürzen 
Und jenes Reich des Uebermuts verkürzen. 

Von Oſten rollt Lawinen gleich herüber 80 
Der Schnee- und Eisball, wälzt ſich groß und größer, 
Er ſchmilzt, und nah und näher ſtürzt vorüber 
Das alles überſchwemmende Gewäſſer: 

So ſtrömt's nach Weſten, dann zum Süd hinüber, 

Die Welt ſieht ſich zerſtört und — fühlt ſich beſſer. 85 
Vom Ocean, vom Belt her kommt uns Rettung: 

So wirkt das all in glücklicher Verkettung. 


4. Auftritt. 

Genien (den drei Schweſtern Kronen darreichend). 

Und ſo beſtärkt euch, Königinnen! 
Ihr ſeid es; obſchon jetzt gebeugt. 
Ihr müßt noch alles Glück gewinnen: 90 
Vom Himmel ſeid ihr uns gezeugt; 
Zum Himmel werdet ihr euch heben — 
Die Sterblichen, ſie ſehn's entzückt — 
Und glorreich über Welten ſchweben, 
Die ihr auf ewig nun beglückt. 95 
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ng Doch, was dem Abgrund kühn entſtiegen, 3 
* Kann durch ein ehernes Geſchick 


Den halben Weltkreis überſiegen, 
Zum Abgrund muß es doch zurück. . 
Schon droht ein ungeheures Bangen, 100 
Vergebens wird er widerſtehn! | 
Und alle, die noch an ihm hangen, 
Sie müſſen mit zu Grunde gehn. 
Hoffnung. 
Nun begegn' ich meinen Braven, ö 
Die ſich in der Nacht verſammelt, 105 
Um zu ſchweigen, nicht zu ſchlafen, 
Und das ſchöne Wort der Freiheit : 
Wird geliſpelt und geſtammelt, 
Bis in ungewohnter Neuheit 
Wir an unſrer Tempel Stufen 110 
Wieder neu entzückt es rufen: 
(Mit Ueberzeugung, laut.) 
Freiheit! 
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(Gemäßigter.) 
Freiheit! 
(Von allen Seiten und Enden Echo.) 
5 Freiheit! 
x Tiebe. 
= Kommt, zu ſehn, was unſre frommen, 
8 Guten Schweſtern unternommen, 
Die mit Seufzen ſich bereiten 115 
Auf die blutig wilden Zeiten. 
Glaube. 
Denn der Liebe Hilf' und Laben i 
Wird den ſchönſten Segen haben, — a | 
Und im Glauben überwinden 4 
Sie die Furcht, die ſie empfinden. 120 | 
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Genius J. 
Ihr werdet eure Kraft beweiſen; 
Bereitet ſtill den jüngſten Tag. 

Genius II. 
Denn jenes Haupt von Stahl und Eiſen 
Zermalmt zuletzt ein Donnerſchlag. 


2 (Die ſämtlichen Fünfe, unter muſikaliſcher Begleitung, kehren ſich um und gehen nach 
Der dem Grunde. Die Hoffnung bejteigt die Ruinen links des Zuſchauers, Glaube und 
. Liebe die Ruinen rechts; die Knaben beſteigen die Treppen und ſtellen ſich an die 
Pforten. Sie begrüßen ſich alle unter einander nochmals zum Abſchied. Es wird Nacht.) 


5. Auftritt. 
Ilnſichtbares Chor. 


Sterne verſanken und Monden in Blut; 125 


Aber nun wittert und lichtet es gut: 
Sonne, ſie nahet dem himmliſchen Thron, 
Lieber, ſie kommen und wecken dich ſchon. 


(Die Genien eröffnen die Pforten, indem ſie ſich dahinter verſtecken und lauſchen. 
Epimenides ruht noch, wie er eingeſchlafen; die Lampe brennt. Er erwacht, regt ſich, 
ſteht auf, tritt unter die Thüre, gibt ſeine Verwunderung zu erkennen, tritt wankend 


die Stufen herunter, ungewiß, wo er ſich befinde.) 


6. Auftritt. 


Epimenides. 


Und welch Erwachen! wunderbar genug! 
Die Pforten öffnen ſich bei düſtrer Nacht. 130 
Täuſcht mich der Genien ſonſt jo treuer Dienſt? — 
Kein Stern am Himmel? 
(Es erſcheint ein Komet, ungeheuer.) 
Welch ein furchtbar Zeichen 
Erſchreckt den Blick mit Rutenfeuerſchein! 
Wo bin ich denn? — In eine Wüſtenei, 
Von Fels und Baum beſchränkt, bin ich begraben. 135 
Wie war es ſonſt, als mir die Flügelthüren 
Beim erſten Morgenlicht von Geiſterhand 
Sich öffneten, das liebe Himmelspaar 
Mich in die holde Welt herunter führte, 
Mich Tempel und Palaſt und nah und fern 140 
Die herrlichſte Natur mich glänzend grüßte. 
Wie düſter jetzt! Und was der Feuerſchein 
Mir ahnungsvoll entdeckt, iſt grauſenhaft. 
Wer leitet mich? wer rettet vom Verderben? 
Verdient wohl euer Freund, ihr Götter, jo zu ſterben? 145 
(Die Genien treten oben an der Pforte hervor mit Fackeln.) 
Doch ihr erhört des treuen Prieſters Ruf! 
Ich ſehe neuen goldnen Schein umſchimmern. 
Die Lieben ſind's! O, wo ſie leuchtend gehn, 
Liegt keine Wüſte, hauſt kein Schrecknis mehr. 
(Sie ſind herunter gekommen und ſtehen neben ihm.) 


Zweiter Aufzug. 5. n 6. Auftritt. . 187 
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Des Epimenides Erwachen. 


Q, jagt mir an, ihr Holden, welchen Traum 150 
Von Aengſtlichkeiten ſchafft ihr um mich her? 


(Sie legen den Finger auf den Mund.) 


Ich träume, ja! wo nicht, ſo hat ein Gott 
In tiefe Wüſteneien mich verſchlagen. — 
Hier — keine Spur von jenem alten Glanz, 
Nicht Spur von Kunſt, von Ordnung keine Spur! 155 
Es iſt der Schöpfung wildes Chaos hier, 
Das letzte Grauen endlicher Zerſtörung. 
(Genien deuten hinüber und herüber.) 

Was deutet ihr? Ich ſoll mich hier erkennen? 

(Die Genien leuchten voran nach der einen Seite.) 
Euch folgen? Wohl! ihr leuchtet dieſerſeits. 
Was ſeh' ich hier! ein wohlbekanntes Bild! 160 
In Marmorglanze, Glanz vergangner Tage. 
„Der Vater ruht auf ſeinem breiten Polſter, 
Die Frau im Seſſel, Kinder ſtehn umher 
Br jedem Alter; Knechte tragen zu, 

Das Pferd ſogar, es wiehert an der Pforte; 
Die Tafel iſt beſetzt, man ſchwelgt und ruht. 3 
Fürwahr, es iſt die Stätte noch, wo mir 
Des Freudentages hellſte Sonne ſchien; 

Iſt alles doch in Schutt und Graus verſunken. 
Sie deuten und leiten ihn nach der andern Seite.) 
Noch weiter? Nein, ihr Guten, nein, ach nein! 
Ich glaub' es euch, es iſt die alte Stätte. 
Doch während meines Schlafes hat ein Gott 
Die Erd' erſchüttert, daß Ruinen hier 
Sich aufeinander türmen, durch ein Wunder 
Der Bäume, der Geſträuche Trieb beſchleunigt. — 
So iſt es hin, was alles ich gebaut 
Und was mit mir von Jugend auf emporſtieg. 
O, wär' es herzuſtellen! Nein, ach nein! 
Ihr nötigt mich an dieſe Tafel hin! 
Zerſchlagen iſt ſie, nicht mehr leſerlich. 
Hinweg von mir! O mein Gedächtnis! O! 
Du hältſt das Lied noch feſt, du wiederholſt es. 
Anſichtbares Chor. 
Haſt du ein gegründet Haus 
Fleh' die Götter alle, 


Die kriegeriſche Muſik kommt näher. 


Zweiter Aufzug. 7. Auſtritt. 

Daß es, bis man dich trägt hinaus, 

Nicht zu Schutt zerfalle 

Und noch lange hinterdrein 

Kindeskindern diene 

Und umher ein friſcher Hain 

Immer neu ergrüne. 

Epimenides. 
Dämonen ſeid ihr, keine Genien! 
Der Hölle, die Verzweiflung haucht, entſtiegen. 
Sie haucht mich an, durchdringt, erſtarrt die Bruſt, 
Umſtrickt das Haupt, zerrüttet alle Sinnen. 
(Er beugt ſeine Kniee, richtet ſich aber gleich wieder auf.) 
Nein, kniee nicht! ſie hören dich nicht mehr; 
Die Genien ſchweigen, wünſche dir den Tod, 
Denn wo der Menſch verzweifelt, lebt kein Gott, 
Und ohne Gott will ich nicht länger leben. 
(Er wendet ſich ab, verzweifelnd.) 
Genien (ich einander zuwinkend). 

Komm! wir wollen dir verſprechen 

Rettung aus dem tiefſten Schmerz; 

Pfeiler, Säulen kann man brechen, 

Aber nicht ein freies Herz: 

Denn es lebt ein ewig Leben, 

Es iſt ſelbſt der ganze Mann, 

In ihm wirken Luſt und Streben, 

Die man nicht zermalmen kann. 

Epimenides (wehmütig). 
O ſprecht! o helft! mein Knie, es trägt mich kaum; 
Ihr wollt euch bittern Spott erlauben? 
Genien. 

Komm mit! den Ohren iſt's ein Traum; 
Den Augen ſelbſt wirſt du nicht glauben. 


Knaben ſtehen vor der Pforte.) 


c. Auftritt. 


die verſchiedenen neuern, zu dieſem Kriege verbündeten Völker bezeichnet. 
Chor. 
Brüder, auf! die Welt zu befreien! 
Kometen winken, die Stund' iſt groß. 
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(Es wird auf einmal Tag. Von ferne kriegeriſche Muſik. Epimenides und die 


Die Hoffnung, den Jugend fürſten an 
der Seite, führt über die Ruinen, da wo ſie abgegangen iſt, ein Heer herein, welches 
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Des Epimenides Erwachen. 
Alle Gewebe der Tyranneien 
Haut entzwei und reißt euch los! 
Hinan! — Vorwärts — Hinan! 
Und das Werk, es werde gethan. 
So erſchallt nun Gottes Stimme, 


Denn des Volkes Stimme, ſie erſchallt, 
Und, entflammt von heil'gem Grimme, 


Folgt des Blitzes Allgewalt. 

Hinan! — Vorwärts — Hinan! 

Und das große Werk wird gethan. 
Und ſo ſchreiten wir, die Kühnen, 

Eine halbe Welt entlang; — 

Die Verwüſtung, die Ruinen, 

Nichts verhindre deinen Gang. 


Hinan! — Vorwärts — Hinan! 
Und das große, das Werk ſei gethan. 
Jugendfürſt. 


Hinter uns her vernehmt ihr ſchallen 
Starke Worte, treuen Ruf, 

Siegen, heißt es, oder fallen 

Iſt, was alle Völker ſchuf. 


Hinan! — Vorwärts — Hinan! 
Und das Werk, es wäre gethan. 
Hoffnung. 


Noch iſt vieles zu erfüllen, 

Noch iſt manches nicht vorbei; 
Doch wir alle, durch den Willen 
Sind wir ſchon von Banden frei. 


Chor. 
Hinan! — Vorwärts — Hinan! 
Und das große, das Werk ſei gethan. 
Jugendfürſt. 


Auch die Alten und die Greiſen 
Werden nicht im Rate ruhn; 


Denn es iſt um den Stein der Weiſen, 


Es iſt um das All zu thun. 


Hinan! — Vorwärts — Hinan! 
Und das Werk, es war ſchon gethan. 
Chor. 


Denn ſo einer „Vorwärts“ rufet, 
Gleich ſind alle hinterdrein, 
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Und ſo geht 6s gekufet a 
Starf und. ſchwach und groß und klein. 
Hinan! — Vorwärts — Hinan! 
Und das große, das Werk iſt gethan. 


Und wo eh wir ſie nun erfaſſen, 
In den Sturz, in = Flucht fie hinein! E 
Ja, in ungeheuern Maſſen N 
Stürzen wir ſchon hinterdrein. 
Hinan! — Vorwärts — Hinan! 
Und das alles, das Werk iſt gethan. 


5 8. Auftritt. 


Glaube und Liebe mit den Frauen und Landbewohnern an der 
anderen Seite. 


Chor. 
Und wir kommen 
Mit Verlangen, 
Wir, die Frommen, 
Zu empfangen 
Sie, die Braven, 
Sie mit Kränzen 
Zu umſchlingen. 
ö Und mit Hymnen 
Zu umſingen, 
Zu erheben 
Jene Braven, 
Die da ſchlafen, 
Die gegeben 
Höhrem Leben. 


zZ Tandbewohner (aller Alter und Stände). 


Und die wir zurückgeblieben, 
Eurer Kraft uns anvertraut, 
Haben unſern kühnen Lieben 
Haus und Hof und Feld gebaut: 
Und wie ihr im Siege ſchreitet, 
Drückt uns traulich an die Bruſt; 
Alles, was wir euch bereitet, 
Lang genießt es und mit Luſt! 
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| rwachen. 

8 Zümtliche Chöre. 

> Und mit den wichtigſten Geſchäften 

8 Verherrlicht heut den großen Tag! 

B? Zuſammen all' mit vollen Kräften 

g Erhebt den Bau, der niederlag! 

N Strebt an! — Glück auf — Strebt an! 285 
Nur zu! und ſchon regt ſich's hinan. ö 


5 Und ſchon der Pfeiler, der geſpalten, 

f Er hebt gefüget ſich empor, 

2 Und Säulenreihen, fie entfalten 

3 Der ſchlanken Stämme Zierd' und Flor. 290 
N Strebt an! — Glück auf — Strebt an! 

2 Es ſteht, und das Werk iſt gethan. 


552 (Indeſſen ſind die Ruinen wieder aufgerichtet. Ein Teil der Vegetation bleibt 
l und ziert.) 2 


9. Auftritt. 
Epimenides mit zwei Prieſtern. 
Epimenides (nach oben). 
Wie ſelig euer Freund geweſen, 
Der dieſe Nacht des Jammers überſchlief, 
Ich konnt's an den Ruinen leſen, 295 
Ihr Götter, ich empfind' es tief! 
(Zu den Umſtehenden.) | 
Doch ſchäm' ich mich der Ruheſtunden; ; 
Mit euch zu leiden, war Gewinn: 0 
Denn für den Schmerz, den ihr empfunden, 
Seid ihr auch größer, als ich bin. 300 
Prieſter. 
Tadle nicht der Götter Willen, 
Wenn du manches Jahr gewannſt: 
Sie bewahrten dich im ſtillen, 
Daß du rein empfinden kannſt. 
Und ſo gleichſt du künft'gen Tagen, 305 
Denen unſre Qual und Plagen, 
Unſer Streben, unſer Wagen 
Endlich die Geſchichte beut. 
Und nicht glauben, was wir ſagen, 
Br Wirſt du, wie die Folgezeit. 310 


| 
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Zweiter Aufzug. 9. Auftritt. 
Glaube. 


Zum Ungeheuren war ich aufgerufen, 

Mir dienten ſelbſt Zerſtörung, Blut und Tod; 
So flammte denn an meines Thrones Stufen 
Der Freiheit plötzlich, furchtbar Morgenrot. 


Schneidend eiſige Lüfte blaſen, 

Ströme ſchwellen, Schlund auf Schlund, 
Und der Elemente Raſen, 

Alles kräftigte den Bund. 

Heil der Edlen, die den Glauben 

In der tiefſten Bruſt genährt, 

Unter Glut und Mord und Rauben 
Das Verderben abgewehrt. 


Ihr danken wir, nach mancher Jahre Grauen, 
Das ſchöne Licht, das wir vergnüglich ſchauen. 
Tiebe. 

Begrüßet ihn mit liebevollen Blicken, 
Der liebevoll bei ſeinem Volk verweilt, 
Der treuen Seinen neubelebt Entzücken 
Mit offnem holden Vaterherzen teilt. 
Der Edle hat mit Edlen ſich verbündet, 
Da jauchzte kühn die treue Schar; 

Und wo die Liebe wirkt und gründet, 
Da wird die Kraft der Tugend offenbar, 
Das Glück iſt ſicher und geründet. 


Hoffnung. 
Ich will geſtehn den Eigennutz, o Schweſtern! 
Für jedes Opfer fordr' ich meinen Lohn, 
Ein ſelig Heute für ein ſchrecklich Geſtern, 
Triumpheswonne ſtatt der Duldung Hohn: 
So wollt' ich es dem hohen Paare geben, 
Von deſſen Blick beſeelt wir alle leben.“) 
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) Hier hat der erſte Druck noch folgende, für die Berliner Aufführung gedichtete 


Erweiterung: 


Unſer König ſoll uns leben, 

Heil! daß wir den Tag geſehn, 

Da wir wieder um ihn ſtehn, 

Seinem Willen hingegeben. 

Leben ſoll der König, leben! 
Chor. 

Leben ſoll der König, leben! 


Goethe, Werke. VIII. 13 
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194 Des Epimenides Erwachen. 

2 Epimenides. 

Die Tugenden, die hier ein kräftig Wirken 310 

8 Und in unendlichen Bezirken 

Sich herrlich tauſendfach gezeigt, 

. Den höchſten Zweck mit Blitzesflug erreicht, 

Sie helfen uns die größten Tage feiern. 

RR Nur eine, die mit treuer Hand 345 

Die Schweſtern feſt und zart verband, 

Abſeits, verhüllt, beſcheiden ſtand, 

Die Einigkeit muß ich entſchleiern. 


(Er führt eine bisher verborgen gebliebene Verſchleierte hervor und ſchlägt ihr den 
Schleier zurück.) 
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10. Auftritt. 


Die Einigkeit. 

Der Geiſt, der alle Welten ſchafft, 

Durch mich belehrt er ſeine Teuren: 350 
„Von der Gefahr, der ungeheuren, 

Errettet nur geſamte Kraft.“ 

25 Das, was ich lehre, ſcheint jo leicht, | 
1 Und faſt unmöglich zu erfüllen: a 1 
# „Nachgiebigkeit bei großem Willen.“ 355 


1 
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24. Auftritt. | Beſtändigkeit. 
Beharrlichkeit. | Ach! im eingeklemmten Herzen 


Wetteifernd komm' ich an, doch ohne Neid, a ee Be 
Und weiß wohl, die Beharrlichkeit O! beharret! Nähret, nähret 
Iſt allen meinen Schweſtern eigen: Den geheim erzeugten Rat 
Was ſich nicht ſelber gleicht, wird keine Jugendfürſt. . 
GER Tugend fein; Unter ſternereichen Höhen 
So komm ich froh und friſch herein, Vor dem Gott der Väter ſtehen 
Als Tugend mich der Tugenden zu zeigen. Das beſänftigt auf einmal, $ 
O! beharret im Beſtande, Da verſchwindet Pein und Qual. 
Den der Wille rein gefaßt! Epimenides. 
Chor. Laßt von ſternereichen Höhen 
O! beharret! Unſrem König Glück erflehen 
Beſtändigkeit. Und auf Jahre ſonder Zahl 
Auch der Edle trägt die Bande Seinen Folgern allzumal. 
Ungeheurer Schmach und Laſt. Chor. 
hor. Ja, von ſternereichen Höhen 
Ja, wir trugen ſchwere Bande! Fühlen wir's hernieder wehen: 
3 Beſtändigkeit. Walte, Glück, im Freudenthal 
Nähret, ewig, auch mit Schmerzen, Ohne Namen, ohne Zahl! 
Den geheim erzeugten Rat. Epimenides. 
4 Chor. Die Tugenden, die hier ein kräftig Wirken 
Nähret! Nähret! (ſiehe oben). 
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Zweiter Aufzug. 10. Auftritt. 2 
Nun iſt des Wortes Ziel erreicht; ge 
Den höchſten Wunſch ſeh' ich erfüllen. =: 
Jugendfürſt. 
Ja, alle Kronen ſeh' ich neugeſchmückt . 
Mit eignem Gold, mit Feindes Beute; 
Ihr habt das Volk, ihr habt euch ſelbſt beglückt; 3 
Was ihr beſitzt, beſitzt ihr erſt von heute. 
Zwar hat der Ahnen würdiges Verdienſt 
Die goldnen Reife längſt geflochten, 
Doch nun iſt's eigener Gewinſt: 
Ihr habt das Recht daran erfochten. 365 
Epimenides. 
Und wir ſind alle neugeboren, 
Das große Sehnen iſt geſtillt; 
Bei Friedrichs Aſche war's geſchworen 
Und iſt auf ewig nun erfüllt. 
Chor der Brieger. 
Und wir wandeln mit freien Schritten, 370 
Weil wir uns was zugetraut, 
Und empfangen in unſre Mitten 
Gattin, Schweſter, Tochter, Braut. 
Gethan! — Glück auf! — Gethan! 


Und den Dank nun zum Himmel hinan! 375 8 
Chor der Frauen. 3 

Euch zu laben, Be 

Laßt uns eilen, 3 

Unſre Gaben 2 
Auszuteilen, = 

Eure Wunden 380 = 
Auszuheilen: 8 

Selige Stunden 2 

Sind gegeben 3 

Unſerm Leben! = 

(Große Gruppe.) u 

Epimenides. e 

Ich ſehe nun mein frommes Hoffen 385 Er 
Nach Wunderthaten eingetroffen; = 


Schön iſt's, dem Höchſten ſich vertraun. 

Er lehrte mich das Gegenwärt'ge kennen; 

Nun aber ſoll mein Blick entbrennen, 

In fremde Zeiten auszuſchaun. 390 


Be. 8 8 

SH Und nun ſoll Geiſt und Herz entbrennen, 

0 Vergangnes fühlen, Zukunft ſchaun. 

* Chor. 

i So riſſen wir uns rings herum 

Von fremden Banden los! 
Nun ſind wir Deutſche wiederum, N 
Nun ſind wir wieder groß. 

So waren wir und ſind es auch, 

Das edelſte Geſchlecht, 

Von biederm Sinn und reinem Hauch | 
Und in der Thaten Recht. 400 


Und Fürſt und Volk und Volk und Fürſt 
| Sind alle friſch und neu! 
a Wie du dich nun empfinden wirft, 
* Nach eignem Sinne frei! 
Wer dann das Innere begehrt, 405 
Der iſt ſchon groß und reich; 
Zuſammen haltet euren Wert, 
% Und euch iſt niemand gleich. 
* Gedenkt unendlicher Gefahr, 
| Des wohlvergoßnen Bluts, 410 
Und freuet euch von Jahr' zu Jahr 
Des unſchätzbaren Guts! 
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Die große Stadt am großen Tag : 
Die unſre ſollte fein! f 
ö Nach ungeheurem Doppelſchlag 5 
8 Zum zweitenmal hinein! N 


Nun töne laut: Der Herr iſt da! 
Von Sternen glänzt die Nacht, 
Er hat, damit uns Heil geſchah, 
Geſtritten und gewacht. 420 
Für alle, die ihm angeſtammt, | 
Für uns war es gethan! 
Und wie's von Berg zu Bergen flammt, 
Entzücken flamm' hinan! 

(Der Vorhang fällt.) 


* 
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Valaecophron und Neolerpe. 


Sin Feſtſpiel zur Feier des 24. Oktobers 1800. 


Der Herzogin Amalia von Sachſen⸗ Weimar widmete dieſes kleine Stück der 
Verfaſſer mit dankbarer Verehrung. Er hatte dabei die Abſicht, an alte bildende 
Kunſt zu erinnern und ein plaſtiſches, doch bewegliches und belebtes Werk den Zu⸗ 
ſchauern vor Augen zu ſtellen. 

Durch gegenwärtigen Abdruck kann man dem Publikum freilich nur einen 
Teil des Ganzen vorlegen, indem die Wirkung der vollſtändigen Darſtellung auf die 
Geſinnungen und die Empfänglichkeit gebildeter Zuſchauer, auf die Empfindung und 
die perſönlichen Vorzüge der ſpielenden Perſonen, auf gefühlte Recitation, auf Kleidung, 
Masken und mehr Umſtände berechnet war. 

Um jedoch wenigſtens die Einbildungskraft des Leſers einigermaßen zu be— 
ſtimmen, ſo iſt eine bedeutende Situation, worin beide Hauptfiguren nebſt den ſie 
begleitenden vier Masken zuſammen erſcheinen, in Kupfer geſtochen und illuminiert, 
durch die Zeitung für die elegante Welt verbreitet worden. 


Eine Vorhalle, an der Seite ein Altar, um denſelben ein Aſyl, 
durch eine niedrige Mauer bezeichnet; außerhalb, an dem Fortſatze 
der Mauer, ein ſteinerner Seſſel. 


Neoterpe (mit zwei Kindern in Charaktermasten). 
Zum frohen Feſte find' ich feine Leute hier 
Verſammelt, und ich dränge mich beherzt herein, 
Ob ſie mir und den Meinen guten Schutz vielleicht 
Gewähren möchten, deſſen ich ſo ſehr bedarf. 
Zwar wenn ich komme, Gaftgerechtigfeit zu flehn, 5 
Könnte man auch fordern, daß ich ſagte, wer ich ſei; 
Doch dieſes iſt viel ſchwerer, als man denken mag. 
Zu leben weiß ich, mich zu kennen weiß ich nicht; 
Doch, was ſo manche Leute von mir ſagen, weiß ich wohl; 
Die einen haben mich die neue Zeit genannt, 10 
Auch manchmal heiß' ich ihnen Genius der Zeit; 
Genug! ich bin das Neue eben überall. 
Willkommen ſtets und unwillkommen wandl' ich fort, 
Und wär' ich nicht, ſo wäre nichts auch überall. 
Und ob ich gleich ſo nötig als erfreulich bin, 15 
So wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 
Der mich vernichten würde, wenn es ihm einmal, 


Palaeophron und Neoterpe. | 


Mit feinem langſam langbedächt'gen Schritt 
Mich zu erreichen glückte. Doch ſo hetzt er mich 


Von einem Ort zum andern, daß ich nicht ſo froh 20 


Mit meinen artigen Geſpielen mich, der Luſt 

Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 

Nun hab' ich mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man ſich des ſchönſten Tags zu freun verſammelt iſt, 


Und denke, Schutz zu finden vor dem wilden Mann 25 


Und Recht, ob gleich er ſtärker iſt als ich. 

Drum werf' ich bittend mich an den Altar 

Der Götter dieſes Hauſes flehend hin. 

Kniet nieder gleichfalls, allerliebſte Kinder ihr, 

Die ihr, zu mir geſellt, ein gleich Geſchick, 30 
Wie ich es hoffe, hier getroſt erwarten dürft. 


Palgeophron 

(auf zwei Alte in Charaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu ſeinen Begleitern). 
Ihr habet klug die Flüchtige mir ausgeſpürt, 

Und nicht vergebens wenden wir den Fuß hierher; 
Denn, ſeht! ſie hat ſich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar, der uns verehrlich iſt. 35 
Doch wenn er gleich ſie ſchützt und ihre leid'ge Brut, 

So wollen wir ſie doch belagern, daß ſie ſich 

Von ihrem Schutzort nicht entfernen darf, wofern 

Sie nicht in unſre Hände ſich begeben will. 

Drum führet mich zum Seſſel, daß ich mich 40 
Ihr gegenüber ſetzen und bedenken kann, 

Wiefern ich mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 

Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen ſie vermag. 

(Er ſetzt ſich und ſpricht zu den Zuſchauern.) 

Und ihr, die ihr vielleicht in euren Schutz ſie nehmt, 
Dieweil ſie lieblich ausſieht und bethulich iſt 45 
Und jedem gern nach ſeiner eignen Art erſcheint, 

Erfahrt, welch Recht, ſie zu verfolgen, mir gebührt. 

Ich will nicht ſagen, daß ſie meine Tochter ſei; 

Doch hab' ich ſtets als Oheim Vaterrecht auf ſie 

Und kann behaupten, daß aus meinem Blute ſie 50 
Entſproſſen, mir vor allen andern angehört. 

Im allgemeinen nennt man mich die alte Zeit, 

Und wer beſonders wohl mir will, der nennt mich auch 
Die goldne Zeit und will in ſeiner Jugend mich 

Als Freund beſeſſen haben, da ich, jung wie er 55 
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Palaeophron und Neoterpe. 
Und rüſtig, unvergleichlich ſoll geweſen ſein. 
Auch hör' ich überall, wohin ich horchend nur 
Die Ohren wende, mein entzückend großes Lob. 
Und dennoch kehret jedermann den Rücken mir 
Und richtet emſig ſein Geſicht der Neuen zu, 
Der Jungen da, die ſchmeichelnd jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk ſich drängt. 
Drum hab' ich ſie, mit dieſen wackeren Geſellen hier, 
Verfolgt und in die Enge ſie zuletzt gebracht. 
Ihr ſeht es, wie ich hoffe, doch zufrieden an, 
Daß ich ein Ende mache ſolchem Frevelgang. 
Neoterpe. 

Holde Gottheit dieſes Hauſes, 

Der die Bürger, der die Fremden 

Auf dem reinlichen Altare 

Manche Dankesgabe bringen, 

Haſt du jemals den Vertriebnen 

Aufgenommen, dem Verirrten 

Aufgeholfen und der Jugend 

Süßes Jubelfeſt begünſtigt; 

Ward an dieſer heil'gen Schwelle 

Mancher Hungrige geſpeiſet, 

Mancher Durſtige getränket 

And erquickt durch Mild' und Güte, 

Mehr als durch die beſten Gaben: 

O! ſo hör' auch unſer Flehen! 

Sieh der zarten Kleinen Jammer! 

Steh uns gegen unſre Feinde, 

Gegen dieſen Wütrich bei! 

Palngeophron. 

Wenn ihr freventlich ſo lange 

Guter Ordnung euch entzogen, 

Zwecklos hin und her geſchwärmet 

Und zuletzt euch Sorg' und Mangel 

An die kalten Steine treiben, 

Denkt ihr, werden gleich die Götter 

Eurentwillen ſich hernieder 

Aus der hohen Ruhe regen! 

Nein, mein gutes, ſüßes Püppchen! 

Sammle nach dem eignen Herzen 

Die zerſtreuten Blicke nieder, 

Und wenn du dich unvermögend 
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Palageophron und Neoterpe. 8 


Fühleſt, deiner Not zu raten, 
Wende ſeitwärts, wende hieher, 
Nach dem alten, immer ſtrengen, 
Aber immer guten Oheim, 
Deine Seufzer, deine Bitten 
Und erwarte Troſt und Glück. 

Neoterpe. 
Wenn dieſer Mann, den ich zum erſtenmal ſo nah 
Ins Auge faſſe, nicht die allerhäßlichſten 
Begleiter hätte, die ſo grämlich um ihn ſtehn, 
So könnt' er mir gefallen, da er freundlich ſpricht 
Und edel ausſieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich ſchöne Gegenwart empfinden muß. 


Ich dächt', ich wendete mich um und ſpräch' ihn an. 


Palgeophron. 
Wenn dieſes Mädchen, das ich nur von ferne ſonſt 
Und auf der Flucht geſehen, nicht die läppiſche 
Geſellſchaft mit ſich ſchleppte, die verhaßt mir iſt, 
So müßt' ich wünſchen, immer an der Seite mir 
Die liebliche Geſtalt zu ſehn, die Heben gleich 
Der Jugend Becher aus den holden Augen gießt. 


Sie kehrt ſich um, und ſpricht ſie nicht, ſo iſt's an mir. 


Neaterpe. 


Wenn wir uns zu den Göttern wenden, iſt es wohl 


Kein Wunder, da uns auf der Erde ſolche Not 
Bereitet iſt und ich des edlen Mannes Kraft, 
Die mich beſchützen ſollte, mir als ärgſten Feind 
Und Widerſacher finde. Solches hofft' ich nicht! 
Denn da ich noch ein Kind war, hört' ich ſtets: 
Der Jugend Führer ſei das Alter; beiden ſei 


Nur, wenn ſie als Verbundne wandeln, Glück beſchert. 


Palageophron. 
Dergleichen Reden hören freilich gut ſich an; 
Doch hat es allerlei Bedenkliches damit, 
Das ich jetzt nicht berühren will. Doch ſage mir: 
Wer ſind die Kreaturen beide, die, an dich 
So feſt geſchloſſen, durch die Straßen en 
Du ehreſt dich mit ſolcherlei Geſellſchaft nicht. 

Neoterpe. 

Die guten Kinder! Beide haben das Verdienſt, 
Daß ſie, ſo ſchnell als ich durch alles durchzugehn 
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= Palaeophron und Neoterpe. 201 


Gewohnt, die Menge teilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer ſind ſie früher an dem Platz als ich. 
Doch wenn du mich nach Eigenſchaft und Namen fragſt: 135 
Gelbſchnabel heißt man dieſen; heiter tritt er auf 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 
Doch dieſen heißt man Naſeweis, der, flink und raſch, 
Nach allen Gegenden das ſtumpfe Näschen kehrt. 
Wie kannſt du ſolchen guten, zarten Kindern nur 110 
Gehäſſig ſein, die ſeltne Lebenszierden ſind? 
Doch daß ich dein Vertraun erwidre, ſage mir: 
Wer ſind die Männer, die, nicht eben liebenswert, 
An deiner Seite ſtehn, mit düſterm, wildem Blick? 
Palageophron. 

Das Ernſte kommt euch eben wild und düſter vor, 145 
Weil ihr, gewöhnt an flache, leere Heiterkeit, 
Des Augenblicks Bedeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet dieſer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 
Des weiſen Mannes eigentlich gereichen kann. 150 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es ſelbſt geſtehe, der bepflanzten Welt 
Und des geſtirnten Himmels Hochzeitſchmuck 
Mit ganz beſondern wunderlichen Farben ſehn, 
Die Sonne rot, die Frühlingsblätter braun und falb. 155 
So ſagt er wenigſtens und ſcheint gewiß zu ſein, 
Daß das Gewölb des Himmels nächſtens brechen wird. 
Doch dieſer, den man Haberecht mit Recht genannt, 
Iſt ſeiner tiefgegründeten Unfehlbarkeit 
So ganz gewiß, daß er mir nie das letzte Wort, 160 
Ob ich gleich Herr und Meiſter bin, gelaſſen hat. 
So dienet er zur Uebung mir der Redekunſt, 
Der Lunge, ja der Galle, das geſteh' ich gern, 

Neoterpe. 
Nein, ich werd' es nie vermögen, 
Dieſe wunderlichen Fratzen 165 
An der Seite des Verwandten 
Mit Vertrauen anzuſehn! 


Palgeophron. 


Könnt' ich irgend einem Freunde 
deine würdigen Begleiter 


Balaeophron und Neoterpe. 


Auf ein Stündchen überlaſſen, 10 
Thät' ich es von Herzen gern: 
Alenterpe. 


Wüßt' ich meine kleinen Schätze 
Irgend jemand zu vertrauen, 
Der mir ſie ſpazieren führte: 
Mir geſchäh' ein großer Dienſt. 175 
Palngeophron. 
Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg, 
Entdeck' ich nun, ſo ſehr es dich verdrießen muß. 
Durch Stadt und Vorſtadt zieht ein frecher Mann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit iſt, was den Menſchen glücklich macht; 180 
Die, erſt das Gute ſchaffend, bald ein Uebel ſelbſt 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf beizeiten morgens! ja, und fändet ihr, 
Was geſtern ihr gebaut, ſchon wieder eingeſtürzt, 
Ameiſen gleich nur friſch die Trümmern aufgeräumt 185 
Und neuen Plan erſonnen, Mittel neu erdacht! 
So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen ſelbſt 
Die Welt geſchoben in ſich ſelbſt zertrümmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luſt. | 
So ſpricht er thöricht und erreget mir das Volk; 190 
Und niemand ſitzt mir an der Straße mehr und klagt, 2 
Und niemand ſtickt in einem Winkel jammervoll. 
Ich brauche nicht hinzuzuſetzen: eile hin 
Und ſteure dieſem Unheil, wenn es möglich iſt! 
(Griesgram ab.) 
Dich aber, edler Haberecht, beleidigt man 195 
Noch ärger fait, denn in den Hallen an dem Markt 
Läßt ſich ein Fremder hören, welcher ſchwört, 
Es habe grade Haberecht darum kein Recht, 
Weil er es immer haben und behalten will. 
Es habe niemand recht, als wer den Widerſpruch 200 
Mit Geiſt zu löſen, andre zu verſtehen weiß, 
Wenn er auch gleich von andern nicht verſtanden wird. 
Dergleichen ketzeriſche Reden führet er — 
(Haberecht eilig ab.) 
Du eileſt fort, zu kämpfen? Ich erkenne dich! 
Neoterpe. 
Du haſt die beiden wilden Männer fortgeſchickt; 


Palaeophron und Neoterpe. 203 


Um meinetwillen, merk' ich wohl, iſt es geſchehn. 
Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die kleinen Weſen hier, die dir 
Verdrießlich ſind, hinwegzuſchicken, wenn ich nur 
Auch ſicher wäre, daß Gefahr und Not ſie nicht 210 
Ergreifen kann, wenn ſie allein im Volke gehn.“ 
Palgeophron. 
Kommt nur! ich geb' euch beiden ſicheres Geleit. 
(Die Kinder treten aus dem Aſyl vor den Alten.) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das ich euch wohlbedächtig gebe, ganz genau. 
Gelbſchnabel ſoll dem Griesgram, wie der Naſeweis 215 
Dem Haberecht beſtändig aus dem Wege gehn; 
So wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. 
(Die Kinder gehen ab.) 
Neoterpe f 
(die aus dem Aſyl tritt und ſich neben den Alten auf die Mauer ſetzt) 
Ich ſteige ſicher nun heraus 
Und komme dir vertraulich nah. 
O! ſieh mich an und ſage mir: ö 220 = 
Iſt möglich die Veränderung? ; 
Du ſcheineſt mir ein jüngerer, 
Ein rüſtig friiher Mann zu ſein; 
Der Kranz von Roſen meines Haupts, 
Er kleidete fürwahr dich auch. 
Palgeophron. 
Ich ſelber fühle rüſtiger 
In meinem tiefen Buſen mich; a 
Und wie du mir ſo nahe biſt, 
So ſtellſt du ein geſittetes 
Und lieblich ernſtes Weſen dar. 
Den Bürgerkranz auf meinem Haupt, 
Von dichtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Stirne ſäh' ich ihn, 
Auf deinen Locken, wonnevoll. 
Neoterpe. 
Verſuchen wir's und wechſeln gleich 235 
Die Kränze, die mit Eigenſinn 
Ausſchließend wir uns angemaßt. 
Den meinen nehm' ich gleich herab. 


(Sie nimmt die Roſenkrone herunter.) 
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Palaeophron und Neoterpe. 


Palgeophron 

(der den Eichenkranz herabnimmt). 
Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wed] elicherz 
Sei zwiſchen uns ein ew'ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglückt. 

(Er ſetzt ihr den Eichenkranz auf.) 

Neoterpe. 
Des Eichenkranzes Würde ſoll 
Mir immer ſagen, daß ich nicht 
Der edlen Mühe ſchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Sie ſetzt ihm die Roſenkrone aufs Haupt.) 
Palgeophron. 
Der Roſenkrone Munterkeit 
Soll mich erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht. 
Neoterpe 
(indem ſie aufſteht und vortritt). 


Das Alter ehr' ich; denn es hat für mich gelebt. 


Palgeophron 


(indem er aufſteht und vortritt). 


Die Jugend ſchätz' ich, die für mich nun leben ſoll. 


Neoterpe. 


Haſt du Geduld, wenn alles langſam reifen wird? 


Palneophron. 


Von grüner Frucht am Baume hoff' ich Süßigkeit. 


Neoterpe. 


Aus harter Schale ſei der ſüße Kern für mich. 


Palageophron. 


Von meiner Habe mitzuteilen, ſei mir Pflicht. 


Neoterpe. 


Gern will ich ſammeln, daß ich einſt auch geben kann. 


Palgeophron. 


Gut iſt der Vorſatz, aber die Erfüllung ſchwer. 


Neoterpe. 


Ein edles Beiſpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
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palacophron. 


& 0 ſehe deutlich, wen du mir bezeichnen willſt. = 2. | | 


3 | Neoterpe. 
Was wir zu thun verſprechen, hat Sie 5 gethan. 
a Palageophron. 
Und 1 Bund hat Sie begründet in der Stadt. 
5 Neoterpe. 
Ich nehme dieſen Kranz herab und reich’ ihn Ihr. 
Palgeophron. 


Und ich den meinen. l 


(Sie a die Des herunter und halten fie vor ſich hin.) 
Neoterpe. 
Lange lebe, Würdige! 
Palaeophron. N 
Und fröhlich lebe, wie die Roſe Dir es winkt! 28605 
Neoterpe. 
Sie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit. 


un 


Dorfpiel 


zu 


Tröffnung des Weimariſchen Theaters 
am 19. September 1807 8 3 
nach glücklicher Wiederverſammlung der Herzoglichen Familie. 


Wald. Fels. Meer. Nacht. 
(Ferner Donner.) 
Kriegesgüttin. 
Durch dieſer nachtbedeckten Felder ſtill Gebreit 


Mit unbemerkten Schritten ſtürm' ich raſch heran, 


Ob irgend jemand widerſtünde meiner Kraft. = 
Noch aber find' ich niemand. Ja, behende ſoll 


Dies Schwert mir Raum verſchaffen, wenn ſich mir 5 
Die aufgeſchreckte Menge kühn entgegenſtellt; \ 
Denn dieſem Stahle widerſteht kein Sterblicher. 


Ein grauſer Kampf umhüllt ſich bald mit Nebelnacht, 
Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 
(Näherer Blitz und Donner) 
Schon reihenweis liegt ausgeſtreckt Getötetes, 10 
Wie hinter emſig Mähenden das Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltſam, kräftig ſchreite vor, 
Dem Glücksgeſtirn entgegen, das mich leitete. 
Wohlauf denn, Schlachtruf! 
(Blitz und Donner.) 

Töne gräßlich durch die Nacht! 
Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, verbreite Tod! 15 
Heran, ihr Donner, ihr mich längſt verkündenden! 

(Blitz und Donner immer näher.) 

Entwickle dich, du hagelſchwerer Wolkenzug! 
Stürz', alles überrauſchend, flutendes Geſtein, 
Und ſchwemme, was entgegenſteht, vom Grund hinweg! 
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Eine Flüchtende. 
(Blitz und Donner entfernen ſich.) 
Wo flieh' ich hin, wo berg' ich mein bedrohtes Haupt? 20 
Denn überall umgeben mich die Drängenden. 
Gewalt'ger Kriegskampf, Waffenklang und Mordgeſchrei 
Ertönen heute, wo noch geſtern Friede ſang. 
Und aufgeſchreckt, wir Armen, ſcharweis fliehen wir, 
Und gleich zerſprengt, von Ungemach zu Ungemach. 25 
Umſonſt! Kein Ausgang aus dem Irrſal zeigt ſich mir. 
Der finſtre Bergwald, Nacht und Schrecknis heget er; 
Die Felſenwänd' an aufgeregter wilder Flut, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir der Schreckensruf: 30 
Zurück! zurück! Wohin entfliehſt du einzelne? 
Zurück! Des Gatten denke, den das ſcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Hauſes Flamme tobend faßt. 
Vergebens! Ach, an dieſer Seite trennet mich 
Der breite Strom des mörderiſchen Ungeſtüms 35 
Mit blut'gen Wogen von bekannter Spur hinweg. 
(Ganz ferner Donner.) 
O, Seligkeit verhüllendes und nie genug 
Geſchätztes Dach der Friedenshütte, die mich barg! 
O nie genug verehrter Engraum, kleiner Herd! 
Du runde Tafel, die den holden Kinderkreis 40 
Anmutig anſchloß elterlicher Sorgenluſt! 
Dort lodert's auf! Die Ernte ſtrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Beſitzes treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt ſich, widerſteht und ſinkt. 
Durchglühter Schutt ſtürzt, Flammenrauchſtaub krauſt empor, 45 
Und unten krachend, ſchwerbelaſtet, dumpfgedrückt, 
Verkohlt ſo vieler Menſchenjahre werter Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern. 
(Ferner Donner.) 


Ach! 
Selbſt in das Grab dringt wilder Elemente Wut 
Und reißt die Toten zwiſchen die Lebendigen; 50 
Sie ſollen ſchauen, welch ein Elend uns betraf, 
Und irren, unſre Väter, heimatlos wie wir. 
(Näherer Donner.) 

Schon kehrt zurück das Wetter, das zerſtörende, 
Vergebne Hoffnung, ausgewütet hab' es nun; 

Es kehrt zurück und raſet allgewaltiger, 55 
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Und Land und Meer bewegen ſich in wildem Bund. 
Iſt dies der Erde feſter Boden? Weh mir! Weh! 


in ee * * 
2 
r 
W. ER er x i 7 
— 2 . 2 . Ne A 
Be . — . “ 


BE 


Sind dies die Pfade, ficher font betretene? 


Im Schiffe ſteh' ich, wogend ſchwankt es hin und her; 
Mein Knie verſagt mir; nach dem Boden zieht es mich; 


Zu knieen und zu flehen dränget mich das Herz. 
(Sie kniet.) 
Iſt über dieſer Wolkendecke düſtrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finſternis uns leuchtete? 
Kein Auge, das herunterſäh' auf unſre Not? 
O du, dem ich von Jugend auf hinangefleht, 
Du, deſſen heil'gen Tempel ich mit Kinderſchritt 
Und Kinderſinn erſt, dann mit warmer, jugendlich 
Bewegter Bruſt hinanſtieg, im vertrauenden 
Andächt'gen Chor der Aelteren und Aelteſten; 
Mit heitrem, feſttags-ſonnenhaftem Freudeblick 
Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 
Und Vatergüte tauſendſtimmig dargebracht: 
Warum verbirgſt du hinter düſtern Teppichen 
Dein Antlitz, deiner Sterne ſtrahlende Heiterkeit? 
Iſt es dein ew'ger Wille? ſind es der Natur 
Unbänd'ge, taube Kräfte, dir im Widerſtreit? 
Dein Werk zerſtörend, uns zerknirſchend ... 
(Naher Donner.) 
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75 


Weh mir! Weh! 


Vergebens alles! Immer wilder drängt's heran. 
Die Elemente faſſen ſich, die tobenden; 
Die Welle ſprüht des Felſenwaldes Aeſte durch, 


Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 


Die Gipfel, Glutſtrom ſtürzet um Verzweifelnde. 


(Es ſchlägt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder- und Troſtzeichen, der verehrten 


regierenden Herzogin Namenszug im Sternbilde.) 


Königlicher Saal. 
Die Majeſtät (im Krönungsornat). 


Sicher tret' ich auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut ſich meines Kommens, 


Jedes Herz erhebt ſich gleich zur Hoffnung, 
Jeder Geiſt, ſchon ſchwelget er in Wünſchen. 


Denn die Weisheit, wandelt ſie beſcheiden 
Unter Menſchen, lehrend, ratend, ſcheltend, 
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Wenig achtet fie der Haufe, leider öfters 
Wird ſie wohl verachtet und verſtoßen; 90 
Aber wenn ſie ſich zur Macht geſellet, 
Neiget gleich ſich die erſtaunte Menge 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend nieder; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 95 
Hat Natur, nach ihrem dunklen Walten, 
Hier ſich Bergreihn hingezogen, droben 
Felſen aufgezackt und gleich daneben 
Ueber Thalgeſtein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 100 
Daß den unwirtbaren Labyrinthen 
Sich der Wandrer grauſend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edlen Menſchen 
Meiſterhand; ſie darf es unternehmen, 
Darf zerſtören kauſendjähr'ge Schöpfung. 105 
Schallet nun das Beil im tiefſten Walde, 
Klingt das Eiſen an dem ſchroffen Felſen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maſſen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 
Ein Zerſtörtes gräßlich durcheinander. 110 
Aber bald dem Winkelmaß, der Schnur nach 
Reihen ſich die Steine, wachſen höher; 
Neue Form entſpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung ſich die Zierde. 
Und der alte Stamm, gekantet, fügt ſich, 115 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 
Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunſtwald hebt ſich in die Lüfte. 
Sieh! des Meiſters Kränze wehen droben, 
Jubel ſchallt ihm, und den Weltbaumeiſter 120 
Hört man wohl dem irdiſchen vergleichen. 
So vermag's ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; allen iſt's verliehen. 
Wer das Rechte kann, der ſoll es wollen; 
Wer das Rechte will, der ſollt' es können, 125 
Und ein jeder kann's, der ſich beſcheidet, 
Schöpfer ſeines Glücks zu ſein im Kleinen. 
Der du an dem Weberſtuhle ſitzeſt, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern, 
Goethe, Werke. VIII. 14 
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Fäden durch die Fäden ſchlingeſt, alle 
Durch den Taktſchlag aneinander drängeſt, 
Du biſt Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneſt weislich und vollendeſt 
Emſig; und aus deiner Hand empfänget 
Jeglicher zufrieden das Gewandſtück; a 
Einen Feſttag ſchaffſt du jedem Haushalt. 
So im Kleinen ewig wie im Großen 
Wirkt Natur, wirkt Menſchengeiſt, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 
Das unſichtbar alle Welt erleuchtet. 
Und ſo grüße jedes Land den Fürſten, 
Jede Stadt den Aelteſten, der Haushalt 
Grüße ſeinen Herrn und Vater jauchzend, 
Wenn ſie wiederkehren als die Meiſter, 
Zu erbauen oder herzuſtellen. 


Fromm erflehet Segen euch von oben, 
Aber Hilfe ſchafft euch thätig wirkend 
Selber und vertilget alle Spuren 
Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 
Und der Weiſe, der Verſtänd'ge nehme 


Teil an meiner Macht und meinem Glück hin! 


Friede. Majeftät. 
Majeſtät. 
Sei mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Friede. 
Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
Majeſtüt. 


Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 


Friede. 

So nimm die treue Schweſter an die ſtarke Bruſt! 
Majeſtüt. 

Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 
Friede. 

O längſt erflehter Augenblick, o Wonnetag! 
Majeſtüt. 


Ich ſehe, Schweſter, dich erheiterter als je. 
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Friede, 


Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 


Dieſe Stadt, die ich ſo lange 

Mütterlich begünſtigte, 

Weil ſie meine holden Gaben, 

Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 

Dankbarlich erwiderte; 

Weil ſich holder Friedenskünſte 

Alte, Junge, Hohe, Niedre 

Männiglich befleißigten. 

Aber nie iſt mir ein Regen, 

Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben 

Wie es heut ſich rührt, begegnet. 

Jeder ſtrebet mit dem andern, 

Jeder eifert vor dem andern, 

Einer iſt des andern Muſter 

Aufgeweckter Thätigkeit. 

Kein Befehl iſt's, der ſie aufregt, 

Jeder froh gehorcht ſich ſelber; 

Und ſo reihn ſie aneinander 

Ihren Fleiß und ihre Luſt. 

Majeſtät. 

Dieſes Thun, das einzig ſchätzenswerte, 
Das hervordringt aus dem eignen Buſen, 
Das ſich ſelbſt bewegt und ſeines Kreiſes 
Holden Spielraum wiederkehrend ausfüllt, 
Lob' ich höchſtens: denn, es zu belohnen, 
Bin ich ſelbſt nicht mächtig gnug; es lohnt ſich 
Jeder ſelbſt, der ſich im ſtillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu andern 
Oeffentlich ſich fügen, nützlich werden, 
Nun dem Allgemeinen weislich ratend, 
Wie er ſich beriet und ſeine Liebſten. 
Alſo wer dem Hauſe trefflich vorſteht, 
Bildet ſich und macht ſich wert, mit andern 
Dem gemeinen Weſen vorzuſtehen. 
Er iſt Patriot, und ſeine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihresgleichen, 
Schließt ſich an die Reihen Gleichgeſinnter. 
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Jeder fühlt es, jeder hat's erfahren: 
Was dem einen frommt, das frommet allen. 


Friede. 

Was du ſageſt, ich verehr' es; 
Denn du haſt mit wenig Worten 
Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerſinn, wozu Natur uns 
Eingepflanzt ſo Luſt als Kräfte. 

Aber heute ſiehſt du dieſen 

Treuen Sinn ſich anders zeigen, 
Nicht ſo ernſt, wie du's verſtanden, 
Aber ſich zum ſchönſten Feſte 
Emſiglich bethätigend. 

Sieh! ein Waldgebüſch bewegt ſich 
Nach der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufputz 
Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehäng' hinein zu flechten, 

Das der Häuſer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret, 

Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 
Bunter wird die tiefe Grüne, 

Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt ſich um, geknüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die loſen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehſt du Straßen umgewandelt 
Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenſeiten ſind nun Wände, 
Fenſter volkverzierte Niſchen; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüſtung 
Sich mit bunten Teppichen. 

Hier mit holden Blumenzügen 
Spricht's dich an und dort mit goldnen, 
So, als ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber dieſer ſtummen Rede 
Soll ein lautes Wort vorangehn, 
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Ein beſcheidnes, von dem Munde 
Lieblicher Unſchuldiger. 

Siehe! da bewegt ſich kindlich 
Schon, bekränzet und bekränzend, 
In der Jugend Schmuck, den Lilien 
An Gewand gleich, eine Reihe 
Holder Lebenserſtlinge. 

Wer ſie ſiehet, dem bewegt ſich 
Wonnevoll das Herz. Der Vater 
Sucht mit Blicken ſeine Tochter, 
Und des Jünglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend hin. 


Störe nicht den holden Zug, du, 
Roß und Reiter! Jeder freue 
Sich des Buntgewühls. Der Jäger 
Grüße die bekannten Zweige, 
Und der Jüngling, volle Flaſchen 
Schwenkend, wähne, ſeine Lauben 
Habe hier geſchmückt der Weingott; 
Und vom zarteſten Geliſpel 
Bis zum wildeſten Tumulte 
Drücke jeder ſein Gefühl aus. 
Nlajeſtüt. 
Des Ungeſtümes wilden Ausdruck lieb' ich nicht; 
Die Freude kehrt ſich unverſehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luſt dahinſchwärmt, ohne Maß; 
Doch mag ich's loben, wenn dich, Göttliche, man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Voraus erblickend alles, was man wünſcht und hofft. 
N Friede. 
Wenn ſich Herz und Blick entgegen 
Drängt an dieſem frohen Tag, 
Freilich bin ich's, die von allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 
Aber unſichtbar auf Erden 
Schwebend, konnt' ich meiner hohen 
Glückverbreitenden Geſinnung 
Wählen kein vollkommner Gleichnis, 
Nicht ein ausdrucksvollres Abbild, 
Als in dieſe Freudenfülle 
Allbelebend ſich hereinſenkt. 
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Tauſend Blumen aus den Kränzen, 
Abertauſend aus Gehängen 
Blickend, mögen ihrer Blüte 280 
Lieblichkeit nicht überſcheinen; 
Und wie um die friſche Roſe 
Jede Blume ſich beſcheidet, 
Sich im bunten Strauß zu fügen: 
Alſo dieſe Welt von Zweigen, 285 
Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 
Dieſer Kreis von frohen Blicken, 
Alles iſt auf Sie gerichtet, 
Sie, die lieblich Würdige! 
Wie ſie an der Hand des Gatten, 290 
Jung wie er und Hoffnung gebend, 
Für ſich ſelber Freude hoffend, 
Segnend uns entgegentritt. 
Majeſtüt. 
Ich wünſche dir und dieſem Lande wünſch' ich Glück, 
Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 295 
Du mit ſo großer Gabe gleich bethätigeſt. 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet ſie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir geſät. 
So grüße ſegnend alle die Rückkehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Zuſammentreffenden, 300 
Und ſchütze ſie und hüte ſie mit meiner Kraft! 
Doch aber bleibet immerfort auch eingedenk 
Der Abgeſchiednen, deren rühmliche Lebenszeit, 


(im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern das Andenken der verewigten Herzogin-Mutter, 
umgeben von Glorie und dem Kranz ihrer Zurückgelaſſenen) 


Umwölkt zuletzt, zur Glorie ſich läuterte, 

Unſterblich glänzend, keinem Zufall ausgeſtellt; 305 
Um welche ſich verſammelt ihr geliebt Geſchlecht 
Und alle, deren Schickſal ſie umwaltete. 

Sie wirkte noch wie vormals immer mütterlich. 
In Leid und Freuden bleibet ihrer eingedenk, 
Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheidetag 310 
Menſchlich zu übernehmen, aber männlich auch! 
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Has wir bringen. 


Vorſpiel 
bei Eröffnung des neuen Schauſpielhauſes zu Lauchſtedt. 


1802. 
Perſonen. 
Vater Märten . . . . Hr. Malkolmi. 
Mutter Marthe Md. Beck. 
7000020V720˙i Eden Naas. 
B dàddem Jagemann 
Pathos dem Malkolmi 
r ei Zar Dr, soeer: 


Zwei Knaben. 


Bauernſtube. An der rechten Seite niedriger Herd, mit gelindem 
Feuer und einigen Töpfen; an der linken Seite hölzerner Tiſch und 
Stuhl. In der Höhe, gleich unter der Decke, ein Teppich aufgehängt. 


1. Auftritt. 
Vater Märten. Mutter Marthe. 
(Beide in rechtlichen Bauernkleidern.) 


Vater (geht in Gedanken, einigermaßen bewegt, auf und ab). 

Mutter (hausmütterlich geſchäftig, hin und wieder. Sie breitet eine Ser⸗ 
viette auf den Tiſch, nimmt vom Herde einen Napf, trägt ihn auf, legt einen Löffel 
dazu und ſpricht indeſſen). Setze dich doch, lieber Alter, ſetze dich 
ruhig hin, genieße dein Frühſtück mit Gelaſſenheit! Nun! 
was ſoll denn das ſchon wieder? Sage nur, was haſt du? 
Alle dieſe Tage her biſt du nachdenklich, gehſt auf und ab, 
ſprichſt wenig, biſt zerſtreut. Haſt du was auf dem Herzen? 
Heraus damit! wie kannſt du mir's verſchweigen? 

Vater. Es gibt in der Welt ſo mancherlei zu bedenken. 

Mutter. Ja freilich, zu bedenken und zu bethun. Früh: 
ſtücke jetzt in Ruhe! dann hinaus aufs Feld! ſieh zu, wie 
ſich die Früchte erholt haben, und bringe mir gute Nachricht. 


216 Was wir bringen. 
Flur mich gibt's zu Haufe genug zu ſchaffen, im Stalle, in 
. der Scheune, auf dem Boden, im Keller, in der Küche. Und 
x das Geſinde mag ſein, wie es will, wenn die Frau nicht 
hinten und vorne iſt, ſo kommt doch nichts zuſtande. Laß 
dir die Suppe ſchmecken, ſetze dich! (Sie nötigt ihn, zu ſitzen.) Daß 
i ſie nicht kalt wird! Hier iſt der Löffel, hier! (Sie nötigt ihn, 
zu eſſen.) N 7 
Vater. Nun, nun, nur nicht zu haſtig. Ich will das 
Maul ſchon finden. 
Mutter (im Hinausgehen beiſeite). Ich begreife nicht, was er 
haben mag. Er ſcheint mir ſchon ſeit einigen Tagen ganz 
— verändert. Seine Pfeife ſchmeckt ihm nicht mehr, und er lebt 
| mir nicht mehr zu Willen. Was kann das heißen? Das 
muß heraus, und zwar je eher je lieber. 


2. Auftritt. 


Vater Märten allein. 


(Er ſteht auf und ſieht ſich behutſam um, ob die Frau weg iſt.) Sie iſt 
fort, nun bin ich auf eine Weile ſicher. Geſchwind ans 
Werk! noch einmal durchgemeſſen, ob wohl auch alles, wie 
wir's zugelegt haben, auf die Stelle paßt. (Er holt einen etwa 
ſechsfüßigen Maßſtab und mißt, erſt aus der Tiefe des Theaters hervor.) Sechs 
und hernach wieder vier, ſodann acht und wieder ſechs! ganz 
richtig! (Er iſt indeſſen ins Proſcenium gekommen.) Wie wird ſie ſich 
wundern, wenn ſie erfährt, daß ich das alte Haus wegreiße, 
daß ich ein neues baue, daß alles ſchon parat iſt. 
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3. Auftritt. 
5 Vater Märten. Mutter Marthe. ö 
Mutter (tritt geſchäftig herein, wie jemand, der etwas verloren oder ver— 


geſſen hat; ſie ſtutzt, indem fie die Handlung ihres Mannes gewahr wird, und 
kommt langſam hervor). 


Vater (mißt indes von der linken Seite des Proſceniums gegen die rechte). 


Vier und dann ſechs und wieder ſechs! (Indem er den Maßſtab 
umſchlagen will, trifft er ſeine Frau, die eben dazwiſchen tritt.) 


Mutter (en Schlag parierend und den Maßſtab auffaſſend). Halt! 
nicht ſo eifrig. 5 

Vater (einigermaßen verlegen). Ei ſieh! biſt du auch da? 

Mutter. Um noch in meinen alten Tagen Schläge 
zu kriegen. | 
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Vater (vervrieglih, humoriftiih). Warum gehſt du nicht aus 
dem Wege, wenn gemeſſen wird. 

Mutter. Was wird gemeſſen? 

Vater (der ſich gefaßt hat). Siehſt du nicht? Dieſer Fuß— 
boden, dieſes Zimmer, dieſes Haus. 

Mutter. Und wozu ſolche Umſtände? 

Vater (nach einer Pauſe). Da es nun einmal nicht länger 
zu verheimlichen iſt, da du mich belauſcht haſt, ſo mag's denn 
auch heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Mutter. Doch wohl Schlöſſer in die Luft, wie ſchon öfters. 

Vater. Nein, nein, im Ernſte. Dieſes unſer Haus baue 
ich ganz neu, von Grund auf, und ehe ein paar Tage ver— 
gehen, reiße ich das alte auf der Stelle nieder. 

Mutter. Das iſt eine Grille, die dir ſchon oft gekommen 
und oft vergangen iſt. 

Vater. Diesmal ſoll ſie ausgeführt werden. 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Vater. Eben, wenn man alt iſt, muß man zeigen, daß 
man noch Luſt zu leben hat. Mache dich gefaßt, räume auf, 
räume aus! Richte dich ein. Nächſtens wirſt du da droben 
die Schindeln krachen hören. 

Mutter. Ach! du lieber Gott! was ſoll das heißen? 
Du biſt ja ganz verändert, Männchen. Sonſt nahmſt du doch 
vernünftige Vorſtellungen an, jetzt willſt du deiner guten 
Frau das Haus überm Kopfe zuſammenreißen. 

Vater. Ueberm Kopf nicht; du darfſt nur hinausgehen. 

Mutter. Meine ſchönen Geſchirre werden mir zerſchlagen 
und verbeult. 

Vater. Die trägſt du zur Nachbarin. 

Mutter. Und meine Kleider! 

Unter. Die gibſt du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tiſche, Stühle und Betten. 

Vater. Die ſtellen wir in die Scheune, bis alles wieder 
fertig iſt. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig 
Jahre koche. 

Vater. Der wird weggeriſſen; dafür baue ich dir eine 
eigene Küche, in der du wieder dreißig Jahre kochen kannſt. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werden. 

Vater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man ſich doch auch. 
Aber daß mir durch das alte morſche Dach Schnee und Regen 
auf der Naſe tanzen ſoll, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 


— 


Was wir bringen. 


Mutter. Laß es ausflicken. | 

Unter. Es muß ganz herunter. Hängt doch da droben 
noch der Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als uns 
der Schnee im Bett zu beſuchen kam. 

Mutter. Das geht vorüber. 

Vater. Der Staub auch und die Unluſt, die du vom 
Bauen haben wirſt. 

Mutter. Soll es denn wirklich wahr werden? Läßt du 
dir denn gar nicht zureden? 

Vater. Laß dir nur auch einmal zureden, dann iſt alles 
gut. Unſer Haus liegt an der Straße, wo ſo viele Leute 
vorbeifahren, wo ſo mancher einkehrt, und nun ſoll ich, bis 
an mein Ende, die Demütigung erdulden, daß die Reiſenden 
auswendig ſpotten und die Gäſte inwendig klagen. 

Mlutter. Haben fie doch das Eſſen gelobt. 

Unter. Aber die Wohnung geſcholten. 

Mutter. Den Kaffee geprieſen. 

Vater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Vater. Und einen bequemen Sitz entbehrt. Nur Ges 
duld! Was wir Gutes hatten, werden wir behalten, und 
was uns fehlte, muß ſich finden. Geſtehe ich dir's alſo nur: 
mit dem Gevatter Maurer, mit dem Vetter Zimmermann iſt 
ſchon Abrede genommen. 

ätlutter. Eine Verſchwörung unter den Männern! Ihr 
ſaubern Zeiſige! 

Vater. Die Steine, die da draußen angefahren ſind und 
zugehauen werden — 

ätlutter, Ich will nicht hoffen! 

Vater. Die Zulage, an der ſie eben arbeiten — 

Alutter. Iſt's möglich! welche Treuloſigkeit! 

Vater. Gehören zu unſerm Haufe, ſind unſer Haus, 
wie es nächſtens daſtehen wird. 

Mutter. Und ihr macht mir weis, das Amt laſſe neue 
Scheunen bauen. 

Vater. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum beſten! 

Vater. Freilich! zu deinem Beſten geſchieht's. 


Or 


Alutter. Nein, das iſt zu arg! Hinter meinem Rücken!“ 


Ohne mein Wiſſen und Willen! 
Vater. Beruhige dich! 
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Mutter. Das ſchöne alte Gebälke, noch von meinem 
Urgroßvater her. 

Vater. Schön war's zu ſeiner Zeit, jetzt iſt es überall 
wurmſtichig. 

Alutter. Das ſoll ich alles vor meinen Augen nieder— 
reißen ſehen. 

Unter, Thue die Augen zu, bis es herunter iſt! Sieh 
nicht hin, bis das neue droben ſteht! dann ſollſt du ſchon 
deine Freude haben. Eine ſchlechte Wohnung macht brave 
Leute verächtlich. Gut geſeſſen iſt halb gegeſſen, und wenn 
du künftig deinen Gäſten in beſſern Zimmern, auf bequemern 
Sitzen deine guten Speiſen aufſetzeſt, ſo werden ſie ihnen 
gewiß beſſer ſchmecken als bisher. 

Mutter. Ich glaube es kaum! Sie werden im beſſern 
Haus auch beſſere Tafel erwarten. 

Unter. Nun, das iſt auch kein Unglück. Da raffiniert 
man, man lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gar zu geſchwind für meine 
alten Beine. 

Vater. Wir ſpannen vor. 

Mutter. Nein, ich kenne dich ganz und gar nicht. Ein 
böſer Geiſt hat dich verblendet. Mit rechten Dingen geht's 
nicht zu. Sich ſetzend.) Mir iſt's in alle Glieder geſchlagen, 
ich kann nicht von der Stelle. 

Vater der indeſſen durchs Fenſter geſehen). Da ſieh nur einmal 
die ſchwer bepackte Kutſche, mit ſechs Pferden! Wahrſcheinlich 
was Vornehmes. Ich ſchäme mich zu Tode, wenn ſie bei 
uns einkehren. 

Mutter (aufſpringend). Laß ſie nur kommen! it das Haus 
ſchlecht, ſo iſt es doch reinlich, und über die Bedienung ſollen 
ſie ſich nicht beklagen. Ich habe noch allerlei Vorrat! Ge— 
ſchwinde, geſchwinde ſoll ein Eſſen parat ſtehen. 

Hunter, Sieh nur! ein paar artige kleine Knaben ſitzen 
auf dem Bocke, der eine ſpringt herunter, die Kutſche fährt 
langſam, er kommt aufs Haus zu. Das tft ein Springinsfeld! 
Da iſt er ſchon. 


4. Auftritt. 
Die Vorigen. Erſter Knabe. 5 
Erſter Knabe. Kann man hier unterkommen? 
Alutter. O ja, mein Sohn. 
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Erſter Knabe. Meine Herrſchaften möchten fich br ein 
Stündchen aufhalten. | 
Alutter. Sie ſollen uns nur die Ehre erzeigen, herein 
zu treten. Es wird ſich ſchon was zu ihrer Bewirtung finden. 
Erſter Knabe. O! dafür ſeid unbeſorgt, ſie 1 alles 
mit ſich, was ſie brauchen. ab.) 
Vater. Nicht die beſte Nachricht für den Wirt. a 
Mutter. Gleich bringe ich alles in Ordnung. (Sie räumt 
auf) Geh ihnen indeſſen entgegen. : 
Dater. Da iſt ſchon eine. 


5. Auftritt. 
Die Vorigen. Nymphe, dann ein zweiter Knabe, welcher eine Schatulle 
nachträgt. 

Aymphe. Seid mir gegrüßt, gute Leute! 

Aluiter, Gegrüßt, ſchönes Frauenzimmer! 

Vater. Von Herzen willkommen! 

Uymphe (licht ſich überall um). 

Vater (leiſe zur Mutter). Gib nur acht! Wie die den Mund 
aufthut, wird's wieder über das arme Haus hergehen. Wahr— 
ſcheinlich iſt's das Kammermädchen, die ſich nach der Gelegen— 
heit umſehen er 

Mlutter. Laß das nur gut ſein; es geſchieht heute nicht 


zum erſtenmal. 


Vater (vor ſich. Aber gewiß zum letztenmal. Morgen W 
mir das Dach herunter. 

Uymphe die lebhaft zwiſchen beide tritt). O! wie wohl es mir 
bei euch wird, ihr lieben, guten Leute! dieſe gering ſcheinende 
Hütte wird mir ein Himmel. 

Mutter. Hörſt du, Alter? 

Vater (vor jih). Nun, das iſt kurios. Das erſte Mal, 
daß ich dieſe Redensarten höre! 

Nymphe. Hier fühle ich mich ganz zunächſt an der Natur. 
Hier wird mein Auge durch keinen falſchen Schimmer geblendet, 
hier genießt mein Herz die volle Freiheit, ſich dem einfachen, 
beglückenden Gefühl zu überlaſſen. Ach, könnten meine 
Schweſtern, meine Freundinnen empfinden wie ich, wir würden 
zuſammen unſere Tage bei euch zubringen. 

Mlutter. Haft du es gehört, Alter? 

Vater (vor ſich). Ich begreife kein Wort davon. Sie 
ſpricht von Schweſtern, von Freundinnen, alſo nicht von Herr— 


ere 
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ſchaft. Wer mag ſie ſein, das ſchöne Kind, das in ſo einem 
verwünſchten Neſte ſein Leben zubringen möchte? 

Nymphe die indeſſen hinter den Herd getreten iſt). An dieſem Herde 
wollt' ich ſtehen, hier wollte ich unſchuldige Speiſen kochen, 
euch mit herzlicher Liebe dienen, euer Alter erleichtern und 
mich ſo glücklich fühlen! 


(Sie nimmt einige Gefäße aus der Schatulle und fängt an, ein Frühſtück zu bereiten) 


6. Auftritt. 


Die Vorigen. Erſter Knabe. 


Erſter Knabe. Wie finden Sie's denn? Sit es er— 
träglich? 

Nymphe. So ſchön, allerliebſt, einzig! Sie ſollen herein, 
geſchwind herein. (erſter Knabe und Vater ab.) 

Nymphe. Ich weiß mir gar nichts Beſſeres, als unter 
dieſem ehrwürdigen Dache, an dieſem niedrigen Herde, in 
völliger Einſtimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen 
heitern Tag nach dem andern zu durchleben. 

Mutter. Ach, Sie allerliebſtes Kind, wären Sie nur 
um weniges früher gekommen. Mein Mann will das Haus 
einreißen; vielleicht hätten Sie es noch gerettet. 

Nymphe. Einreißen? dieſes Denkmal früherer goldener 
Zeiten, dieſe Wohnung des Friedens! O, der Grauſame! 

(Sie fährt in ihrer Beſchäftigung fort.) 


C. Auftritt. 


Die Vorigen. Vater Märten. Phone. Erſter Knabe. 


Vater. Belieben Sie, herein zu treten und ſich ſelbſt 
zu überzeugen, daß es noch allenfalls leidlich bei uns iſt. 
Freilich, wenn Sie in einiger Zeit wieder kommen, ſollen Sie 
es ſchon beſſer finden. 

Phone. Laſſen Sie das nur gut ſein, lieber Herr Wirt. 
Auf etwas mehr oder weniger kommt's uns nicht an. Wir 
haben einen ſo guten Humor, daß wir uns alle Zuſtände 
leidlich, ja Wente zu machen wiſſen. 

Pater. Da find Sie und das Fräulein dort ja wohl 
Zwillingsgeſchwiſter. Sie erzeigte uns auch die Ehre, dieſe 
Herberge ganz allerliebſt zu finden. 
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Phone. Das könnte ich nun eben nicht ſagen. Mir if 
der Ort ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht ver- 
tragen kann, iſt die lange Weile. | 

Vater. Die iſt freilich mitunter hier zu Hauſe. 

Phone. Mir iſt aber dafür gar nicht bange; denn ich 
weiß ſie mir und andern zu vertreiben. b 

Unter. Nun möchte ich doch ſehen, wie Sie das hier!“ 
anfangen wollen. 

Phone. Das ſollt ihr gleich erfahren. 

(Sie ſingt ein beliebtes Lied.) N 

Vater (der bisher mit Verwunderung zugehört). Schön, allerliebſt! N 
Ja, ſo laſſ' ich mir's gefallen. 

Blutter (die gleichfalls von Zeit zu Zeit auf den Geſang gemerkt). Wie 
meinſt du, Alter! Ich dächte, das ließe ſich hören. | 

Aymphe. Liebe Schweiter, habe Dank für den holden 
Geſang, durch den du mein kleines Geſchäft erheitert haft, 
(Indem Nymphe und Mutter den Tiſch zum Frühſtück zurechte machen. Sie ſtellen 
eine Art kleiner Terrine und ſilberne Becher auf.) Genießt jetzt aber auch 
der einfachen Koſt, am ländlichen Herde zubereitet. (Zum Knaben.) 
Gehe hinaus, bringe mir einige Feldblumen, daß ich dieſe 
Tafel damit ſchmücke. 

Phone. Das machſt du ſehr ſchön, liebe Schweſter. 

AUymphe. Aber wo bleibt unſere dritte? 

Erſter Knabe. Sie ſitzt noch im Wagen, fie will nicht 
herein; ich habe ſie zum ſchönſten gebeten. Sie ſchwur, eine 
ſolche Höhle nicht zu betreten. 

Phone. Wir müſſen ſelbſt gehen, ſie zu holen. Komm! 


— 


8. Auftritt. 


Vater und Mutter. 


Vater. Hörſt du? eine Höhle! das ſoll man mir nicht 
zum zweitenmale ſagen, morgen muß das Dach herunter! 
ich will die Höhle ſchon luftig machen. 

Mutter. So höre doch, was die artige Kleine da jagt; 
es ſei ein Paradies, verſichert ſie, unſer Haus. 

Vater. Wer weiß, was ſie unter Paradies verſteht! 
Was aber eine Höhle heißen ſoll, weiß ich recht gut. 
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9. Auftritt. | 


Die Vorigen. Pathos. Nymphe. Phone. Die beiden Knaben, 
welche ſich bald entfernen. 
Phone. So komm doch herein, gute Schweſter. Wo 
wir ſind, kannſt du wohl auch ſein. 
Uymphe. Genieße, was wir dir bereitet haben, und 
verſchmähe nicht dieſen einfachen, unſchuldigen Aufenthalt. 
Pathos. Verſchone mich mit deiner Koſt. Was ich ge— = 
nießen kann, habe ich genoſſen. Laßt euch wohl werden auf 
eure Weiſe und bleibt unbeſorgt um mich. Nun aber vor 
allen Dingen verſchließt Thor und Thüre, daß niemand weiter 
ſich in unſern Kreis eindränge. 
Vater (geht auf kurze Zeit ab). 


Pho ne und Aymphe (eben ſich an den Tiſch und ſchlürfen aus ſilbernen 
Bechern das Aufgetragene). 


Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt ſich alles! Und 
wenn mein Geiſt das Wirkliche umſchaffen könnte, ſo müßte 
dieſer Raum zum Tempel werden. 

Alutter zum Vater). Es muß doch jo ſchlimm in unſerm 
Hauſe nicht ausſehen! Die eine findet ein Paradies darin, 
die andere will es gar zum Tempel machen. 

Vater. Hätte ich das vorausſehen können, ſo wären 
freilich die Baukoſten zu erſparen geweſen. Indeſſen ſcheint 
es, ee guten Kinder verwandeln nur für ſich und nicht für 
andere Leute. 

Pathos (zwiſchen beide hineintretend). Ihr Scheint mir ein Paar 
ehrwürdige Leute. 

Mutter. Ob wir ehrwürdig ſind, das wiſſen wir nicht; 
aber daß wir ehrlich ſind, können wir beteuern. 

Pathos. Ihr lebt lange zuſammen? 

Mutter. Seit unſerer Jugend. 

Pathos. In dieſem baufälligen Hauſe? 

Vater. Ganz recht! das Haus war baufällig, da wir 
noch rüſtig waren. 

Pathos (beide mit einigem Erſtaunen anblidend). Sollte ich ob 
irren? 

Mutter. Was ſeht Ihr uns ſo an, mein Fräulein? 

Pathos. Sollten die fabelhaften Zeiten wiederkehren? 

Vater. Wie meint Ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was anders ver— 
borgen ſein? 
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Mutter. Ich begreife Euch nicht. Ihr macht mir bange. 


Pathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis 
gehört? Es 

Vater. Kein Sterbenswort. 

Mutter. Wer war denn das? 

Pathos. Ihr ſeid es ſelbſt, ohne es zu wiſſen. Ich 
ſehe Philemon und Baucis vor mir. 5 

Vater (or ſich). Nein, das wird zu arg! Erſt verwandeln 
ſie mir mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tem— 
pel, und nun ſoll's gar an uns ſelbſt kommen! Wenn wir 
ſie doch nur ſchon wieder los wären! 


Pathos. Ich ſehe ſie vor mir, die würdigen Gatten, 
9 


verbunden in ihrer erſten Jugend, in treuer Geſellſchaft ihr 
Leben hinbringen. Ein Chor von muntern Geſchöpfen um 
ſie her! Nach und nach löſen ſie ſich los, die Töchter werden 
ausgeſtattet, die Söhne verſorgt, und ein frohes, thätiges 
Alter beglückt die beiden. 

Vater. Bis jetzt redt ſie wahr. 

Mutter. Das trifft vollkommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und geſchäftig haben ſie immer 
Fremde bei ſich aufgenommen. Je beſchränkter ihre Wohnung 
war, deſto lebhafter zeigte ſich ihre Bemühung. Durch Neigung 
und Aufmerkſamkeit erſetzten ſie, was zu erſetzen war. 

Alutter. Hörſt du, das klingt anders, als du erwarteteſt. 

Vater. Auf eine ſolche Lobrede hatte ich mich freilich 
nicht vorgeſehen. 

Pathos. In dem Gefühl ihrer Beſcheidenheit hielten 
ſie ihren Zuſtand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, 
nicht zu ſchlecht. 

Vater (beiſeite) Das paßt nun nicht, denn das alte Haus 
habe ich ſchon lange ſehr ſchlecht gefunden. 

Pathos. Und eben dieſe Beſcheidenheit verhinderte ſie, 
zu erkennen, daß ſie Götter aufgenommen hatten. 

Vater (deiſeite'. Nun fängt mir's an unheimlich zu werden. 
Denn entweder das ſind die Götter ſelbſt, oder es iſt nicht 
richtig im Oberſtübchen. 

Pathos (zu den übrigen, die indeſſen aufgeſtanden find). O! meine 
Schweſtern, dieſe guten würdigen Leute verdienen, daß 
ihnen ein neues Haus erbauet, daß ſie verjüngt, daß ſie zu 
Prieſtern eingeweiht werden des Tempels der ſchönſten Gaſt— 
freundſchaft. 

Phone. Wir ſind es zufrieden, meine Schweſter. Du 
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vermagſt viel über die Gemüter; aber was wirſt du über 
dieſe Balken und Steine vermögen? 


Vater. Was das betrifft, deshalb ſein Sie unbeſorgt, 
eben bin ich im Begriff, zu bauen. S, Holz und alles 
Nötige iſt angeſchafft. Nur mit meiner Frau bin ich noch 
nicht ganz einig. 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben auch vom 
Verjüngen geſprochen. Wenn ſich das ſo thun ließe! Zum 
neuen Gaſthof eine neue Wirtin, ein neuer Wirt! das ließe 
ſich hören. 

Vater. Laß das gut fein! daran, fürcht' ich, möcht' es 
hapern. a a 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Gaſthof, es iſt von 
ganz andern Dingen die Rede. 


10. Auftritt. 


Die Vorigen. Reiſender. 


Reiſender (draußen). He! Wirtshaus! Wirtshaus! Warum 
iſt das Thor zu? Warum iſt die Thüre verſchloſſen? Laßt 
mich ein! Ich muß hinein. 

Pathos. Wer iſt der Unverſchämte, der unſere heiligen 
Zirkel zu ſtören droht? 

Vater (gegen das Fenſter). Es iſt ein Fußreiſender. 

Phone (gegen das Fenſter). Ein hübſcher, junger Menſch. 

Nymphe (gegen das Fenſter). Ach, gewiß einer von den 
Liebenswürdigen, die ſich's ſo ſauer 1 laſſen, überall 
die holden Naturſzenen aher Der Himmel hat ſich 
auf einmal überzogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mir 
den Guten nicht weiter gehen, laßt ihn herein! 

Pathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß 
ich allein ſein kann? 

Vater. Was Ihr ſeht, iſt das ganze Haus. 

Pathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihm 
nicht helfen. 


(Das Fenſter geht auf, Reiſender ſpringt herein, im Koſtüm der beſſern deutſchen 
Fußreiſenden.) 


Beifender. Was ſehe ich? Einen leeren, verlaßnen 
Raum glaubte ich zu herein und finde die vortrefflichſte 
Geſellſchaft. Sein Sie mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, 
Herr und Frau Wirtin! Manchen Wald habe ich durch⸗ 


Goethe, Werke. VIII. 15 
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wandelt, manch Gebirg durchſtiegen, manche Ausſicht be- 


wundert, manche Ruine durchkrochen, in mancher Mühle 


durchnachtet; aber ſolch ein glückliches Abenteuer iſt mir 
nirgends aufgeſtoßen. 
Phone (leife zu den andern). Er gefällt mir gar nicht übel. 
Nymphe. Er hat was ſehr Intereſſantes. 
Pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 
Reiſender. Wo ſoll ich anfangen? wo ſoll ich auf— 
hören? Soll ich geiſtreicher Anmut, ſoll ich edler Natürlich- 
keit, ſoll ich der Majeſtät, dem Biederſinn, der Treuherzigkeit 
opfern? 
Phone. Das ſcheint ein Phyſiognomiſt zu ſein; er 


macht uns Komplimente, die wir gern annehmen. Wenn er 


mir nur nicht, um ſichrer zu gehen, nach der neuen Methode 
den Kopf befühlen will. 

Vater. Womit kann man dienen? 

Mutter. Was ſteht zu Befehl? 

Aymphe. Vielleicht verſchmähen Sie unſer Frühſtück 
nicht? Kann ich aufwarten? 

(Sie reicht ihm einen Becher.) 
Reiſender. Aus jo ſchönen Händen einen Labetrunk, 


wer könnte den verſchmähen! Aber beſchämen Sie mich nicht! 


An mir iſt, zu fragen: womit ich aufwarten, womit ich dienen 
kann? 
Phone. Was haben Sie uns denn anzubieten? 
Reiſender. Ohne Prahlerei, die kunſtreichſte Unterhaltung. 
Phone. Uns! Eine kunſtreiche Unterhaltung! Schweſter, 
wir wollen doch ſehen, wie er das anfängt. 


Nymphe. Nun iſt meine ganze Freude hin! Ich hielt 


ihn für einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und 
wollte mich eben mit ihm über Berg und Hügel, über Aus— 
ſichten, Thäler und verfallene Schlöſſer unterhalten, und am 
Ende iſt der gute Menſch ein Taſchenſpieler! 

Pathos. Und wenn es wäre, ſo hätte es nichts zu 
ſagen. Ich kann dergleichen wohl mit anſehen, wenn ich nur 
weiter nichts damit zu ſchaffen haben ſoll. 

Phone Gum Reiſenden). Nun! und jo wären Sie alſo denn 
doch, was man einen Taſchenſpieler heißt? 

Reiſender. Keinesweges, meine Damen! Für eine jede 
Kunſt, für ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spitz 
namen, ja für das Edelſte und Beſte einen Ekelnamen ge— 


funden. Doch wenn ich mich ſelbſt ankündigen ſoll, ſo bin ich ein 


— 


; 
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Phyſikus, der wunderliche Dinge hervorzubringen und darzu— 
ſtellen weiß. Ein Phyſikus iſt verwandt mit dem höchſten 
Ernſt, da mag er ein Philoſoph heißen, und mit dem ge— 
meinſten Spaß, da kann er für einen Taſchenſpieler gelten. 

Nymphe. Mit allem ſolchem Zeuge mag ich eben gar 
nichts zu thun haben. 

Phone. Und warum nicht? Ich werde immer heiter, 
wenn man mich auf eine unſchuldige Weiſe zum beſten hat. 

Pathos. So laßt ihn denn doch nur gewähren und ſeht 
ſeinen Scherzen mit Vergnügen zu. Immer iſt es beſſer, daß 
er eure Augen, eure Sinne betrügt, als wenn er euer Herz 
oder euren Geſchmack verführen wollte. 

Reiſender. Sie ſcheinen, meine Damen, dieſe geringen 
Verdienſte, die ich Ihnen anzubieten habe, wenn ich aufrichtig 
ſein ſoll, auch etwas gar zu gering zu ſchätzen. Es möchten 
wohl Späße ſein, was ich im Sinn habe; aber ſo ganz pur 
ſpaßhaft ſind ſie nicht; denn ich ſpaße zum Beiſpiel nicht 
allein. Wollen Sie nicht teil daran nehmen, und zwar per— 
ſönlichen Teil, ſo läßt ſich gar nichts ausrichten. Fangen wir 
zum Beiſpiel gleich davon an, daß Sie ſich hier nicht zum 
beſten befinden. 

Nymphe. Und warum nicht? 

Phone. So ganz übel könnt' ich doch auch nicht ſagen. 

Pathos. Wir wollen geſtehen, daß es wohl beſſer ſein 
könnte. 

Reiſender. Viel zu umſtändlich wäre es, hier am Orte 
eine Veränderung abzuwarten. 

Vater. Nun freilich! und ich müßte noch dazu Sie 
erſuchen, das Haus zu räumen, ehe ich das neue aufſtellen 
könnte. 

Beifender. Deshalb hielte ich es für das Sicherſte, wir 
veränderten ſelbſt den Ort, welches mit keinen gar zu großen 
Schwierigkeiten verbunden ſein möchte. 

Phone. Freilich, wenn wir uns in den Wagen ſetzen 
und, in ſchlechtem oder gutem Wetter, noch ſo viele Meilen 
weiter fahren wollten. 

Aymphe. Ja wohl! und mir gefällt es hier für dies— 
mal; laß uns eben bleiben. 

Pathos. So hört doch wenigſtens, was er zu ſagen hat. 
Die Art, wie er es vorbringt, läßt mich hoffen, daß er dabei 
was Eignes denken mag. 

Reiſender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! 
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denn wie würde ich mich nur irgend mit Recht einen Phy⸗ 
ſikus nennen können, wenn ich nicht die wunderbaren Mittel, 
durch die man das Unmögliche möglich macht, ſo bequem wie 
ein anderes Hokuspokus in Händen hätte. Beliebt nun, zum 
Beiſpiel, Ihnen ſämtlich, wie wir hier beiſammen ſind, den 
Ort zu verändern, in die Luft zu ſteigen, an einem andern 
Orte, an einem würdigern Platze ſich niederzulaſſen? 

Pathos. Das ſollte mir ganz angenehm ſein. 

Phone. Ich gehe gleich auch mit. 

Uymphe. Ich entſchließe mich, obgleich ungern. Hier 
von dieſem Bezirk der Unſchuld reiße ich mich nur mit 
Schmerzen los. 

Reiſender. Nun, Alter, wie ſieht's mit Euch aus? 
Seid Ihr auch dabei? 

Vater. Es iſt ein wunderlicher Vorſchlag! Faſt habe 
ich Luſt! Doch ſagt mir nur erſt, wie es werden ſoll? 

Reifender. Und Sie, gute Frau? . 

Mutter. Nein, ich will nichts damit zu ſchaffen haben. 
Das iſt bare Hexerei! und bin ich doch ſchon oft bloß darum, 
weil ich eine tüchtige, gute Hausmutter bin, in den Verdacht 
gekommen, als flöge der Drache bei mir ein und aus. Fort, 
junger Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Reifender. Niemand tft gezwungen. Die meiſten Stimmen, 
hoffe ich, ſind für die Fahrt, wenn wir ein künſtliches Fuhr⸗ 
werk herbeiſchaffen. Wer mitgehen will, hebe die Hand auf! 

(Alle heben die Hand auf außer der Mutter.) £ 
Vorher aber muß ich Sie auch durchaus beruhigen. Von 
Luftballonen haben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren 
und Frauen ſind damit aufgeſtiegen. Ferner aus ältern 
Zeiten iſt die wahrhafte Geſchichte von Fauſts Mantel jedem 
bekannt. Aus dieſen beiden Verſuchen werden wir einen 
dritten bilden, der vortrefflich gelingen muß. Hier oben ſehe 
ich einen Teppich hängen; was iſt das für ein Teppich? | 

Vater. Sonſt hielten wir ihn ſehr in Ehren. Es iſt 
ein alter, geerbter Teppich; doch jetzt haben wir ihn dahınauf 
gebunden, weil der letzte Schnee uns eben auf die unver- 
ſchämteſte Weiſe im Bette beſuchen wollte. | 

Reifender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind 
herunter nehmen? 

Vater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große 
Leiter holen. Wir haben ein paar Stunden gebraucht, um 
ihn hinauf zu knüpfen. 
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Reiſender. Das thäte jo viel nicht. Wenn Sie mit⸗ 
wirken wollen, meine Schönen, jo getraue ich mir, ihn in 
kurzer Zeit herab zu bringen. Nehmen Sie hier dieſe Blättchen 
und fingen Sie die wenigen Noten. Sie haben ſonſt von 
Liedern gehört, mit denen man den Mond herunterzieht; hier 
gilt es nur einen Teppich; aber es gilt für alles Hohe, das 
wir zu uns herunterziehen, um uns deſto lebhafter von ihm 
hinaufheben zu laſſen. 


(Die Damen ſingen. Reiſender entfernt ſich indeſſen und benutzt die Zeit, die zu 
ſeiner Umkleidung nötig iſt. Der Teppich ſteigt langſam nieder und breitet ſich auf 
dem Boden aus.) 


Warum doch erſchallen 
Himmelwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieder 
Sterne, die droben 
Blinken und wallen, 
Zögen ſich Lunas 
Lieblich Umarmen, 
Zögen die warmen, 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 

Gern uns herab! 

Reiſender (der in einem weiten Talar zurückkommt). Sie verzeihen, 
wenn ich in einer fremden Tracht erſcheine! doch man be— 
wirkt das Wunderbare nicht auf alltägliche Weiſe. Sie ſehen, 
der Teppich hat ſich herabgelaſſen und iſt ebenſo bereit, um 
mit uns allen wieder aufzuſteigen. Das Leichte hebt er leicht 
und mit Grazie; aber auch ſelbſt das Schwerſte ſchleppt er 
wenigſtens in die Höhe. Wer hat Mut, ihn zu betreten? 

Pathos (auf den Teppich tretend). Ich werde ihn in die Höhe 
heben, er nicht mich. 

Phone. Ich merke ſchon, wohin das geht; ich bin dabei. 

(Sie tritt auf den Teppich.) 

Nymphe. Ich fühle eine gewiſſe Furcht. Ganz wohl 
iſt mir's nicht zu Mute; indes, ihr Schweſtern zieht mich, 
und ich bleibe nicht zurück. 

(Tritt gleichfalls auf den Teppich.) 

Reiſender. Nun, Alter! wie ſieht's denn mit Euch aus? 
Getraut Ihr Euch nicht auch heran? 

Vater. Ich möchte wohl! ja, ich kann mich kaum ent— 
halten. So etwas Neues und Sonderbares hätte ich gerne 
längſt verſucht 


Nenne 
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Mutter. Biſt du denn ganz von allem guten Rat ver- 
laſſen? Wo willſt du hin? Gelingt es, ſo biſt du auf ewig 
verloren; mißlingt es, ſo brichſt du wenigſtens ein Bein. N 

Vater. Abhalten laſſ' ich mich nicht. Wo findet ſich 
eine Gelegenheit zum zweitenmale? Soll ich nicht ſoviel Mut 
haben wie dieſe ſchönen Kinder? b 

Phone. So recht, Vater! Kommt, haltet Euch an mir, 
wenn's Euch ſchwindelt. u 

Vater. Charmant! Das will ich mir nicht zum zweiten: 
male ſagen laſſen. 

(Tritt auf den Teppich.) 

Reiſender (der fie ordnet und revidiert). Bald iſt's gut! Noch 
aber fehlt das Gleichgewicht; denn, ſehen Sie, ich werde mich 
als Ballaſt quer in die Mitte legen. Sie, gute Frau, muß 
notwendig noch heran. Ich bitte gar ſehr, komm Sie doch 
u uns! 3 
Mutter. Nein! da behüte mich Gott vor! Ich will 
mein Gewiſſen nicht beflecken! ich bleibe hier ſtehen und 
halten, und ich will mich gewiß nicht verführen laſſen. Lieber 
Mann, gehe mir von dem verwünſchten Teppiche herunter! 
ich bitte dich inſtändig, aufs inſtändigſte! 

Vater. Ich habe einmal Poſto gefaßt, und ich denke 
mir, daß daraus was werden ſoll. Sage dem Gevatter Maurer, 
ſage dem Vetter Zimmermann: fie ſollen nur alles bejorgen - 
und thun, wie wir es abgeredet haben. Ich fahre indeſſen 
hin; ich komme, will's Gott, wieder. Ein neues Haus, ein 
neuer Menſch. So dächte ich, du kämſt auch mit, da wäre 
doch alles gemeinſchaftlich. | 
(Die vordere Seite des Teppichs fängt an, ſich in die Höhe zu heben und die darauf 

Stehenden zu bedecken.) 

Mutter. O weh! o weh! ich habe es für Spaß ge— 
halten, ich habe es für unmöglich gehalten, und nun macht 
der Hexenmeiſter Ernſt. Der Teppich geht in die Höhe. Sie 
fliegen auf und davon. Ich fürchte, auch die Frauen ſind 
durchaus Hexen und Zaubervolk. 

Reiſender (der hinter dem Teppich hervorkommt). Liebe Frau, ich 
bitte Sie, mitzukommen. Es iſt keine Gefahr dabei, es geht 
ſo ſanft, wie ein Schiffchen auf dem Teich, und Sie iſt in 
der beſten Geſellſchaft. 

Mlutter. Nein, nein, ich will von euch allen nichts 
wiſſen. Das mag mir eine ſaubere Geſellſchaft ſein, die ſich, 

mir nichts, dir nichts, entſchließt, zum Teufel zu fahren. Ja, 
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ja, Herr! Mache Er nur große Augen, ſchneide Er nur Ge— 
ſichter, mich erſchreckt Er nicht. Denkt Er denn, daß ich den 
Schwarzen nicht auch im bunten Kittel erkennen werde? Ein 
Schwarzkünſtler iſt Er, oder der Gottſeibeiuns ſelbſt. 

Reiſender. Will Sie, oder will Sie nicht? 

Mutter. Laß Er doch erſt einmal ſeine Hände ſehen! 
Warum hat Er denn ſo lange Aermel, wenn Er nicht die 
Klauen verbergen will? Warum iſt denn der Talar ſo lang? 
als daß man den Pferdefuß nicht ſehen ſoll. Nun, ſo ſchlag 
Er ihn doch zurück, wenn Er ein gut Gewiſſen hat. 

Reiſender. Sie hat mich ja vorhin ganz ſchmuck geſehen. 

Alutter. Was? was? Handſchuhe hatte Er an und Ele— 
fantenſtrümpfe! darunter läßt ſich gar viel verbergen. 

Reifender, Nun, jo bleibe Sie und erwarte Sie, wie 
es Ihr geht. Wie wir hinaufgeflogen ſind, ſtürzt das Haus 
zuſammen. Mache Sie wenigſtens, daß Sie hinauskommt. 

Mutter. Nein! nein! Hier bin ich geboren, hier will 
ich leben und ſterben. Laß doch ſehen, ob die böſen Geiſter 
das Haus einwerfen können, das die guten ſo lange erhalten 
haben. 

Neiſender. Nun adieu denn! Wenn Sie durchaus fo 
halsſtarrig iſt, ſo folge Sie wenigſtens meinem letzten Rat: 
halte Sie die Augen feſt zu, bis alles vorbei iſt, und ſo Gott 


befohlen! 
(Geht hinter den Teppich) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das klingt doch nicht ſo 
ganz teufliſch. In dies Eckchen will ich mich ſtecken, die Augen 
will ich zuthun, mein Gebetlein verrichten und abwarten, was 
über mich ergehen ſoll. 

Vater (Hinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht 
es fort. 

Mutter (an der rechten Seite knieend und mit beiden Händen die Augen 
zuhaltend, ganz außer fih). Ja, nun geht's fort, und ich höre ſchon 
ſauſen, rauſchen, quieken, ſchreien, ächzen. Der böſe Geiſt hat 
ſie in ſeinen Klauen. O weh! o weh! mein armer Mann! 
Ich unglückſel'ges Weib! Ich höre knittern und krachen, das 
Gebälke bricht, der Schornſtein fällt, die Mauern berſten. 
Ach! ach! Wär' ich doch hinaus! Nun iſt's vorbei, und das 
iſt mein Letztes. 


IT u 


(Der Schauplatz verwandelt ſich in einen prächtigen Saal. Zu gleicher Zeit hebt 
ſich der Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, als Baldachin, ſchweben. 
Darunter ſtehen Pathos in tragiſcher, Phone in opernhaft-phantaſtiſcher Kleidung, 
Nymphe weiß, mit Roſenguirlanden. Vater Märten in franzöſiſchem, nicht zu alt⸗ 
fränkiſchem Staatskleide, mit Allongeperücke, Stock, den Hut unterm Arm. Der zweite 
Knabe, mit zwei großen Masken, einer tragiſchen und komiſchen, in Händen; der 

erſte Knabe, halb ſchwarz und halb roſenfarb gekleidet, mit zwei Fackeln; Reiſender 
. als Merkur.) 


Mutter. Nun iſt's vorbei! Alles iſt ſo ſtill geworden. 
Nun darf ich wohl wieder aufblinzen. (Sie ſieht erſt durch die Finger. 
dann ſtarrt ſie die Gruppe ſowie das Haus an.) Wo bin ich hingekommen? 
Bin ich auch entführt? Hat ſich um mich alles verändert? 
O, wie ſeh' ich aus? In dieſen meinen Alltagskleidern, in der 
Kirche! unter jo vornehmen Leuten! Wo verkrieche ich mich hin! 

(Sie tritt in die Couliſſe, die ihr zunächſt ſteht.) — 


12. Auftritt. 


Die Vorigen außer Marthe. 


ER Pathos. Dank den Göttern, wir find in unſere Heimat 
gebracht. Der Wunderhau iſt vollendet; wie gut läßt ſich's 
bier weilen und wohnen. Kommt, Schweſtern, durchforſcht 
mat mir die Hallen unſeres neuen Tempels! 5 
5 1 (Sie geht mit gemeſſenen Schritten nach dem Hintergrunde.) 
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13. Auftritt. 


Die Vorigen außer Pathos. 


Phone gu Nympheh. Mir gefällt es hier außerordentlich. 

Aymphe. Ich wollte, wir wären, wo wir hergekommen 
55 ſind. Dort war mir's doch behaglicher. 
2 Phone. Sieh nur! welche artige Kinder zu unfein Seiten 
ſtehen. Der meine iſt beſonders liebenswürdig. Du wendeſt 
dich weg, artiger Knabe! Du fliehſt mich! O, ſo bleibe doch! 
komm in meine Arme! 

Erſter Knabe (macht eine Bewegung nach der linken Seite). 

Phone (folgt ihm). 3 

Erſter Knabe (wendet ſich gegen die Rechte und zeigt ſeine ſchwarze Hälfte). 

Phone. Was ſeh' ich? Welch ein wandelbarer Chamäleon 
biſt du? Erſt ziehſt du mich mit allen Reizen an, nun er⸗ 


1 


| ſcheinſt . mir fünhterlig. An dieſer Verwandlung erkenne 
ich dich wohl. 

4 Erſter Knabe (der ſich wieder nach der linken Seite wendet und ſeine 

. helle Hälfte zeigt). 


Phone. Nun ſehe ich dich wieder heiter und ſchön. 
So abwechſelnd gefällſt du mir eben. Ich muß dich haſchen, 
dich 10 8 und vermag ich es nicht, ſo will ich dich ewig 
en gen. 

(Beide ab, an der linken Seite des Grundes.) 


14. Auftritt. 


Die Vorigen außer Phone und dem erſten Knaben. 


nr 
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2 Nymphe (u dem Knaben). Laß mich in dieſen glänzenden 
Prachtſälen, in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, 
dich, liebes Kind, an mein Herz drücken und in deiner Kinder— 
natur mich wieder herſtellen. 

Zweiter . (hebt die komiſche Maske empor und hält ſie vors Geſicht). 
7 Nymphe. O pfui! welch ein Abſcheu! welch ein Schreck— 
bild! welch Entsetzen! Entferne dich! (Sie macht einige Schritte gegen 
die linke Seite, der Knabe tritt ihr nach.) Laß mich! bleib zurück! Welch 
ein böſer Genius verfolgt mich. Ahnete mein Herz doch hier 
nichts Gutes. Wie entkomme ich? wo fliehe ich hin? 


(Sie entflieht, vom Knaben verfolgt, nach der rechten Seite des Grundes.) 
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15. Auftritt. 


Die Vorigen außer Nymphe und zweiter Knabe. 


N Vater (welcher die ganze Zeit mit Verwunderung dageſtanden, an der linken 
Seite ein wenig hervortreten... Wunderbar genug geht's hier zu. 
Ich erhole mich noch nicht von meinem Erſtaunen. Möchte 
ich doch wohl wiſſen, wie das zugegangen iſt? wo wir ſind? 
welcher König dieſen Palaſt bewohnt? Beſonders artig aber 
find' ich es von den Geiſtern, daß ſie auch gleich für unſere 
Garderobe geſorgt haben. Potz Fiſchchen! ich dächte, ſo könnten 
wir uns bei Hofe wohl ſehen laſſen. 
£ (Er geht mit Behaglichkeit nach dem Grunde.) 
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16. Auftritt. 


Merkur (allein, gegen die Zuſchauer vortretend). 
Wenn ihr, verehrte Viele, die ſich dieſen Tag 
Zu unſres Feſtes Weihe mächtig zugedrängt, 
Des erſten Spiels leichtfertige Verworrenheit 
Mit günſt'gen Augen angeſehn, mit günſt'gem Ohr 


Die rätſelhaften Reden willig aufgefaßt: 5 


So ſind auch wir der Pflichten dankbar eingedenk, 
Und ohne Säumen tret' ich abgeſendet her, 
Den Schleier eilig wegzuheben, der vielleicht 
Noch über unſern raſchbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl ſich herzlich oft in Dämmrung freut, 10 
So gnüget heitre Sonnenklarheit nur dem Geiſt. 
Und eurem Geiſte zuzuſprechen, haben wir 
Beſondrer Formen bunte Mannigfaltigkeit, 
Verwegen und vertraulich, euch vorbeigeführt. 


Zuvörderſt alſo wird euch nicht entgangen ſein, 15 
Daß jener Bauernſtube niedrige Gelegenheit 
Das alte Schauſpielhaus bedeutet, das euch ſonſt, 
Mit ungefälliger Umgebung, oft bedrängt, 
So gut als uns, und das wir ſämtlich ſtets verwünſcht. 
Geſprengt iſt jene Raupenhülle, neu belebt 20 
Erſcheinen wir in dieſes weiten Tempels Raum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihr habt alle beſſern Platz, ſo gut als wir. 
Drum Lob den Architekten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand es ausgeführt! 25 
Und wenn wir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, ſondern unverhofft 
Ein höhres Wirken ſcheinbar uns hinweggeführt: 
So zeigen dieſe Scherze, daß wir mehr und mehr, 
Zu höhren Regionen unſrer edlen Kunſt 30 
Uns aufzuſchwingen, alle vorbereitet ſind. 


Weil aber uns im Sinne ſchwebt der alte Spruch, 
Daß von den Göttern alles zu beginnen iſt, 
So denket jener Oberhäupter, deren Gunſt 
Des neuen Zuſtands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiden Fürſten, die, von einem alten Stamm 
Entſproſſen und gerüſtet mit des Wirkens Kraft, 


16. Auftritt. 


In ihrer hohen Thaten unbedingten Kreis 

Auch uns mit Vaterarmen gütig aufgefaßt. 

So danket jenem, dieſes Landes höchſtem Herrn, 40 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmuck 
Belebter Zierde ſeiner Vaterhand verdankt, 

Auch uns den Platz bezeichnen wollen, uns zugleich 

Mit all den Seinen friedliche Geſetzlichkeit 

Und reifer Fülle ſichern Dauerſtand gewährt. 45 
Sodann dem Nahverwandten danket, der uns her 
Geſendet, einen Muſterteil des lauten Chors, 

Der ihn umgibt, verbreitend Kunſt und Wiſſenſchaft. 


So haben beide väterliche Fürſten denn 
Der neuen Anſtalt ſolche Gunſt erzeigt, 50 
Auf daß an unſern Stellen beide, wir und ihr, 
Gedenken mögen im Vergnügen unſrer Pflicht: 
Uns wechſelsweis zu bilden. Denn der Künſte Chor 
Tritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Geſträuch, 55 
Durch rohen Dorngeflechtes Unzugänglichkeit 
Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 
Was ſie zu leiſten immer auch ſich vorgeſetzt, 
Gelingt nur dann und wächſt nur dann erſt weiter fort, 
Wenn, ſchon gebildet, ihnen, heiter, Herz und Sinn 60 
Mit lebenskräft'ger Fülle reich entgegen ſtrebt. 


So denken jene, die uns dieſen Platz vertraut; 
Und alſo denkt der große König ebenfalls, 
Der nachbarlich an dieſe reichen Fluren grenzt. 
Auch er erwartet, auf geſunden, derben Stamm 65 
Gepfropfter, guter, edler Früchte ſich zu freun, 
Und hoffet reiner Sitten innerlich Geſetz, 
Im Buſen ſeines Volks lebendig aufgeſtellt, 
Und, auf dem Weg durch die Gefilde ſchöner Kunſt, 


Nach lebensthät'gen Zwecken unverwandten Blick. 70 


So füllet weihend nun das Haus, ihr Erdengötter, 
Mit würdig ernſter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirkend, alle wir zugleich 
Der höhern Bildung unverrückt entgegengehn. 

Und bietet aller Bildung nicht die Schauſpielkunſt, 25 
Mit hundert Armen, ein phantaſt'ſcher Rieſengott, 
Unendlich mannigfalt'ge, reiche Mittel dar? 
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1 Davon an unſern kleinen Kreis heran zu ziehn, 
. So viel als möglich, iſt ein unverruckt Geſetz 


In unſerm Haushalt, und wir haben heute gleich so 


5 Das, was wir bringen, euch in Bildern dargeſtellt. 
3 Von denen geb' ich ſchuld'ge Rechenſchaft zum Schluß, 
8 Damit ihr deutlich ſchauet unſern ganzen Sinn. 


1 17. Auftritt. 

3 5. | Merkur. Mutter Marthe. 

Er Mutter (eilig von der rechten Seite her eintreten). Iſt denn nie⸗ 

mand, gar niemand hier? Ich laufe mich in den weitläufigen 
Kreuzgängen faſt außer Atem. Es wird mir bange in dieſer 


2 Einſamkeit. 
755 Merkur. 
= So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 


Mutter (ihn erblickend). Gott ſei Dank, wieder eine lebendige 
Seele! Wer Ihr auch ſeid, habt Barmherzigkeit mit mir, ſagt 
mir, wo ich bin, wo mein Mann iſt, und weil Ihr gewiß mit 


dieſen Hexenmeiſtern zuſammenhängt, ſo ſchafft mir doch meine 


Sonntagskleider. Zu Haufe im Kaſten liegen fie ganz ordent— 


lich aufeinander. Für einen von Euren Geiſtern iſt es ein 


kleines Paket, und mir iſt alles daran gelegen, mich als eine 
wohlanſtändige Perſon zu rekommandieren. 
Merkur (gegen das Publikum gewendet). 
Doch daß ich ihre Gegenwart ſogleich benutze, 85 
So ſprech' ich's aus: Hier dieſe gute Frau, 
So wenig es ihr Anſehn geben mag, | 
Iſt ſelbſt ein allegoriſch Weſen. 


Das ſagt mir ein anderer nach! Ich bin nicht allegoriſch, bin 
nicht à la modiſch. Doch wenn ich ſaubere Kleider haben 
will, um mich anſtändig in vornehmer Geſellſchaft ſehen zu 
laſſen, ſo iſt es eine Schuldigkeit. Man geht nicht mit 
Alltagskleidern in die Kirche. 
Mlerkur (immer gegen das Publikum gekehrt). 
Man könnte ſie auch wohl ſymboliſch nennen. 

Er . Mutter. Das iſt zu arg, mein Herr, ich bin nicht ſimpel. 
Ein gutes, einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben und 
dafür gelten. (Sie weint.) | 
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Mutter, Wie? was? ich ein Weſen? ich allegoriſch? 
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e Merkur (wie oben). = 
Sie weine nur, bis ich mich deutlicher erklärt. 90 
F Sie zeigt ſymboliſch jenes aufgeweckte Spiel, 
5 Das euch, grotesk, die Menſchen darzuſtellen wagt. 5 
3 Beſchränkten Eigenwillen, heftige Begier 3 
: Und Abſcheu, Zornes Raſerei und faulen Schlaf, Ei 
; Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 95 8 
f In ſolchem Spiele tritt ſie auf als Meiſterin, 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut ſie euch. 
Doch heute hat ſie ſich das eine Bauerweib 
So feſt in Kopf geſetzt. (Auf ſie losgehend.) 
Madame! 
Mutter. Ei was Madame! Frau Marthe bin ich. 
8 Merkur. 
. Wer dieſe Säle nur betritt, der iſt Madame; 100 
E Drum fügen Sie ſich nur! 
Mutter (ihm ſcharf ins Geſicht jehend). Irr' ich mich nicht, fo a 
ſeid Ihr gar der Schelm, der mir den Mann entführt. Wo 2 
it mein Mann? 2 
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; 18. Auftritt. 

; Die Vorigen. Vater Märten (im Staatskleide) 
Merkur. 

Dies zu erfahren, fragen Sie die Exzellenz, 

Die dort ſich, gravitätiſch langſam, herbewegt. 


Der Herr muß alles wiſſen; denn er iſt ſchon längſt 


+ Der Königin Faktotum, die uns all vereint. 105 2 
Mutter (geht, mit zunehmenden Reverenzen, auf den Hereintretenden los). 8 
Merkur. a 


Ich rede wahr; denn mannigfaltig ſind des Manns & 
Bemühungen, ihr wißt es wohl, in manchem Fach; : 
Doch heute ſtellt er euch das biedre Schauspiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang 
Mit wahrer Form und Farbe vor die Augen bringt. 110 
Ihr wißt, wem dies die deutſche Bühne gern verdankt. 
Nicht ungerüſtet kommen wir zu dieſem Fach. . 
: (Wie die beiden andern vortreten, zieht er ſich ein wenig zurück.) 2 
= Vater (der gravitätiſch, ohne auf die Frau zu merken, gegen das Proſcenium E 
hervor gekommen). Was will Sie, gute Frau? — 
b Mutter. Ach, gnäd'ger Herr! wo iſt mein Mann? Sie 2 
N 
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haben mir meinen Mann entführt. Ich bitte, um aller Welt 


willen, ſchaffen Sie mir ihn wieder. 


Vater. Haben ihn die Werber weggenommen? So eine 


junge, hübſche Frau mag wohl einen hübſchen, rüſtigen Mann 
haben. Ich bedaure Ihren Verluſt! Es geht jetzt etwas heftig 
mit der Rekrutierung. 


Mutter. Ach mein Gott! was ſprechen Euer Exzellenz! 


was ſprechen Sie von rüſtig, von Rekruten! Einen armen, 
alten, ſchwachen Ehekrüppel muß ich ſchon mehrere Jahre nur 
ſo hegen und pflegen. 

Vater (halb vor ſich). Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Euer Exzellenz? 

Unter (mit verhaltenem Zorn). Ich meine, daß eine Frau beſſer 
von ihrem Mann ſprechen ſollte. 

Mutter. Verzeihen Euer Exzellenz, ich habe viel zu viel 
Reſpekt, um Ihnen eine Unwahrheit zu ſagen. Die Haus— 
haltung liegt ganz allein auf mir, mit dem Feldbau geht es 
nur ſo ſo. Nun hat er ſich aus lauter Müßiggang beim 
Pfeifchen Tabak einen neuen Hausbau ausgedacht. Ueber- 


haupt weiß ich gar nicht, was ich denken ſoll. Ehemals tappte 
er, nun, man ſollte es nicht ſagen, aber wahr iſt's, auf allen 


Vieren nur ſo durch die Welt hin und ſah weder rechts, noch 
links und gehorchte mir blindlings; nun aber hat er ſich auf 
einmal auf die Hinterbeine geſetzt. 
Vater. Ordentlich wie ein Menſch? Da thut er wohl dran. 
Mutter. Keineswegs, denn gleich hauen die Männer 


1 


über die Schnur, wenn man ihnen ein bißchen Luft läßt. Er 
hat ſich mit Hexenmeiſtern eingelaſſen, die haben ihn auf und 


davon geführt und mich ſelbſt behext, daß ich nicht weiß, wo 


ich zu Hauſe bin. Der thörichte Graukopf iſt an allem ſchuld. 


Vater. Sie ſollte vom Alter nicht verächtlich reden! 
weiß Sie das? Ich bin auch alt und bin kein Krüppel, kein 
Tagedieb. 

Mutter. Ach, ich bitte tauſendmal um Vergebung! mit 
Eurer Exzellenz iſt es ganz was anders. Euer Exzellenz 
ſtehen ſo derb auf den Füßen, anſtatt daß mein Alter immer 


mit geknickten Knieen herumſchlurft. Wie ſchön grad halten 


Sie ſich nicht, indes mein Alter krumm und gebückt einher— 
geht. In Euer Exzellenz glattem Geſicht iſt keine Runzel zu 
emerken! und nun gar der Anſtand, die majeſtätiſche Perücke. 
Wie glücklich iſt Ihre Frau Gemahlin, einen ſolchen Herrn 
zu beſitzen. 


18. Auſtrilt 


ter. Wer weiß, wie ſie hinter ſeinem Rücken ſpricht. 
Mutter. Was könnte ſie anders als Gutes. 
. Vater. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt ſich 
bei der Naſe herumführen; aber das wird uns gar zu ſchlecht 
gelohnt. Marthe! M arthe! das hätte ich nicht von dir gedacht. 
Mutter. Was höre ich! was ſeh' ich! die Exzellenz und 
mein Mann, iſt es einer? ſind es zwei? 
lerkur (der zwiſchen ſie hineintritt, ein Gewand auf dem Arm). 
; Er iſt es freilich! Wundern müſſen Sie ſich nicht 
4 In dieſem Wunderlande. Fallen Sie ſich, gute Frau. 
Vor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 115 
Gefällig an; auch dieſes wird ein Wunder thun; 
Es friſchet Ihnen das Gedächtnis lebhaft an, 
Vergangner Lagen werden Sie gedenken gleich. 
Mutter. Nun laſſen Sie ſehen! 
(Sie nimmt das Gewand über.) 
Merkur. 
Und haben Sie von Seelenwandrung nicht gehört? 
Mutter. Ach, ich weiß nicht, ob meine Seele oder mein 
Körper auf der Wanderſchaft iſt. 
Merkur. 
Wir eben alle ſind dergleichen wandernde, 120 
Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beispiel: haben Sie Frau Wunſchel nicht gekannt? 
Mutter. Ja, Frau von Wunſchel wollen Sie ſagen. 
Ich erinnere mich derſelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe 
Frau! 
9 5 wird eine ſchickliche Stelle aus der Rolle der Madame Wunſchel eingeſchaltet.) 
Merkur. 
Die Frau von Brumbach iſt wohl Ihnen auch nicht fremd? 
Mutter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beſten Jahren. 
Sie hatte ſo ein Gänschen von Nichte. 
(Hier wird eine ſchickliche Stelle aus der Rolle der Frau von Brumbach eingeſchaltet.) 
Merkur. 
Das alles waren Sie und ſind es immer noch, 125 
Sobald Sie wollen, meine liebe gnäd'ge Frau! 
Mutter. Nun ſpricht der Herr ganz vernünftig. Das 
laſſ' ich mir gefallen. 


en 


Merkur. 
Nun, edler Herr! die Hand an dieſe Dame hier! 
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Mas wir bringen. a 


licher Bildung, und gleich neigte ſich mein Herz dir zu. Ich 

erquickte dich mit irdiſchem Trank; nun laß mir auch deine 

himmliſche Gewalt zu gute kommen. 
Merkur. 


Be: Verſöhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
Pr Das darf die Exzellenz nicht ahnden. Be 
2 * (Mann und Frau geben einander die Hände.) 4 
55 So iſt's recht! 
Mn. Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbaus, 10 
= Genießet lange, lange noch des guten Glücks, 3 
= Die Herrn und Frauen zu ergötzen. Tretet bald, 
"Aa Als Oberförſter, Oberförſterin, im Glanz i 
* Der Kunſtnatur, willkommen und bewundert auf. 4 
7 Nun aber, dächt' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen uns. 15 
= Mutter. Ei freilich! das verſteht ſich von ſelbſt. Wir 
werden nicht weggehen wie die Katze vom Taubenſchlag. Und 
ſſomit wollen wir uns beſtens empfohlen haben. Es ſoll uns 
Br: jederzeit angenehm fein, wenn Sie einkehren und mit uns 
vorlieb nehmen wollen. 1 
Er Vater. Ich konfirmiere mich mit meiner geſprächigen 
Hloälfte und wünſche allerſeits wohl zu leben. 4 
z 3 (Er gibt ihr den Arm, und fie gehen zuſammen ab.) 2 
3 3 
5 19. Auftritt. = 
8 Nymphe. Zweiter Knabe, der ſie verfolgt. Merkur. f 4 
. i Nymphe (flieht vor dem Knaben, der ſie mit der Maske ſcheucht; ſie eilt 2 
75 auf Mertur los und wirft fi ihm um den Hals). Rette mich, geliebter, 
$ ſchöner, göttlicher Jüngling, von dem ungeheuern Geſpenſt, 
Bu: das mich verfolgt. Du erſchienſt mir vor kurzem in menſch⸗ 
Er 


3 Du ſüße kleine Leidenſchaft, erhole dich! 5 
a Aymphe. Ihr habt mich weggeriſſen aus der ſtillen 
ländlichen Wohnung, wo ich die unſchuldigſten Freuden genoß; 
2 ihr habt mich in dieſe Säle geführt, wo für mich nichts 
> Reizendes zu finden iſt, wo mich Larven verfolgen, vor denen 
0 ich keine Rettung finde als an deinem Buſen. 
Merkur 5 

(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zuſchauern). 
Indem ſich, meine Herrn, das ſchöne Kind - 
An meinen Buſen drängt, verwirr' ich mich; 
Vergeſſe faſt, der ich als Gott mich dargeſtellt, 
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Und daß ich überdies, als Prologus, 140 


Als Kommentator dieſes erſten Spiels 
Vor euch in Pflichten ſtehe; doch verzeiht! 
Ich ſelber finde meine Lage ſehr bedenklich. 
Und wenn das ſchöne, liebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich ſchnell 115 
Von ihr entfernen kann, ſo fürcht' ich ſehr, 
Die Flügelchen an Hut und Schuh und Stab 
Verpfänd' ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ich mich um euretwillen 
So gut als möglich faſſen, euch ſo viel 150 
Nur ſagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Liebliche, Natürliche bedeutet, 
Das ſich ſo redlich ausſpricht, wie es iſt, 
Das ohne Rückhalt ſein gedrängt Gefühl 
Auf Bäume, Blüten, Wälder, Bäche, Felſen, 155 
Auf alte Mauern wie auf Menſchen überträgt. 
(Zu Nymphe.) 
Biſt du beruhigt, liebe kleine Seele? 
Zweiter Knabe zu Merkur). 
Ihr ſprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeßt Ihr; ſagt auch, wer ich bin! 
Merkur. 

Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 160 
Doch produziere dich nur ſelbſt! Du ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: Der jüngſte bin ich dieſes Chors, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfallnem Schutte, ja, was mehr, 165 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt. 
Laß deine Maske ſehen! dieſe da! 

(Das Kind hebt die komiſche Maske auf.) 
Dies derbe, wunderliche Kunſtgebild 
Zeigt, mit gewalt'ger Form, das Fratzenhafte; 
N (Das Kind hebt die tragiſche Maske auf.) 
Doch dieſes läßt vom Höheren und Schönen 170 
Den allgemeinen, ernſten Abglanz ahnen. 
Perſönlichkeit der wohlbekannten Künſtler 
Iſt aufgehoben; ſchnell erſcheinet eine Schar 
Von fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
Zu mannigfaltigem Ergötzen, eurem Blick. 175 


Goethe, Werke. VIII. 16 
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Daran gewöhnt euch, bitten wir, nur erſt im Scherz; 
Denn bald wird ſelbſt das hohe Heldenſpiel, ER 
Der alten Kunſt und Würde völlig eingedenk, 
Von uns Kothurn und Maske willig leihen. 
Sie kennen dich! Nun, Liebchen, ſei es dir genug! 180 
Ein andres bleibt uns übrig, dieſes holde Kind, N: 
Das dich ſo ſchüchtern floh, dir zu verſöhnen. ii 
Drum heb' ich meinen Stab, den Seelenführer, a 
Berühre dich und fie. Nun werdet ihr, Be 
Natürliches und Künſtliches, nicht mehr — 185 
Einander widerſtreben, ſondern ſtets vereint 
Der Bühne Freuden mannigfaltig ſteigern. — 
Nymphe. 
Wie iſt mir! welchen Schleier nahmſt du mir 
Von meinen Augen weg, indes mein Herz 
So warm als ſonſt, ja freier glüht und ſchlägt! 190 
(Merkur tritt zurück.) > 
Herbei, du Kleiner! Keinen Gegner ſeh' ich, 
Nur einen Freund erblick' ich neben mir. : 
Erheitre mir die ſonſt beladne Bruſt, Bi, 
In meinen Ernſt verflechte deinen Scherz 5 
Und laß mich lächeln, wo die bittre Thräne floß. 195 
Im Sinne ſchwebt mir eines Dichters alter Spruch, Re 
Den man mich lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 
Und den ich nun verſtehe, weil er mich beglückt. 
Natur und Kunſt, ſie ſcheinen ſich zu fliehen ; 
Und haben ſich, eh man es denkt, gefunden; 200 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 5 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 
Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
Und wenn wir erſt, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 25 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 
So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen. 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 
g Wer Großes will, muß ſich zuſammenraffen. 210 
. In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
1 Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 
(Nymphe mit dem Knaben ab.) 


* 


1 


N N n 8 2 
* ni Ei 7 N N j' ER \ 1 * wer 
1 4 11 ed 47 x N 
FEN ’ ie, 


W 


RN a 


f 7 . * * 


a 


7 


* 

af 

= 
2 


). Auftritt. 


20. Auftritt. 
Merkur. Erſter Knabe. 


Erſter Knabe (eilig heranlaufend). 
Beſchütze mich! Dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mich haſchen, und ich leid' es nicht. 
ABlerkur. 


Gelegen wirfſt du, allerliebſtes Wunderkind, 215 
Mir in die Hände deine Wechſelfarbigkeit. 

Den Augenblick benutz' ich, euch zu ſagen: 

Daß wir, die Phantaſie euch darzuſtellen, 

Ein ſcheckig Knäblein mit Bedacht gewählt. 

Dies Zwerglein, wenn es ungebunden ſchwärmt, 220 
Macht Glück und Unglück, wie dem Augenblick beliebt. 

Bald wird's euch düſter das Vergangne malen, 

Mit trübem Firnis gegenwärt'ge Freuden 

Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 

Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln. 225 
Bald wieder, wenn ihr, in die tiefſte Not _ 

Verſunken, ſchon verzweifelt, euch behend 

Der ſchönſten Morgenröte Purpurſaum 

Um das gebeugte Haupt, erquickend, winden. 

Doch iſt er auch zu bänd'gen. Ja, er bändigt 230 
Sogar ſich ſelbſt, ſobald ich ihm den Stab 

Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 

Sogleich iſt er geregelt, und ein roher Stoff, 

Zu neuer Schöpfung, bildet ſich zuſammen. 

Wie von Apollos Leier aufgefordert, 235 
Bewegt, zu Mauern, das Geſtein ſich her, 

Und wie zu Orpheus' Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet ſich zum Tempel. 

Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unſre Reihen ſchlingt er mannigfach. 240 
Beſonders aber ſtrebt ihm jene Schöne dort 

Auf des Geſanges raſchem Fittich nach. 

Wär' er zu halten, dieſe hielt' ihn feſt; 

Doch wollt' er bleiben, ſie entließ; ihn gleich. 


Rn 


Was wir a 


21 Auftritt. 
Die Vorigen. Phone. 
Phone. 
Ich ſeh', du haſt ihn! alſo liefre mir ihn aus. 245 
Merkur. re 
Zuerſt erlaube, daß ich dich erkläre! 
Phone. 
Ein Mädchen zu erklären, wäre Kunſt. 
Merkur (zu den Zuſchauern). 
Der Oper Zauberfreuden ſtellt ſie vor. 


Phone. 
Was ſtell' ich vor? 


Merkur. 
Die Oper, den Geſang! 
Phane. 

Vorſtellen läßt ſich der Geſang nicht, aber leiſten. 250 
Merkur. 

Nur friſch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 

(Sie ſingt eine große Arie, nach deren Schluß fie ſich gegen den Grund wendet.) 

Merkur. 

Zum Schluſſe, merk' ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 


(Zum erſten Knaben, der ſich def als Phone ſingt, im Hintergrunde auf⸗ 
gehalten hat und, wie ſie nach e geht, ſogleich wieder zu Merkur 
ervoreilt.) 


Hier haſt du meinen Stab, nun geh, mein Kind, 


Und führe mir die Seelen alle her. 
(Das Kind geht ab.) 


22. Auftritt. 4 
Merkur. Pathos. a 
Merkur. 
0 kommt in ſtillem Ernſte, die uns heut 255 
Das Tragiſche bedeutet; hört ſie an! 
Wa s fie zu jagen hat, verkünde fie allein. 
(Er entfernt ſich.) 
Pathos. 
Sie ſind gethan, die ungeheuren Thaten, 
Kein heißer Wunſch ruft ſie zurück, 
Kein Wählen gilt, es frommt kein Raten, 
Zerſtoben iſt auf ewig alles Glück. 


22. u. letzter Auftritt 


Von Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein tödliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir ſehen? 
Das Schreckliche geſchieht und wird geſchehen! 205 
er: Der Nächſte ſtößt den Nächſten tückiſch nieder, 
3 Und tückiſch wird zuletzt auch er beſiegt; 
A Denn, wie ein Schmied im Feuer Glied an Glieder 
5 Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt, 
3 So ſchlingt in Greuel ſich ein Greuel wieder, 270 
Durch Laſter wird die Laſterthat gerügt: 
5 In Todesnebel, Höllenqualm und Grauſen 
> Scheint die Verzweiflung nur allein zu haufen. 

Doch ſenkt ſich ſpät ein heiliges Verſchonen 
In der Beklemmung allzudichte Nacht, 27 
Am holden Blick in höhre Regionen 
Fühlt nun ſich jedes edle Herz erwacht, 
Dort drängt's euch hin, dort hoffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebracht; 
E Vom Reinen läßt das Schickſal ſich verſöhnen, 280 
| Und alles löſt ſich auf im Guten und im Schönen. 


1 


. Letzter Auftritt. 
Alle. 
Sie reihen ſich in folgender Ordnung: 


Marthe. Nymphe. Zweiter Knabe. Pathos. Erſter Knabe. 
8 Phone. Märten. 


Merkur (der vorwärts an die linke Seite tritt). 
Und wenn ſie nun zuſammen ſich geſellen, 
Nach der Verwandtſchaft endlich angereiht, 
So merkt ſie wohl, damit in künft'gen Fällen 
Ihr ſie erkennet, wenn von Zeit zu Zeit 28 
Sie einzeln ſich euch vor die Augen ſtellen, 
Wenn jedes einzeln ſeine Gabe beut. 
Zu unſrer Pflicht könnt ihr uns liebreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt, was wir bringen. 


ai 


Yrolog 
bei Wiederholung des Vorſpiels in Weimar. 
Den 25. September 1802. 
(Siehe Band IV, S. 254.) 
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Was wir bringen. 


Fortſetzung. 


Vorſpiel zu Eröffnung des Theaters in Halle, 
- den 17. Juni 1814, 4% 
von 7 ES 
Goethe und Riemer. x 


Wald. Tempel. Vorn zwei alte Baumſtämme. Be 
1. Auftritt. 
Merkur. | | 


Das iſt von euch noch manchem wohlbekannt, 
Und damals galt's, ein eng veraltet Haus 

Mit einem neuen freiern zu vertauſchen. 

Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite, beßre Wohnung trat 295 
Und mit Bequemlichkeit und heiterm Sinn ä 
Die Bilder ſchaute, wie fie gaufelten. 

Heut aber ſehen wir kein neues Haus; 

Es iſt dasſelbe, das durch eure Gunſt se 
Uns öfter ſchon zu eurer Luft empfing; 300 
Doch find' ich es verändert, weiß nicht, wie? A 


Es kommt mir vor, als ob die ſämtlichen Sr 
Die Ellenbogen freier zu bewegen Ä Ba 
Im Falle wären, ohne grad’ einander 7 
1 Unfreundlich anzuſtoßen. Alle ſcheinen mir, 305 
Bequemlicher zu ſitzen, ob die Bänke gleich 
* Nicht friſch gepolſtert ſind. Was iſt denn ds? — 
Ich frage, wie ihr ſeht, und weiß genau f 1 
Schon, was ich frage; drum antwortet nicht! 3 
5 Denn wir verſtehn uns ſchon und wollen uns 310 
Ex Wie ſonſt vergnüglich unterhalten; iſt ja doch 8 
| Gerechte Zeit für diesmal uns gegeben. 5 | 
Bi; Nun, auf beſagtes Damals noch einmal Be 
= Zurück zu kommen, find euch wohl die beiden 
Geſtalten noch zumeiſt erinnerlich, 

Die ihrer Zeit als komiſch treues Pärchen 


sl AN WN 4 1 
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Euch in fo mancher Formenwandelung 


(Ernſte Muſik, mehr feierlich als 


I. Auftritt. 


— 


Durch ihrer Laune guten Fluß ergötzten. 

Sie ſind der Welt bekannt, und ihre Namen 
Nennt ſchon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muß ich ſie wohl auch euch nennen, 
Wie ich ſie damals euch ſchon vorgeſtellt. 
Philemon heißt der Mann und Baueis fie. 
So weit iſt alles gut! Doch nun vernehmt, 
Was mit den guten Alten ſich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und gnäd'ger Wille 
Das treuverdiente Paar im Fach der Alten, 
So zur Belohnung ihrer würd'gen Thaten 
Als auch der Welt zum Muſter und Exempel, 
In zwei Standbildern rühmllichſt aufgeſtellt 
Und, weil beſonders ſie als Oberförſter 
Und Oberförſterin wohlgefällig ſich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von ſchönen Bäumen, 


ur Zier des Tempels, dem ſie würdig dienten. — 


Da ſtehn ſie nun in grünen Uniformen, 
Aufs munterſte mit Epheu dekoriert, 
Und ruhn gemächlich ſo in ihren Fächern 
Noch als die treuen, immergrünen Alten. 


Heut aber iſt es Zeit, die rechte Zeit, 
Ins Leben ſie, zum Leben zu erwecken, 
Damit ſie Anteil auch zum zweitenmale 
An allem nehmen, was der Tag uns bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner Feier 
Die Alten jugendlich ſich wieder freun. 
Sie geben ſich vor ſo viel werten Gäſten 
Wohl ganz wie ſonſt aufs heiterſte zum beſten. 
Wir wollen ſehn, ob ihr Humor erhalten: — 
Ich gehe jetzt und wecke erſt den Alten. 
Doch wie? — was iſt mir? wie befangen 
Auf einmal ſind mir Hand und Herz! 


Es ſtockt in meinem Buſen das Verlangen, 
Und mich verläßt gewohnter Scherz. 


begleiten.) 


Denn Geiſterſtimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Vernehm' ich nah und näher in den Lüften, 


traurig, kann Nachſtehendes melodramatiſch 
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as wir bringen. 2 


Verhängnisvolle Wundertöne, g „ 
Die mir der Parzen nahe Ankunft deuten. — 
Ihr müßt auf eine andre Szene, 4 
Auf Ernſt und Feier euch bereiten: BE 
Nicht günftig iſt die Zeit den Scherzen; 9 
Der Himmel ſelbſt ſcheint ſich zu ſchwärzen. — 860 

Doch fürchtet nicht! Die Seelen ſanft berühren 8 
Iſt mir die viel willkommenere Pflicht, 1 
Als ſie den Schatten zuzuführen; a 
Drum ſchaut getroſt: es bleibe Licht! 


2. Auftritt. 3 
Merkur. 4 
Der Parzen jüngſte ſeht ihr kommen, 365 


Die aller Lebensfaden ſpinnt; 
Ernſt iſt ſie zwar, in ſich genommen, 


Doch allen Menſchen hold geſinnt; 2 4 
Und wie ich mag aus ihren Blicken leſen, 2 
Iſt heitrer diesmal ihr gefällig Weſen; 370 

Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 3 
Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 2 


(Klotho läßt ſich auf dem Felſen jehen.) 


5. Auftritt. 
Klotho (langſam heruntergekommen). 

Ein würdig Daſein ward von mir geſponnen, 4 
Das, vollgedrängt, die goldne Spindel trägt; 1 
Von guter Miſchung hab' ich, wohlbeſonnen, 375 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt; 
Zum Heil der Menſchen ward das Werk begonnen, 

(zu Merkur) 
Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; | 
Du wirſt es dann der Schweiter übergeben: BL 
Sie weif' es aus zum wirkungsreichen Leben. 380 

Merkur. 
Ein treffliches Geſpinſt, muß ich bekennen: 
Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, B 
Voll echten Werts, an Wundergaben reich, 3 


2 ͤ a 
3 a N E 


R ET. DE, 
3. Auftritt. 3249 
Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen; 
Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 385 


Des Arztes Kunſt und tiefe Wiſſenſchaft. — 
Rlothe (gegen die Zuſchauer gewendet). 
Und dieſes Leben ſollt ihr billig kennen, = 
Das Land wohl kennen, dem es angehört, 
„Das immerdar in ſeiner Fluren Mitte, 
Den deutſchen Biederſinn, die eigne Sitte, 390 
Der edlen Freiheit längſten Sproß genährt,“ 
Das meerentrungne Land, voll Gärten, Wieſen, 
Den reichen Wohnſitz jener tapfern Frieſen. 
(Klotho ab. Lacheſis kommt, ein Kind trägt die Weife.) 
Merkur 
(reicht ihr nur den Faden hin und behält die Spindel). 
So übergeb ich denn mit günſt'ger Zunge 
Dies teure Pfand den treuen Pflegehänden; 395 
Du legſt es an, daß in der Zeiten Schwunge 
So edle Kräfte ſich zum Zweck vollenden. 
Tacheſts 
(fängt an zu weifen; etwas ſchnell, jo daß der Faden einigemal herumgeht). 
Merkur. 
Gemach! gemach! Nicht mit ſo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Wert vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Radesſchwunge 400 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 
Tacheſts. 
Raſch ſchlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchießt der Pflanze Trieb zum ſchlanken Kiel; 
Die Jugend freut ſich nur des Vorwärtsſtrebens, 
Verſucht ſich weit umher, verſucht ſich viel. 405 
Der Kräfte Spielen iſt drum nicht vergebens, 
So kennt fie bald ſich Umfang, Maß und Ziel: 
Der Moſt, der gärend ſich vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Trank, der Geiſt und Sinn erheitert. 
So vorgeübt an Geiſt- und Willenskräften, 410 
Zum Wiſſen wie zur Thätigkeit gereift, 
Führt ihn Beruf zu ſtetigen Geſchäften, = 
Die er mit Luft zu ſicherm Zweck ergreift, Be 
Weil That und Wiſſen ſich zuſammenheften, 5 
Sich eins am andern nährend ſtützt und ſteift; 415 
Und ſo von inn- und außen gleich berufen, 
Erſteigt er hier des Lehramts hohe Stufen. 


ER. Nun öffnet ihm Natur den reichen Tempell, 

Bi Er darf vertraut, ihr Prieſter, darin walten; a 

* Nun offenbart er ſie durch Lehre, durch Exempel, 420 

8 Ihr Wollen ſelbſt muß ſich in That geſtalten; 3 

85 Entziffernd leicht den vielverſchlungnen Stempel, 

2 Muß ſich für ihn ein einfach Wort entfalten, 2 

x Da Erdentiefen und des Himmels Sphären — 

5 Nur ein Geſetz der Menſchenbruſt bewähren. 425 

gr Den alten Ruhm, den vorverdiente Geiſter Be 

3 Für dieſe Stadt durch Werk und Wort begründet a 

. Er ſetzt ihn fort, als weit geprieſner Meiſter, 4 

= Der Tauſende von Lernenden entzündet; Se 

4 Ein ſolch Verdienſt als Lehrer und als Leiſter, 40 

= Es bleibt dem Thron nicht länger unverkündet; 4 

8 Der ruft das heilſam immer neue Wirken 3 

2 Zu höhrem Glanz nach weiteren Bezirken. 4 

5 (Atropos erſcheint in der Thür des a nähert ſich langſam bei folgenden 3 

E Und feinem Herzen wird der reine Segen, 

SE Von jenen Banden, jener Spannung frei, 435 

“ Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 

8 Mit ſchwerem Dämonsdruck der Tyrannei, 

= Sich wieder ſelbſt, nach deutſcher Art, zu regen, 

Nur ſeinem Gott, Geſetz und König treu: 

EN „Im Schutz, den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 410 

5 Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 

x Atropos 

N; (bei vorstehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden abzuſchneiden) 

4 Merkur und Lacheſts | 

ie. (die erſten Worte zugleich, dann Lacheſis). 

25 Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, = 

3 Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt: . 

N Dies Leben iſt kein Leben aus der Menge, f 3 

| Das fein Verdienſt und kein Talent erhebt — 445 

** Merkur. u 

N Wie es in ewig wechſelndem Gedränge 5 

1 Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; Br 

8 Gewohnt, wie die Natur, zu ſchaffen, heilen, — 

5 Sollt' er auch nie das Los der Menge teilen. 3 

Tacheſts. Be: 

Und eben jetzt, da kaum der Fried’ entblühte, 450 . 


Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 


ne 


Nach Tages Glut am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes ſchnell verrauſchte Flucht 
Ihm durch des Herbſtes Dauer reich vergüte 
Durch edle Früchte ſeiner eignen Zucht — 455 
Atropos (einfallend). i 
Unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß, 
Unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 
Merkur. 
Rührt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 
Nicht dieſer Zeiten drängender Moment? 
Tacheſts. 
Nicht Schmerzen ſeiner Teuren, ſeiner Lieben, 460 
Und wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 
: Atropos. 
Unthätig bin ich ſchon zu lang geblieben, 
Zu viel ſchon hab' ich leider ihm vergönnt; 
Verwegner greift er nur in meine Rechte 
Und trutzt ſogar des Schickſals ew'ge Mächte. 465 
Merkur. 
Mär’ triftig dieſer Grund, ihn hätt' ich auch; 
Denn iſt nicht meines Amts verjährter Brauch, 
Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 
Der Raub an dir iſt's auch an meiner Seite. 
Doch konnte dies mich nie zum Neide rühren, 470 
Nie widerſtand ich ſeinem Kunſtbemühn; 
Und ſelbſt die Gabe, die nur mir verliehn, 
Die Seelen ſanft und ſchmeichelnd zu berühren, 
Ich ſeh' ihn gern ſie klüglich ſo verwalten, 
Um Seel' und Leib im Einklang zu erhalten. 475 
Atropos. 


Genug! die grauſe Zeit kennt kein Verſchonen, 


Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen. 


Und dann, wo mir gerechte Ernten reifen, 
In offner Feldſchlacht, in bedrängten Feſten, 


Wenn Heereszüge durch die Länder ſtreifen 180 


Und von den wohlempfangnen rauhen Gäſten 

Die Seuchen ſtill durch Stadt und Dörfer ſchleichen, 
Ihr wirtlich Dach mit gift'gem Hauch verpeſten: 
Da tritt er ein, zu helfen und zu wehren 


Die Opfer, die mit Recht mir angehören. 485 
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Das ı wir ne 

Tacheſis. 
Schon ſind der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Teuerſte, ſie haben's hingegeben. 
Laß es genug ſein! und vor allen 
Den Lebenswürdigſten, o laß ihn leben! 

(Plötzlich Nacht.) 
Atropos 


(den Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erſcheint des Verewigten Namens⸗ 


zug in einem Sternenkranze). 

Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtnis, 
Das von Geſchlecht ſich zu Geſchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt, ein heiliges Vermächtnis, 
In ſeinen Jüngern fort und fort erneut: 
Und ſo in edler Nachfolg' und Gedächtnis 
Gelangt die Tugend zur Unſterblichkeit. 
Zu gleichem Preiſe ſieht ſich aufgefodert, 
Wem gleicher Trieb im edlen Buſen lodert! 

(Ein Waldvorhang fällt vor den Tempel nieder. Es wird Tag.) 


4. Auftritt. 
Merkur. 

Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 
Gerührt, bewegt, noch mehr, erſchüttert, 

So wendet von dem lichten Troſteszeichen 
Zurück ins Leben euren feuchten Blick, 

Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm ſelbſt geſchaffen, euch verläßt, 
Um ſo, durch ſeiner Nähe ſtillverborgnes 
Fortwirken, durch des Lebens Anblick ſelbſt, 
Zum Leben immer kräft'ger euch zu ſtärken. 
Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 
Sein Schaffen fort und immer höher, reicher? 
Die Bäume, die er pflanzte, bieten ſtets 
Mit immer wachſenden und breitern Aeſten 


490 


500 


510 


Dem Freund, dem Fremdling gern ihr wirtlich Dach — 


Ich höre ſchon von fern die Schmeicheltöne, 
Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 
Es iſt die wohlbekannte der Najaden; 
Erwartet euch nun eine heitre Szene! 


515 


Sie kommt! ſie kommt! Doch ich muß fort mich ſchleichen; 


Denn merkt ſie mich, ſo möchte ſie 5 
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5. Auftritt. 
Reils Garten. 


— 


dem Theater.) 
Nymphe der male, 

Ich ſteh' wohl auf gar morgens fruh, 
Wenn ihr noch liegt in guter Ruh, 

Und ſchau' im erſten Sonnenſchein 
Gleich in den ſchönen Garten hinein. 

Da glänzt das Haus in muntrer Tracht, 
Die einem friſch ins Auge lacht, 

Und ſpricht gar freundlich jedermann, 
Doch bei ihm zu verweilen, an. 

Ein braver Mann das, der's gebaut: 
Dem's auch vor keiner Mühe graut: 
Den ſteilen Fels hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen ſchmauſt und tanzt. 

Das alles hat der Mann gethan, 

Und mehr noch, als ich ſagen kann; 

Nun ruht er dort, ſo fruh als ſpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig ſchad'! 
Wo die Cyypreſſe ſchwank ſich regt, 

Ins Kühle hat er ſich gelegt; 
Ein' Inſchrift hat er ihm geſtellt, 
Sie lautet ſo — wenn's euch gefällt —: 

„Verlaſſen muß ich dieſe Hallen, 

Das treue Weib, die Kinderſchar; 

Mir folgt von dieſen Bäumen allen 

Nur einzig die Cypreſſ' im Haar.“ 
Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 
Und bring' ihm manchen friſchen Strauß 
Und ſchwätz' ihm auch von nah und fern, 
Wie's draußen zugeht — er hört es gern. 
Vor allem erzähl' ich mit fertiger Zungen, 
Wie meine Deutſchen den Sieg errungen, 
Und daß ſich alles ſo ſchickt und macht, 
Wie er's gewünſcht, und wie er's gedacht. 
Da gewinnt er auf einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr, wie er mir vorkommt? — Ganz 
Wie Merlin, der alte, in leuchtender Gruft, 
Und es umwallt ihn ein himmliſcher Duft. — 


(Die Melodie: In meinem Schlößchen iſt's gar fein, von Blasinſtrumenten hinter 
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In ſeinem Witchen is gar eh 3 
Es flimmt und flammt wie Sternenſchein; 555 
Soll ich's euch recht beſchreiben, faſt ware 
Wie der Sternkönigin Palaſt. STR 


Wie er denn da von euch auch ſpricht! 
Und von dem Bade, das er eingericht't, 5 
Und wie er's ferner denkt zu halten. 560 
Und was in dem Salze für Kräfte walten — 5 
Könnt' ich nur alles ſo recht behalten! — 

Mit dem Salz hab' ich mich nicht viel abgegeben, 
Das ſüße Waſſer, das iſt mein Leben! 2 
Meine Schweitern, die Quellen, die könnten es jagen, 565 2 
Aber 55 mögen ſich nicht mit mir behagen. == 


Weil ich jo gewohnt, zu wandern, 
Heute hier und morgen dort, 

Meinen ſie, ich wär' von Flandern, 9 
Schicken gleich mich wieder fort. 570 
Da bin ich denn auch bald hier, bald dort, == 
Bald auf dieſer, bald auf jener Seite, Fa 
Bald ned’ ich hier, bald da die Leute, = 
Und mit Hihi, Haha, Hoho r 
Verführ' ich ein beſtändiges Hallo. 575 
Nur 1 das fällt mir grade bei; 
Er hat mir's vielmals aufgetragen, — 
Ich möcht's gelegentlich euch ſagen Be 
Und jeinen beiten Gruß dabei: Fr 
„Beim Baden ſei die erſte Pflicht, 380 

Daß man ſich nicht den Kopf zerbricht . 
Und daß man höchſtens nur ſtudiere, BE 
Wie man das luſtigſte Leben führe.“ er 
Da bin ich gleich auch von der Partie, 8 3 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 585 ö 
Wie iſt mir denn? Seh’ ich recht oder wie? 
Hihi, Haha, hahaha, hihihi. 1 
Da gibt's was zu ſehn, zu lachen; N Be: 
Etwas, das euch Spaß wird machen; Bi. 
Seht, da kommt was angefahren 590 
Auf einem Wagen oder Karren; 2 
Die kann nach dem ganzen Schein 
Nur vom Schweſternchore ſein. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 
Die iſt juſt ſo von meinem Gewächſe, 595 
Eine Nixe wie ich — wohl gar eine Hexe! — 
Hexennixe? Nixenhexe? — 
Nichts von Nixe! 
Sie zeigt ſich auf großem Schaugerüſte; 
Das thut keine Nixe, daß ich wüßte. 600 
In Gras und Rohr zu lauſchen, 
Ins Waſſer hinzurauſchen 
Bis über Kopf und Bruſt, 
: Dann auf und nieder gaukeln, 
> Sich mit den Wellen ſchaukeln — 605 
SE Das iſt die Nixenluſt. 
2 Ja, eine Hexe iſt es fürwahr! 
* Sie hat gar einen weiten Talar 
3 
3 


Und hinter ihr eine große Dienerſchar. 

Nein, vor ſo viel ſchönen Herren und Frauen 619 

Laſſ' ich mich nicht im Negligs beſchauen; 

Ich will mich ſachtchen in mein Bettchen ſtehlen, 

Und bis auf Wiederſehn — mich euch empfehlen! 
Ade! — Ade! — Ade! — 


6. Auftritt. 


Ein beliebiger ländlicher Vorhang fällt vor Reils Garten nieder. Die Schau⸗ 
ſpielkunſt auf Saraſtros Wagen, mit zwei Kindern, das eine als Kunſt, das andere 
als Natur koſtümiert, d. h. jenes prächtig und anſehnlich, dieſes ganz einfach. Sklaven 

gehen dem Wagen vorher, Mohren folgen, vielleicht einige von den weißgekleideten 
Prieſtern, Frauenzimmer, und was man ſonſt für ſchicklich und artig findet. Wenn 
der Wagen auf der Mitte der Bühne vorüberziehend ſteht, ſo ſpricht die ’ 


Schauſpielkunſt. 
Hier haltet an! Ich ſehe nah und näher 615 

Die Turmgebäude vielgeliebter Stadt. 

(Sie ſteigt aus; die Kinder bleiben, hübſch gruppiert, im Wagen.) 
Ich grüße ſie, bevor ich ſie betrete, 
Und huldige der herrſchenden Gewalt, 
Dem alten Recht an ſeinem deutſchen Platz. BF: 
Wir danken denen, die auch uns zuſamt 620 
Mit Kennerblick, mit Freundeshuld begegnet | 
Und unſrer Kunſt ſo gleichen Wert als Würde 
Mit andern Muſenſchweſtern zugeſtehn. 
Ich ſprech' es aus, ich ſprech' es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl' ich — fühle mich geſchmeichelt. 625 
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Wie war es ſonſt für mich entehrend, 
Wenn jedermann die Duldung pries — 
Und mich als thörig und bethörend Be 
Hinaus, ach! vor die Schwelle wies. 9 
Und freilich zogen die Kamönen 630 
So ſtattlich damals nicht einher; 73 
Doch war zu Zeiten der Hellenen | 
Des Theſpis Karren auch nicht mehr. = 

Nun aber andre Zeiten, andre Sitten! x 
Wir ſehen uns nicht nur gelitten, 635 
Sogar wir ſehn uns hochgeehrt: 
Das iſt es, was den Eifer mehrt. 

Wir haben unſer Mögliches gethan 

Und kommen feſtlicher einhergeſchritten, +4 
Uns der Verſammlung würdiger zu nahn. 610 
Zuvörderſt hat Saraſtro höchſt großmütig = 
Den Löwenzug, den er nur ſelbſt regiert, 

Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 

Den goldnen Wagen beſtens offeriert 

Und von der Dienerſchaft, der großen, reichen, 645 
Sein ganzes Mohrenvolk und ihresgleichen. 

Doch möchte ſich der Prunk zu viel vermeſſen, 4 
Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt. Br 
Drum hab' ich zwei Begleiter nicht vergeſſen, 

Sie ſind antik als Genien koſtümiert; 650 
Denn, was man ſo Genie kurzweg genannt, 1 
Nicht immer iſt's, wenn man es braucht, zur Hand, 
Auch wohl, wie das ſo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber, froh und klug gewandt, 3 
In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 655k 
(Indeſſen ſind die Kinder aus dem Wagen geſtiegen und ſtehen ihr zur Seite, die 
Kunſt rechts und die Natur links; ſie legt der erſten die Hand auf die Schulter.) 


Denn ſtockt einmal der ernſten Kunſt Getriebe, 
(ſtie legt der andern die Hand auf die Schulter) 
Dann winkt Natur mit ihrem eignen Triebe. 


Nun hoffen wir, da ſich vor allen Dingen 
Der Himmel frei und wolkenlos erheitert, — 
Sich Geiſt und Bruſt und Sinn und Herz erweitert, 666 
Nur um ſo beſſer werd' es uns gelingen, 3 
Euch durch den Reichtum unſrer Kunſtgeſtalten 
Noch manchen Abend froh zu unterhalten. 

(Nacht.) 


Merkur indeffen einigemal hereingeſehen, ob ſie noch nicht fort ſind). 


Bekannte Töne hör' ich fern; Ze 5 
Doch heut entſag' ich euch zuliebe 


Ihr lobt mich wohl! — Ich führe lauten Klanges 


(Der hintere Vorhang erhebt ſich. Das bekannte illuminierte Schiff des Baſſa 
Selim ſteht ſchon. Der Chor, anſtatt ſich gegen das Schiff zu wenden, tritt vor 


(Indeſſen iſt der Baſſa und Konſtanze gr aſſiſtiert von Blonden und 
Pedrillo. Belmonte und Osmin ſind auch zugegen. Der Chor hat ſich geteilt; 


Goethe, Werke. VIII. 17 


. Auftritt. 


Nicht zum Entſetzen, nur zur Luſt 5 
Soll diesmal ſich der Tag verdunkeln; 9 s 

Nun möge jedes Auge funkeln 2 
Und froh ſich fühlen jede Bruſt! 
Entfeſſelt die gebundnen Triebe! 


Ihr wißt, ich bin der Gott der Diebe, 60 


Dem ſchlauen Weſen herzlich gern. 
Ich will mich nicht vom Schauplatz ſtehlen; 


Die Oper her; mit Fülle des Geſanges 675 
Hofft ſich auch die euch zu empfehlen. 


8. Auftritt. 


ins Proſcenium.) 
Singt dem großen Tage Lieder! 
Töne feuriger, Geſang! 
Saale, bring der Elbe wieder x, 
Frei entbundnen Jubelklang! 680 
Laßt ſie ſich regen, friſche Geſänge, 
Segnen die kühle, die friedliche Flut; 
Nie ſo in Einigkeit tönte der Menge 
Kräftiger Sang und ſo herzliche Glut. 


obige Perſonen treten vor.) 

Belmonte. 
So half der Himmel uns, den Kühnen, 685 
Aus einer ſchnöden Sklaverei; 
Nun aber ſind wir froh und frei; 
Nun wollen wir es auch verdienen. 

Chor. 

Wem ſolches Glück ſich aufgethan, . 
Der fängt ein neues Leben an. 60 

Vonſtanze. 
Genuß der Liebe, Glück der Treue, ; 
Die freie Gabe find ſie nun; 
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das iſt das Walten, iſt das Thun, 
Daß nun ſich auch ein jeder freue! 

| Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, Be 
Der fängt ein neues Leben an. 23 


Baſſu. 
Er Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 
Br Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
1 Er ruft euch an zu Glück und Luſt, Be 
8 V.nd nie ergrimmt er mehr im Grimme. 700 
238 Chor, 3 
Be Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
1 Der fängt ein neues Leben an. 
Br Pedrillo. 
Er: Der Jugend aber iſt vor allen 
r Willkommen dieſer frohe Tag; Be 
“er. Deswegen ich auch lieber mag | 705 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. a 
Chor. 


Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Blonde. 
So darf auch Blonde wohl ſich freuen, Ei - 
Das Mädchen frei in friiher Welt; 716 
Und wenn ſie manchem wohlgefällt, ee: 
So wird Pedrillo das verzeihen. Er 
Osmin. 8 
Nicht weiß Osmin, wie ihm geſchiehet: 3 
Er fühlt ſich fröhlich, fühlt ſich gut, = 
Gekühlet iſt das wilde Blut, | 71185 
Da ihm wie euch das Leben blühet. 7 
Er ſieht ſich ganz verwandelt an: — 
Erſt gejauchzt, dann geſungen, 
Dann getanzt und dann geſprungen, | 
Dann geſchmauſt, dann getrunken, | 720 
Immer mehr, zuletzt geſunken! | 
Achlußchor. 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei allem Ruhm 
Sei dein ewig Eigentum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 


Einzelne Szenen zu ſeſtlichen Gelegenheiten. 


Bei Rückkehr Ihro K. Hoheit des Großherzogs von Wien 


(Den 13. Juni 1815.) 
Finale zu Johann von Paris. 


Iſabella. 
Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich ſelbſt Navarras Fürſtin wäre, 
Nur ihm, nur ihm gebühret Preis und Ehre, 
En Erhebt euch, ſie ihm zu bezeugen! 
* AZJaohann aufſtehend). 
»Wie gern entäußr' ich mich des Fürſtenſtandes, 
Worin ich mir zum Scherze wohlgefiel. 
Die ernſte Rührung folgt dem Spiel: 
Begrüßt den Vater dieſes Landes!“ 
Iſabella und Johann. 
Isabella. 
Ja, wir flehten, wenn Gefahren 
Du dich kräftig ausgeſetzt: 
r Wirk' er unter ſeinen Scharen 
Er: Hochverehrt und unverletzt! 
E Johann. 
Wenn das Meer dich trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelſten Gefahr. 
Iſabella und Johann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in deinem Rat; 
Klugheit ſelbſt wird ſchwankend irre, 
Zeigt die Liebe nicht den Pfad. 


Wi RE Di RE 755 Wahn landen x 
Wenn die Menge dich umiteht? 
Laß uns, Vater, dieſen Glauben, 
Ja, wir haben das erfleht. 

Chor. 
Und ſo mögen Millionen 
Uns beneiden: 
Wir umwohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Teil' er fröhlich dieſe Feſte 
Seiner Kinder, ſeiner Gäſte! 
Seneſchall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns geſchickt; 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglückt. 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar; 
Und hinter den Masken allen 
Verehrung treuer Schar. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schar. 
Pedrigo. 
Und da, wo die Herzen weit ſind, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 
Torezza. 
Und da, wo die Wege breit ſind, 
Geht jeder die Quer' und die Läng'. 
Beide. 
Und ſo nach dieſem Feſte 
Der Weg, der iſt munter und weit; 
Und wir, für alle Gäſte, 
Sind thätig und bereit. 
Chor. 
Frei kommen alle Gäſte, 
Wir thätig und bereit. 
Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen, 
Laßt den Pagen auch herein. 


Be Seht mir nur den aden, ihnen 
Er will wieder der erſte ſein. 


Olivier. 
Laßt mich nur, den muntern, kühnen, 
Sollt' ich auch der letzte fein. 
Als ich mich im Singen übte, 
Fand ich hier und fand ich dort 
Gott und König und Geliebte 


Ueberall das Loſungswort. 


N Chor. 
Gott und König und Geliebte 
Sei auch unſer Loſungswort! 
Prinzeſſin. 
Doch wer hat für Gott geſtritten, 
Für der Seele höchſtes Heil, 
Als mit allen, die gelitten, 
Unſer Herr an ſeinem Teil? 
Chor. 
Herrlich kommt er angeſchritten, 
Unſrer Seele ſelig Heil. 
Johann. 
Und wo war denn je den Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schar der Millionen 
Kaiſern förderte den Streit? 
Chor. 
Nah und ferne, wie ſie wohnen, 
Alle ſtürzten zu dem Streit. 
Seneſchall. 
Nun bemerk' ich unterthänig — 
Denn zu ſehr betrifft es mich: 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun, ſie ſtritten ſelbſt für ſich. 
Chor. 
Streite jeder für den König, 
Und ſo ſtreitet er für ſich. 
Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne ſteht ihr nicht zurück; 
Sie, die herrlichſte, zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 


„ FÄRBEN ET 
Sie, die göttlichſte, zu ſchauen, — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 
Pedrigo und Toreza. 
Und ſo iſt denn . Leben 
Und dem unterſten im Land 
Gott und König wiedergeben, 


Als der Freiheit ſchönſtes Pfand. 
Chor. 

Gotte, der uns gnädig erhört, 

Preis“ in Ewigkeit! 

Dem Fürſten, der ſich und uns 1 

Heil zur längſten Lebenszeit! 

Beide verehrt in allen Landen! 

Freiheit iſt auf ewig erſtanden. 


Schluß von Palaeophron und Neoterpe. 
Aufgeführt zum Geburtstag der Prinzeſſin Marie. EB 


(Den 3. Februar 1819.) = = 
Palaeophron. — 

Begrüßet ſie, die holde Zierde, 7 u 
Für die ſich dieſes Feſt verklärt! 2 
Neoterpe. 3 

Und überlaßt euch der Begierde, 1 2 
Sie zu verehren, wie's gehört! a 


Sie fommt, die neue Zeit zu ſchmücken. Be 
Palaeophron. Be 
Zur Luſt der alten kommt ſie an. 
8 Beide. 
. Und beide rufen mit Entzücken 
2 Das ſchönſte Glück auf ihre Bahn! 
Neoterpe. 
Umſchlinget euch mit frohen Kränzen, 
Palaeophron. g 
Doch eure Freude ſchränket ein! i 
Nesoterpe. 
Zu würd'gem Feſt, lebend'gen Tänzen 
Palgeophron. 
Sind dieſe Räume viel zu klein. 
(Wiederholt von Zeile 5 bis 6.) 


Zu Wallenſteins Lager. 


Als die Weimariſchen Freiwilligen ausmarſchierten. 


Erſter Holkiſcher Jäger. 


Zweiter Holkiſcher Jäger. 


Fremder 
Sänger. 


Erſter Jüger. 

Da kommt noch einer überquer; 

A Der iſt gewiß aus Italien her. 
5 Zweiter Züger. 


Was willſt du denn mit deiner Zither? 3 

Du ſiehſt aus wie ein Hochzeitbitter. f e 

Erſter Jäger. Re 

Der Narre, der iſt fo bänderreich; | 5 

RE Sein luſt'ges Land erkennt man gleich. BEN 

Pe | Singer. Se 

1 Euer Tumult, was will denn das? Be 

. Seid höflich, denn ich ſing' euch was. Be 

* Zweiter Züger. N 

= Da werden wir was Neues hören! 2 

8 Doch hütet euch, ihn nicht zu ſtören! 10 
N Erſter Jäger. a 


Nichts Neues! alten Leierton! 
Er tft verliebt, ich ſeh' es ſchon. 
Le Sünger (reeitativijch). 


. Wo ſo viel Völker ſich verſammeln, 
Be Da mag ein jeder fingen und ſtammeln. 
Er: (Intonierend.) Be 
Da dah! ta dah! ü 
5 Erſter Züger. 3 
Ein närriſcher Wicht! wer 
Der Kerl, er ſingt Schon, wenn er ſpricht. Er 
* Hänger, 
Er; Ich muß ins Feld, ich will dich meiden, 


Wenn auch mein Herz mir widerſpricht; 
2 Von deiner Nähe werd' ich ſcheiden, 
Von meiner Liebe kann ich nicht. 
Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele ſcheidet nicht. 
Ja, mich erwarten hohe Freuden, 
Und ich erfülle meine Pflicht. 


Ich will ins Feld! Warum nicht fi 
Dir ſei die Thräne, mir die Pflicht. 
Nun lebewohl! Es iſt kein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht! = 
Erſter Züger. 5 
Vergiß mein nicht: das tt ein ſchlechtes Freſſen! — 
Wer will denn leben, kann er nicht vergeſſen? 
Vergeſſen! ja, ſich ſelbſt vergeſſen, 
Das iſt die Kunſt, ſo ſoll es ſein! 7 
Mit Feinden hab' ich mich gemeſſen, 5 
Mit Mädchen und mit Flaſchen Wein. N 
Zweiter Jüger. == 
Es iſt nicht recht, den Gaſt zu ſtören; 85 
Wir möchten das noch einmal hören. a = 
Den Feind zu Schlagen, das iſt Scherz, N 
Und wer noch lebt, wird immer naſchen, 
Da gibt es Mädchen, gibt es Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 0 
Der Kleine ſoll uns ſingend rühren. 1 
7 Erſter Jüger. | 
3 Ich ſchlafe ſchon; laßt euch verführen! 
Br SZünger (wiederholt ſein Lied). 
Zweiter Jäger. 
Ganz recht: der Abſchied iſt ein Spiel! 
Nun wird es ernſt und immer beſſer! 
Es ſei dein Lied ein ſcharfes Meſſer; 
Dem Feind die Spitze, mir den Stiel! f 
Achlußchor. Ms 
Und jo hat denn der Dichter das Wahre gejagt, 
Wie wir es denn alle nun wiſſen. 
Ihr Jünglinge ſeid, ſowie es nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliſſen. 
Gedenket an uns in der blutigen Schlacht, 
Und habt ihr das Werk mit, das große, vollbracht, 
So bringt uns, was ihr uns genommen. 
Sänger (Solo, quasi parlaudo). 
Eure Gegenwart 5 
So lieb und wert! 
Chor. 
So ſeid ihr uns herzlich willkommen. 
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